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Fiedler, Stade – Dr. Martin Fimpel, Wolfenbüttel – Dr. Susanne Knoblich, Berlin – Dr. Hans-
Ulrich Ludewig, Schöppenstedt – Dr. Norman-Mathias Pingel, Braunschweig – Prof. Dr. 
Klaus Erich Pollmann, Samswegen – Dr. Cornelia Regin, Hannover – Dr. Birgit Schlegel, 
Wolfenbüttel – Dr. Ulrich Schwarz, Wolfenbüttel – Dr. Henning Steinführer, Braunschweig – 
Dr. Silke Wagener-Fimpel, Wolfenbüttel – Prof. Dr. Walter Werbeck, Greifswald
SIGLEN
BBL 1996: Braunschweigisches Biographisches Lexikon, 19. und 20. Jahrhundert
BBL 2006: Braunschweigisches Biographisches Lexikon, 8. bis 18. Jahrhundert
BLM: Braunschweigisches Landesmuseum
BsJb: Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte
BsM: Braunschweigisches Magazin
HAB: Herzog August Bibliothek
LAW: Landeskirchliches Archiv Wolfenbüttel
NLA WF: Niedersächsisches Landesarchiv, Standort Wolfenbüttel
StadtA BS: Stadtarchiv Braunschweig
Zitierrichtlinien finden sich im Internet: 
http://www.bs-gv.de/publikationen/braunschweigisches-jahrbuch/
Redaktionsschluss für das kommende Jahrbuch: 1. August 2017
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Manfred Garzmann zum 75. Geburtstag
Am 28.02.2016 beging das Ehrenmitglied des Braunschweigischen  Geschichtsvereins, 
Dr. Manfred Garzmann, seinen 75. Geburtstag. Manfred Garzmann war über zwei 
Jahrzehnte bis 2001 Direktor des Stadtarchivs Braunschweig und ist der Braunschweiger 
Stadt- und Braunschweigischen Landesgeschichte auf vielfältige Art und Weise ver-
bunden.
Mit großer Selbstverständlichkeit hat er sich stets für die Belange des Braun-
schweigischen Geschichtsvereins eingesetzt und auch einige Jahre als Geschäftsführer 
unseres Vereins erfolgreich gewirkt. 
Manfred Garzmann ist gebürtiger Braunschweiger und in Stadt und Region tief ver-
wurzelt. Das Abitur legte er 1961 ab. Es schloss sich ein Studium an der Pädagogischen 
Hochschule Braunschweig sowie am Reed College in Oregon (Ohio) an. Die wichtigsten 
Impulse für seine spätere berufliche Tätigkeit als Archivar und Historiker empfing 
Manfred Garzmann jedoch während des Studiums der Geschichte, Deutschen Philologie, 
Osteuropäischen Geschichte, Anglistik und Pädagogik an der Christian-Albrechts- 
Universität in Kiel. Hier zählte unter anderem der Biograph Heinrichs des Löwen, Karl 
Jordan, zu seinen Lehrern. Bei Jordan fertigte Manfred Garzmann auch seine viel-
beachtete Dissertationsschrift zu „Stadtherr und Gemeinde in Braunschweig im 13. und 
14. Jahrhundert“ an. Unmittelbar nach erfolgreicher Promotion wechselte er zunächst 
1975 in das Archivreferendariat und trat 1977 in den Dienst der Stadt Braunschweig.
Das Stadtarchiv Braunschweig hat Manfred Garzmann, der 1981 Ottokar Israel in der 
Leitung nachfolgte, viel zu verdanken. Manfred Garzmann managte u. a. sowohl die 
organisatorische Verselbständigung des Archivs von der Stadtbibliothek als auch den 
Umzug in neue Räume am Löwenwall in den 1980-er Jahren.
Trotz vielfacher dienstlicher Belastung blieb er in Wort und Schrift der Stadt- und 
Landesgeschichte verbunden. Er wirkte als Herausgeber vieler Bände der traditions-
reichen Reihe der Braunschweiger Werkstücke und der Kleinen Schriften von Archiv und 
Bibliothek sowie der Quaestiones Brunsvicenses.
Große Aufmerksamkeit in einer breiteren Öffentlichkeit fand das von ihm mit heraus-
gegebene Braunschweiger Stadtlexikon. Erwähnt seien schließlich noch seine großen Ver-
dienste um die Wiederaufnahme der Arbeiten am Urkundenbuch der Stadt Braunschweig. 
Auch in den letzten Jahren, nach seinem Eintritt in den Ruhestand, hat Manfred  Garzmann 
das Braunschweigische Jahrbuch mit mehreren Beiträgen bereichert. Wir hoffen, dass 
dies auch in Zukunft so bleiben wird und er auch weiterhin aktiv an der Vereinsarbeit 
teilnehmen kann.
 Henning Steinführer
BS_Jahrbuch_97.indd   11 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 2  -  BS_Jahrbuch




























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































  ---  G

















































































































BS_Jahrbuch_97.indd   12 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 2  -  BS_Jahrbuch
2




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 








ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











































































  ---  G


























































































































































































































































Horst-Rüdiger Jarck zum 75. Geburtstag
In einem kurzen Gruß wie diesem können nicht alle Verdienste, die Horst-Rüdiger Jarck 
sich als Historiker, Archivar und Wissenschaftsorganisator im niedersächsischen Raum 
erworben hat, gewürdigt werden. Ich will lediglich versuchen zu umreißen, was er als 
Vorsitzender des Braunschweigischen Geschichtsvereins und für diesen geleistet hat. 
Nachdem er 1989 aus Osnabrück kommend – schon dort Vorsitzender des Historischen 
Vereins und bei seinem Abschied zum Ehrenmitglied ernannt – die Leitung des Nieder-
sächsischen Staatsarchivs Wolfenbüttel übernommen hatte, ging die Leitung des Braun-
schweigischen Geschichtsvereins 1994 wie selbstverständlich auf ihn über. Denn die Zeit, 
als der Verein durch Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, die keine Fachhistoriker 
waren – Regierungspräsidenten und Bankvorstände – repräsentiert wurde, hatte in den 
70er-Jahren ihr Ende gefunden. Die Geschicke des Vereins steuerten wieder maßgeblich 
– wie in den ersten Jahrzehnten seines Bestehens – Verantwortliche der landeshistorischen 
Institutionen in Land und Region, vor anderen die Direktoren des Wolfenbütteler Staats-
archivs und des Stadtarchivs Braunschweig.
Horst-Rüdiger Jarck leitete den Verein von 1994 bis 2008. Die Redaktion des Braun-
schweigischen Jahrbuchs, dem er bald eine neue Gestalt gab, hatte er bereits für Band 73 
(2002) übernommen. Nachdem Mechthild Wiswe dieses Amt niedergelegt hatte, 
organisierte er auch die Studienfahrten. Dabei brachte er seine Fähigkeiten, Geschichte 
zu vermitteln und für Geschichte zu begeistern, ganz unmittelbar zur Geltung. Legendär 
ist die Fahrt mit zwei Bussen ins Oderbruch. Überhaupt nutzte er seine vielfältigen 
 gesellschaftlichen Kontakte, als Staatsarchivdirektor, als Rotarier, als Alter Herr seines 
Corps Teutonia, als Mitglied eines akademischen Kegelklubs in Wolfenbüttel, auch 
seine guten Beziehungen zu den jeweiligen Regierungspräsidenten, dazu, Menschen 
zusammenzubringen und für die Projekte des Vereins zu gewinnen.
Denn die Projektorientierung ist als wesentliches Kennzeichen seiner Ära zu be-
trachten. Seine Freude an Ideen und ihrer organisatorischen Umsetzung fand ein weites 
Wirkungsfeld, als die öffentliche Kulturförderung allgemein stärker auf Projekte als auf 
Institutionen ausgerichtet wurde. Die Braunschweigische Landschaft, deren Mitglied der 
Geschichtsverein von Beginn an gewesen war, gewann dabei eine besondere Bedeutung. 
Das Sprecheramt der Arbeitsgruppe „Geschichte“ nutzte Jarck für Verknüpfungen und 
die Bündelung von Ressourcen, um große Projekte wie die Braunschweigischen Bio-
graphischen Lexika (1996, 2006) oder die Braunschweigische Landesgeschichte (2000) 
zu realisieren. In beiden Fällen bot der Geschichtsverein die organisatorische Struktur, 
ohne die diese Vorhaben nicht hätten umgesetzt werden können.
Die Struktur musste der Vorsitzende freilich pflegen und fortentwickeln. 1997 etwa 
war der Umzug der Geschäftsstelle von Braunschweig nach Wolfenbüttel nötig geworden, 
in Zeiten, als es für die staatliche Archivverwaltung kaum mehr möglich war, die Arbeit 
für historische Vereine in den Dienstbetrieb zu integrieren. Hier mussten Jarck und 
der Geschäftsführer des Vereins, Johannes Angel, geeignete Formen finden und 
 Dienstleistungen auslagern. Die Entwicklung des Internets erforderte außerdem eine 
 entsprechende Präsenz des Geschichtsvereins, nämlich eigene Websites.
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Eine besondere Lieblingsidee war die Bearbeitung und Präsentation mittelalterlicher 
Siegel. Die Publikation von Siegelwerken hatte europaweit seit Jahrzehnten keine großen 
Fortschritte gemacht, da die alten Vorhaben zu groß dimensioniert gewesen waren. In 
Analogie zur Edition von Urkundenfonds durch die Historische Kommission für Nieder-
sachsen und Bremen, für die er lange im Ausschuss wirkte, entwarf Jarck ein Konzept für 
ein Siegelwerk neuen Typs. Der erste Band, das Siegelwerk für die Klöster Mariental und 
Marienberg, bearbeitet von Beatrice Marnetté-Kühl, erschien 2006. Es erfuhr weite Be-
achtung und große Anerkennung in Fachkreisen. In den Monographien-Reihen des 
Geschichtsvereins gab Jarck neben Werken zur mittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Geschichte auch einige wegweisende Bücher zur Zeitgeschichte heraus, z. B. 2003 den 
Band „Zwangsarbeit und Kriegswirtschaft im Lande Braunschweig 1939-1945“ von 
Gudrun Fiedler und Hans-Ulrich Ludewig.
Erwähnt seien schließlich zwei feierliche Akte, die er während seiner Amtszeit 
zelebrieren ließ. Der eine feierte das 100. Jubiläum des Geschichtsvereins – im Staats-
theater, mit dem Präsidenten des Oberlandesgerichts als Hauptredner –, der andere fand 
2004 anlässlich der Auflösung der Bezirksregierung statt. Bei dieser Gelegenheit würdigte 
der Braunschweiger Oberbürgermeister die Leistungen der staatlichen Mittelinstanzen.
Horst-Rüdiger Jarck hat mit großem persönlichen Engagement, Begeisterung und viel 
Geschick für den Braunschweigischen Geschichtsverein und dessen Ziele gewirkt. Dafür 
hat er sich unseren Dank wirklich verdient.
 Brage Bei der Wieden
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Das Originallehnverzeichnis  
Dietrichs von Wallmoden aus dem Jahre 1286  




Unter dem nichtstaatlichen Schriftgut des Niedersächsischen Landesarchivs – Standort 
Wolfenbüttel wird seit 1961 das Guts- und Familienarchiv der von Wallmoden als 
 Depositum verwahrt.2 In diesem Bestand befindet sich unter den Amtsbüchern und Hand-
schriften als ältestes Dokument ein eher unscheinbares, äußerlich recht strapaziertes 
nicht einmal DIN A5 großes Heftchen im Umfang von acht Pergamentblättern (Signatur 
244 N H 8), das im Jahr 1286 niedergeschrieben wurde.3 Das Archivale verzeichnet für 
das genannte Jahr die Passivlehen Dietrichs von Wallmoden und diejenigen Aktivlehen, 
die von Dietrich und Heinrich von Wallmoden gemeinsam sowie diejenigen, die von 
Dietrich von Wallmoden allein vergeben wurden.
Für das Gebiet nördlich des Harzes ist dieses Lehnverzeichnis für Dynasten und 
adlige Geschlechter eines der frühesten überhaupt.4 Unter den Geschlechtern mit 
ministerialischer Herkunft5 ist es sogar das zweitälteste, da nur die Aufzeichnungen des 
Ritters Heinrich Hisse aus Reden bei Pattensen, die um das Jahr 1225 herum aufgezeichnet 
1 Für das Mitlesen der Korrekturen und für Verbesserungsvorschläge danke ich Dr. Kirstin Casemir, 
Dr. Josef Dolle und Dr. Niels Petersen; hilfreiche Hinweise erhielt ich von PD DDr. Jörg Bölling und 
Prof. Dr. Wolfgang Petke. Quellen- und Literaturtitel, die nur in der Einleitung zitiert werden, sind in 
den Anmerkungen nachgewiesen, die übrigen am Ende des Aufsatzes.
2 Vgl. Horst-Rüdiger Jarck: Die Bestände des Staatsarchivs Wolfenbüttel. Göttingen 2005, S. 529f.
3 Fol. 2r: Anno domini MoCCoLXXXVIo.
4 Frühere aus diesem Gebiet sind: Das Güterverzeichnis und das Lehnregister des Grafen Siegfrid II. von 
Blankenburg aus den Jahren 1209-1227 (Druck: Hrsg. von Georg Bode und Gustav Adolf Leibrock. 
In: Zeitschrift des Harzvereins 2 (1869), S. 71-94); das Lehnverzeichnis Graf Heinrichs I. von Regen-
stein von 1212/1227 (Druck: Lutz Fenske und Ulrich Schwarz: Das Lehnsverzeichnis Graf Heinrichs I. 
von Regenstein 1212/1227. Göttingen 1990 (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschich-
te 94). Göttingen 1990, S. 256-278); die Lehnregister der Edelherren von Meinersen von 1218-1220, 
1250/1260 und 1278/1280 (Druck: Lehnregister Meinersen S. 573-596); das bisher ungedruckte 
 Verzeichnis der Aktivlehen der Grafen Ulrich II. und Albrecht I. von Regenstein von 1265-1267 (NLA 
WF VII A Hs 29 fol. 30v, zur Datierung vgl. Fenske/Schwarz: Lehnsverzeichnis S. 246). Zu weiteren, 
etwas entfernteren und auch späteren Lehnverzeichnissen vgl. z. B. die Auflistung bei Josef Dolle: 
Studien zur Geschichte der Herren von Boventen. Bovenden 1994, S. 307f.
5 Dass die Familie ministerialischer Herkunft ist, zeigt eindeutig der erste bezeugte Vertreter Tidelinus 
de Walmoden, der in einer Urkunde Heinrichs des Löwen von 1154 unter den Ministerialen aufgeführt 
ist (MGH Urk. HdL Nr. 27 S. 38).
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wurden, älter sind.6 Etwa zeitgleich ist das um 1287/1288 entstandene Verzeichnis der 
Passiv- und Aktivlehen der welfischen Ministerialen Heinrich und Anno von Heimburg.7 
Soweit ich sehe, liegt außerdem mit der Angabe des Aufzeichnungszeitpunktes für welt-
liche Lehnverzeichnisse mindestens des 13. Jahrhunderts eine Besonderheit vor, da diese 
gewöhnlich einer Datierung entbehren.
Selbstverständlich ist das Verzeichnis der bisherigen Forschung nicht unbekannt ge-
blieben und wurde sogar schon zweimal weitgehend vollständig gedruckt: Zunächst 1892 
von Hermann Dürre in seinen Regesten des Geschlechts von Wallmoden8 und 1896 von 
Georg Bode im zweiten Band des Goslarer Urkundenbuches.9 Beide Drucke leiden aber 
darunter, dass den Bearbeitern nicht das noch 193210 verloren geglaubte Original zur Ver-
fügung stand, sondern zwei je verschiedene, fehlerhafte Abschriften aus dem 19. Jahr-
hundert,11 so dass es zu Auslassungen und Fehlern in den Drucken kam. Das Original 
wurde offenbar erst im Herbst 1951 von Wilhelm Hartmann wiederentdeckt, als er im 
Auftrag der Familie von Wallmoden das seinerzeit noch in Alt Wallmoden befindliche 
Familienarchiv neu ordnete und ein Findbuch anfertigte.12 Nach der Überführung des 
Familienarchives in das Staatsarchiv wurde das Original auch gelegentlich rezipiert.13
Wegen der nicht befriedigenden bisherigen Drucke mag ein Neudruck gerechtfertigt 
sein, in dessen Kommentierung überdies einige Zuordnungsfehler beim Lehngut korrigiert 
werden können. Außerdem wird hier erstmals auf das Bibelfragment aus dem 12. Jahr-
hundert hingewiesen, das als Einband der Handschrift diente. 
Die Handschrift und ihr Einband
Einband und Inhalt der Handschrift haben insgesamt einen Umfang von acht Blatt. Sie 
sind mit einem kräftigen Zwirnsfaden zu einer Lage zusammengebunden.14 Das Lehnver-
zeichnis selbst hat einen Umfang von sieben Blatt und besaß ursprünglich keine 
Paginierung. Diese wurde erst in der Neuzeit mit Bleistift hinzugefügt und zwar der-
6 Druck: Hans Dobbertin: Der Lehns- und Eigenbesitz des Heinrich Hisse (um 1225) und die Erbauung 
der Burg Reden bei Pattensen (um 1230). In: Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 41/42 
(1969/70), S. 169-191, hier S. 188-191. 
7 Druck: Sudendorf II Nr. 484 S. 258-262. Das Verzeichnis ist nur in einer mittelniederdeutschen 
 Fassung aus der Mitte des 14. Jahrhunderts überliefert und enthält Nachträge aus dem 14. Jahrhundert. 
Zur Datierung vgl. Georg Bode: Die Heimburg am Harz und ihr erstes Herrengeschlecht, die Herren 
von Heimburg. Wernigerode 1909 (Forschungen zur Geschichte des Harzgebietes 1), S. 71ff.
8 Regesten Wallmoden Nr. 75 S. 27-30.
9 UB Goslar II Nr. 345 S. 356-359.
10 Vgl. die Bemerkungen Otto Grotefends im UB Saldern I S. 62.
11 Dürre benutzte eine Abschrift aus dem Wallmodener Archiv und Bode eine Abschrift Ernst Volgers in 
der Beverina in Hildesheim.
12 Vgl. die Angaben bei Jarck: Bestände (wie Anm. 2), S. 529 sowie das Vorwort zum Findbuch.
13 Z. B. von Petke: Wöltingerode, Hellfaier: Oberg und Przybilla: Meinersen. Fenske/Schwarz: 
Lehnverzeichnis (wie Anm. 4), S. 167 weisen auf das Original hin.
14 Der moderne Archivumschlag trägt die Aufschrift: „Lehnregister derer von Walme (Perg 8°, 4 
 beschriebene Bll, 2 leere Bll. Pergamentumschlag mit lat Text 1286)“.
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Das Originallehnverzeichnis Dietrichs von Wallmoden aus dem Jahre 1286 17
gestalt, dass mit der Vorderseite des Einbandes als Blatt 1 begonnen wurde. Mit dem 
Lehnverzeichnis beschriftet sind die Seiten 2r bis 5r, die Seiten 5v bis 7v sind unbe-
schriftet geblieben. Die Pergamentblätter sind etwas unregelmäßig zugeschnitten, haben 
aber eine durchschnittliche Größe von ca. 16-16,3 cm in der Höhe und 11,5-12 cm in der 
Breite. Die einzelnen Blätter haben durch Wasser- und Stockflecken sowie durch Insekten-
fraß gelitten, aber nur auf fol. 2r ist der Text schwerer beeinträchtigt. 
Die Zurichtung aller Seiten des Verzeichnisses erfolgte recht sorgfältig mittels Blind-
linierung. Zur deren Vorbereitung wurden am äußeren Rand gut erkennbare kurze 
waagerechte Schnitte zur Bestimmung der Linienhöhe sowie oben und unten Schnitte zur 
seitlichen Begrenzung in ungewöhnlicher Weise mit einem Messer nach Augenmaß an-
gebracht.15 Durch die Linierung wurde ein Schriftspiegel von etwas über 13 cm in der 
Höhe und ca. 9 cm in der Breite definiert, in dem jeweils 25 Zeilen vorhanden sind. Über 
den Schriftraum wurde im allgemeinen nicht hinausgeschrieben, aber es wurden im 
ersten Teil – dem Verzeichnis der Passivlehen Dietrichs von Wallmoden – zwischen den 
einzelnen Lehnsherren zwei, manchmal drei Zeilen wahrscheinlich für Nachträge frei 
gelassen. Zwischen dem zweiten und dem dritten Teil, also den Aktivlehen, wurden drei 
Zeilen frei gelassen, während die genannten Lehnsnehmer ohne optische Trennung 
hintereinander aufgeführt werden. 
Abbildung 1: Ausschnitt aus NLA WF 244 N H 8 fol. 3v: 
Lehen der Grafen von Hallermund und der Edelherren von Meinersen (Edition I. 15 und 16).
Links gut erkennbar die Einschnitte zur Vorbereitung der Blindlinierung.
Der gesamte Inhalt der Handschrift stammt von einer Hand der Zeit und ist sehr sorg-
fältig, ohne nennenswerte Korrekturen in einer gut zu lesenden Textualis verfasst (siehe 
Abbildung 1). Größere Streichungen mittels Rasur sind nur auf fol. 2r (Edition I. 1) und 
fol. 4r (Edition III. 3) vorhanden. Die wenigen notwendigen Verbesserungen und die 
gleichmäßige, planvolle Ausnutzung des Schriftraumes lassen darauf schließen, dass es 
sich um eine Reinschrift handelt, deren Vorlage gut vorbereitet war. Nachträge bzw. Ver-
besserungen von anderer, späterer Hand kommen nicht vor.
15 Die einzelnen ca. 2 mm langen Einschnitte variieren etwas im Abstand, so dass auch bei der Vorberei-
tung der Schnitte kein Stechzirkel zum Einsatz gekommen sein kann, der üblicherweise für die Zurich-
tung benutzt wurde.
BS_Jahrbuch_97.indd   17 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 2  -  BS_Jahrbuch
2






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 







































































































































Bei dem Pergamentblatt, das als Einband dient, handelt es sich recht sicher um den 
Originaleinband von 1286, da die Inhaltsblätter der Handschrift vor der Zurichtung des 
Schreibraumes nach diesem Pergamentblatt zugeschnitten worden sind. Das verwendete 
Doppelblatt ist auf den Außenseiten (fol. 1r und fol. 8v) durch Moder stark beschädigt und 
ist zum Teil schwer lesbar, während die Innenseiten hervorragend erhalten sind. Die 
Schrift entstammt der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, worauf z. B. das unziale d und 
die beginnende Brechung des o hinweisen. Der Text entstammt der Apokalypse des 
Johannes. Das Fragment beginnt auf fol. 1r mit et ut invicem (Apc. 6, 4) und reicht bis non 
indicas et vindicas (Apc. 6, 10); fol. 1v schließt an mit sanguinem nostrum de his (Apc. 6, 10) 
bis stantes super quatuor (Apc. 7, 1). Auf fol. 8r setzt der Text – naturgemäß unterbrochen 
– mit filium eius devoraret (Apc. 12, 4) ein und reicht hier bis et non dilexitur (Apc. 12, 11). 
Auf fol. 8v wird der Text mit animas suas usque (Apc. 12, 11) bis de mare bestiam (Apc. 
13, 1) fortgeführt.
Wie man auf dem Ausschnitt in Abbildung 2 sieht, ist der Text von einer etwas un-
gelenken Hand geschrieben. Dies deutet zusammen mit dem für eine Bibelhandschrift 
sehr kleinen Format16 und den recht häufigen Kürzungen darauf hin, dass das Fragment 
einer Handschrift entstammt, die nicht liturgischen Zwecken diente, sondern vielmehr als 
Gebrauchshandschrift einzustufen ist. Möglicherweise war sie für das Selbststudium 
eines Mönches, eines Stiftsherrn oder eines Weltklerikers bestimmt. Bemerkenswert ist 
jedoch allemal, dass die trotz allem kostbare Handschrift im späten 13. Jahrhundert in 
ihre Einzelteile zerlegt wurde und als Umschlag/Einband für das Lehnverzeichnis diente. 
Abbildung 2: Ausschnitt aus NLA WF 244 N H 8 fol. 8r:
Text der Apokalypse des Johannes, Kapitel 12 Vers 7 bis 9.
16 Blattgröße: 16 x 12 cm; Schriftspiegel fol. 1v: 13 x 6,5 cm, fol. 8r: 14 x 7 cm; jeweils 21 Zeilen.
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Das Originallehnverzeichnis Dietrichs von Wallmoden aus dem Jahre 1286 19
Der Auftraggeber des Lehnverzeichnisses
Der Auftraggeber des Verzeichnisses, Dietrich von Wallmoden, wird erstmals 1262 in 
einer Urkunde der Grafen von Wohldenberg genannt.17 In einer Urkunde Volrads von 
Depenau 1264 ist er an erster Stelle unter den ritterlichen Zeugen belegt.18 Sein Vater war 
der Hildesheimer Ministeriale Aschwin von Wallmoden19 und zwei Brüder von ihm er-
scheinen in der Überlieferung, nämlich der Goslarer Stiftsherr Alexander (1259-1275 
 bezeugt) und der Ritter Heinrich (1267-1289 bezeugt). Letzterer wird in einer Urkunde 
von 1275 als Ministeriale Bischof Ottos von Hildesheim bezeichnet.20
Dietrich dürfte der älteste der Brüder und damit wohl auch das Familienoberhaupt 
gewesen sein, obwohl sein Bruder Alexander bereits einige Jahre früher belegt ist.21 Dafür 
spricht vor allem, dass er das namengebende Stammgut (Alt) Wallmoden22 von den 
17 UB Loccum Nr. 228 S. 157. Entgegen Regesten Wallmoden Nr. 30 S. 13 ist er hier keineswegs sicher als 
Ministeriale der Grafen von Wohldenberg belegt, sondern er wird in der Zeugenliste lediglich unter den 
Ministerialen aufgeführt. Auch im Weiteren ist kein sicherer Nachweis zu führen, ob er sich einem Dienst-
herren besonders verpflichtet hatte. Przybilla: Meinersen S. 442 behauptet ohne Nachweis für die ganze 
Familie, dass sie zur Hildesheimer Ministerialität gehört habe. Siehe zu Dietrich auch unten nach Anm. 43.
18 UB Loccum Nr. 239 S. 162.
19 Vgl. Stammtafel 1 in Regesten Wallmoden und Regesten Wallmoden Nr. 27 S. 11f., wo eine Ehe 
Aschwins mit Sophie von Herlingsberg (= Harliburg), die in der Walmodenschen Familienchronik be-
hauptet wird, für nicht urkundlich nachweisbar erklärt wird.
20 UB Goslar II Nr. 213 S. 250: ministerialis noster. 
21 In aller Regel waren nicht die Erstgeborenen für den geistlichen Stand bestimmt, so dass wohl auch bei 
Alexander davon auszugehen ist, dass er der Zweit- oder Drittgeborene war. Er wurde offenbar nach seinem 
Onkel Alexander, der ebenfalls Stiftsherr und Scholaster an St. Simon und Juda in Goslar war, benannt.
22 Wann Alt Wallmoden, das seit der Zeit Bischof Meinwerks im Besitz der Paderborner Kirche war (1016 
[cortis] Walmonthem [MGH DH II. Nr. 341 S. 436]; 1016 [A. 12. Jh.] [predium] Walmontheim [Vita 
Meinwerci Kap. 132 S. 67]), erstmals an die Familie zu Lehen ausgegeben wurde, die sich dann von 
Wallmoden nannte, ist ungewiss, aber es muss wohl in der ersten Hälfte des 12. Jahrhundert geschehen 
sein, da Tedelin von Wallmoden 1154 bezeugt ist (vgl. Anm. 5). Vom hohen Mittelalter an blieb Alt 
Wallmoden bis zum Ausgang des Alten Reiches als Paderborner Lehen im Besitz der Familie (z. B. Re-
gesten Wallmoden Nr. 131 S. 46 von 1326, Nr. 200 S. 66 von 1381 und Nr. 1040 S. 306f. von 1803), die 
es seit der Allodifizierung im 19. Jahrhundert noch heute besitzt. In der Literatur und in den Editionen 
kommt es immer wieder zu Verwechslungen der Burg Alt Wallmoden mit der um 1300 errichteten 
Burg Neu Wallmoden, weil den Nennungen oft ein differenzierender Zusatz fehlt. Aus diesen Ver-
wechslungen ist ein Besitzerwechsel von 1311 bis 1370 konstruiert worden (z. B. Regesten Wallmoden 
S. VI), jedoch beziehen sich alle Urkunden, bei denen es um Verpfändungen im genannten Zeitraum 
geht, auf Neu Wallmoden; vgl. dazu Hellfaier: Oberg S. 99ff. und S. 112ff. Hellfaier (S. 114ff.) 
nimmt unter Bezug auf eine im Hinblick auf die Erwähnungen der Burgen Bodenburg und Wallmoden 
unklar formulierte Urkunde vom 10. Mai 1368 (UB H.Hild. V Nr. 1241 S. 809f.) an, dass Alt Wallmoden 
kurzfristig im Besitz der von Schwicheldt war. Mit dieser Urkunde verbündete sich Bischof Gerhard 
von Hildesheim mit den Herzögen Wilhelm und Magnus von Braunschweig gegen die von Steinberg, 
von Oberg und von Schwicheldt. Dieses Bündnis führte letztlich kurze Zeit später zu einem Heereszug, 
der mit der vollständigen Zerstörung der Burg Neu Wallmoden endete. Von einer Zerstörung oder Be-
lagerung von Alt Wallmoden wird in den Quellen nicht gesprochen. Ganz im Gegensatz zu einem ver-
meintlichen Besitz Alt Wallmodens durch die von Schwicheldt steht eine vor 1374 geführte Beschwerde 
Hennings von Wallmoden, dass ihm und sinen armen Luden in Alt Wallmoden während des genannten 
Kriegszuges durch daran teilnehmende stadtbraunschweigische Truppen ein Schaden von 200 Mark 
zugefügt worden sei (UB Braunschweig VI Nr. 809 S. 844).
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Paderborner Bischöfen (vgl. Edition I. 2) und auch die bedeutenden Hildesheimer Lehen 
(vgl. Edition I. 1), die im Laufe der Zeit für die Familie noch anwachsen sollten,23 zu 
Lehen trug. 
Dietrich ist recht gut in der schriftlichen Überlieferung – wenn auch praktisch nur in 
urkundlichen Quellen und gewöhnlich nur als Zeuge – zu greifen.24 Als Zeuge ist er 
jeweils einmal für Volrad von Depenau,25 für Hoier von Hohenbüchen,26 für die von 
Meinersen,27 das Hildesheimer Kreuzstift,28 die von Assel,29 das Hildesheimer Moritz-
stift,30 den Goslarer Rat,31 die Familie Lenkener,32 Willekin von Gustedt33 sowie je zwei-
mal für das Stift Steterburg,34 die von Saldern35 und Bischof Siegfried von Hildesheim36 
nachzuweisen. Trotz der umfangreichen Lehen, die Dietrich von den Grafen von 
Wohldenberg innehatte (Edition I. 9 bis I. 14 sowie III. 15), leistete er ihnen nur viermal 
Zeugendienste.37 Am engsten scheint die Bindung zu den welfischen Herzögen gewesen 
zu sein: Bei den Brüdern Albrecht dem Großen und Johann ist er zwischen 1265 und 1276 
neunmal als Zeuge belegt, davon je dreimal in Urkunden, die von beiden Herzögen ge-
meinsam ausgestellt wurden,38 einmal in einer Urkunde Albrechts,39 der im Fürstentum 
Braunschweig regierte, und fünfmal in Urkunden Johanns,40 der im Fürstentum Lüneburg 
23 Vgl. Walter Deeters (Hrsg.): Quellen zur Hildesheimer Landesgeschichte des 14. und 15. Jahrhunderts. 
Göttingen 1964 (Veröffentlichungen der Niedersächsischen Archivverwaltung 20), S. 76-78, wo unter 
der Nummer 73 der Lehnbesitz Tedels von Wallmoden im Jahr 1458 aufgeführt ist. Siehe dazu unten 
bei Anm. 58.
24 Einige wenige Nennungen in Lehnverzeichnissen sind in der Edition unter I. 6, I. 8 und I. 17 verzeichnet.
25 UB Loccum Nr. 239 S. 162 von 1264.
26 UB H.Hild. III Nr. 383 S. 182 von 1274.
27 UB Saldern I Nr. 120 S. 52 von 1274.
28 UB H.Hild. III Nr. 573 S. 300 von 1281.
29 UB H.Hild. III Nr. 626 S. 328f. von 1283.
30 UB H.Hild. III Nr. 918 S. 468 von 1291.
31 UB Goslar II Nr. 510 S. 501f. von 1296.
32 UB H.Hild. III Nr. 1204 S. 585 von 1299.
33 UB Goslar II Nr. 592 S. 568f. von 1300.
34 Gesta praepositorum Stederburgensium continuata. Hrsg. von Georg Waitz. Hannover 1880 (MGH SS 
XXV), S. 719-735, hier S. 725 und S. 726 jeweils von 1273.
35 UB Saldern I Nr. 127 S. 55 von 1276; UB Goslar II Nr. 487 S. 485 von 1295.
36 UB H.Hild. III Nr. 748 S. 387f. von 1286; UB H.Hild. III Nr. 917 S. 468 von 1291.
37 UB Loccum Nr. 228 S. 157 von 1262; UB H.Hild. III Nr. 665 S. 346f. von 1283; UB H.Hild. III Nr. 747 
S. 387 von 1286; Asseburger UB I Nr. 488 S. 310 von 1296.
38 UB Isenhagen Nr. 35 S. 16 und UB Plesse Nr. 215 S. 239 von 1265; UB Stadt Lübeck I Nr. 310 S. 295 
von 1269. In der Isenhagener Urkunde ist dem Namen von Dietrich etwas unglücklich ein advocato 
nachgestellt (Schreibung und Interpunktion wie im UB: Theoderico, de walmude, Aduocato, Gerlago, 
de Gifhorn et Alijs quam pluribus fide dignis), aus dem man schließen könnte, dass Dietrich Vogt des 
Klosters oder Vogt Albrechts und Johanns an einem anderen Ort sei. Der Amtstitel bezieht sich jedoch 
auf Gerlagus, der in Gifhorn Vogt war (vgl. Claus-Peter Hasse: Die welfischen Hofämter und die 
 welfische Ministerialität in Sachsen – Studien zur Sozialgeschichte des 12. und 13. Jahrhunderts. Husum 
1995 (Historische Studien 443), S. 126 und Anm. 1136).
39 UB Saldern I Nr. 122 S. 53 von 1274.
40 UB St. Michaelis Nr. 95 S. 74 und UB Stadt Lüneburg I Nr. 104 S. 67 von 1269; UB Marienwerder Nr. 
50 S. 39 von 1273; UB Bistum Lübeck I Nr. 245 S. 236 von 1275; UB Stadt Lübeck I Nr. 375 S. 347 von 
1276.
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Das Originallehnverzeichnis Dietrichs von Wallmoden aus dem Jahre 1286 21
regierte. Unter deren Nachfolgern Albrecht dem Feisten und Otto dem Strengen ist 
Dietrich zehnmal in Urkunden bezeugt, davon einmal in einer von beiden Herzögen für 
das Stift Steterburg ausgestellten Urkunde.41 Ansonsten kommt er nur in von dem in 
Lüneburg regierenden Otto ausgestellten Urkunden vor, für den er neben reinen Zeugen-
diensten vor allem als Bürge – häufig verbunden mit dem Versprechen eines Eventualein-
lagers – auftrat.42 Deutlich wird hier eine enge Verbindung zu den im Fürstentum 
Lüneburg regierenden Herzögen, insbesondere zu Otto dem Strengen, von dem er auch 
mit dem Burgmannensitz in Lichtenberg belehnt wurde (Edition I. 3).43 Die regionalen 
Großen treten dahinter deutlich zurück, eine Beobachtung, die ganz im Gegensatz zum 
Befund der Passivlehen steht, bei denen als Lehnherren überwiegend Personen bzw. 
Familien aus dem Nordharzer Vorland auftreten (siehe dazu unten). Auch wenn einiges 
dafür spricht, lässt sich aus den Urkunden leider nicht sicher ableiteten, dass sich Dietrich 
zu den milites Ottos zählte oder von ihm dazu gezählt wurde, da es nie zu einer solchen 
Nennung kommt.44
Anders als im Lehnverzeichnis tritt Dietrich in Urkunden nur vereinzelt eigenständig 
handelnd hervor; dabei geht es mit einer Ausnahme immer um Grundstücksgeschäfte: 
1267 verkaufen die Brüder Dietrich und Heinrich ihrem Onkel Alexander zwei Hufen in 
Groß Sehlde (Lk. Wolfenbüttel);45 1271 veräußern die Brüder ihren Besitz in Bodenstein 
(Lk. Goslar) für die große Summe von 410 Mark Silber an das Kloster Frankenberg, 
41 UB Saldern I Nr. 166 S. 73 von 1293.
42 Regesten Wallmoden Nr. 63 und Nr. 64 S. 23f. von 1282 (nur Zeuge); Meklenburgisches Urkundenbuch. 
Hrsg. von dem Verein für meklenburgische Geschichte und Altertumskunde. Bd. 3 Schwerin 1865, Nr. 
1688 S. 95 von 1283 (Zeuge und Bürge eines Landfriedensbündnisses mit den Herren der wendischen 
Ostseeländer); Sudendorf I Nr. 100 S. 63 von 1283 (Bürge in einem Vertrag mit dem Hildesheimer 
 Bischof; D. gelobt Einlager entweder in Hildesheim, Braunschweig oder Goslar); UB Scharnebeck 
Nr. 73 S. 66 von 1290 (Bürge einer Urkunde Herzog Ottos für einen Lübecker Bürger, Salzrechte in 
Lüneburg betreffend; D. gelobt Einlager in Hildesheim, Goslar, Hannover oder Celle); UB Lüne Nr. 67 
S. 68 von 1290 (Urkunde für einen Braunschweiger Bürger; D. gelobt Einlager in Lichtenberg oder 
Gebhardshagen); UB Marienwerder Nr. 83 S. 57 von 1296 (nur Zeuge); UB Hannover Nr. 65 S. 63 von 
1297 (nur Zeuge); UB Hannover Nr. 66 S. 64 von 1297 (Bürge in einer Versöhnung mit der Stadt Hannover; 
siehe vorherige Urkunde).
43 Diese Belehnung erfolgte offenbar kurz nach dem Regierungsantritt Ottos 1277, da Dietrich am 20. Ja-
nuar 1281 als Burgmann auf Lichtenberg bezeugt ist (UB H.Hild. III Nr. 546 S. 290).
44 Im Gefolge Ottos könnte Dietrich auch an der viermonatigen Belagerung (Mai bis August 1291) und 
Zerstörung der Harliburg (Burgruine nördlich Vienenburg, Lk. Goslar) teilgenommen haben. Schon 
Wilhelm Lüders: Der Harlingeberg bei Vienenburg. Eine welfische Burg des 13. Jahrhunderts – IV. 
Herzog Heinrich der Wunderliche und die Zerstörung des Harlingeberges im Jahre 1291. In: Zeitschrift 
des Harzvereins 60 (1927), S. 5-38, hier S. 20 hatte die gelegentlich auftauchende Behauptung, Dietrich 
und Heinrich von Wallmoden hätten im Auftrage von Herzog Heinrich Mirabilis zu den Verteidigern 
der Burg gehört, mit überzeugenden Argumenten zurückgewiesen. Es lässt sich zu Wilhelm Lüders 
noch hinzufügen, dass Dietrich nie im Umkreis von Heinrich Mirabilis nachzuweisen ist und dass er 
während der Belagerung am 4. und 6. Juli 1291 zweimal als Zeuge in Hildesheim belegt ist (UB H.Hild. 
III Nr. 917 S. 468 und Nr. 918 S. 486). In der ersten Urkunde tritt er im Übrigen als Zeuge für den 
Hauptgegner Herzog Heinrichs, nämlich Bischof Siegfried von Hildesheim auf. Vgl. auch die Ausfüh-
rungen in Regesten Wallmoden Nr. 79 S. 78f. zum eher sagenhaften Text bezüglich der Harliburg in der 
Wallmodener Familienchronik.
45 UB Goslar II Nr. 133 S. 193f.
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allerdings ohne den Betrag sofort komplett aus-
gezahlt zu bekommen;46 1274 bestätigen die 
Brüder Alexander, Dietrich und Heinrich eine 
Stiftung ihres Onkels Alexander an das Goslarer 
Domstift;47 1275 stimmt Dietrich dem Verkauf 
dreier Hufen in Gruonstedt (wüst bei Haverlah, 
Lk. Wolfenbüttel) durch Heinrich an das Kloster 
Neuwerk zu.48 1281 schließlich beurkundet Diet-
rich zusammen mit anderen Rittern und Burg-
männern auf der Burg Lichtenberg die Beilegung 
eines Streites zwischen den Söhnen des Hoier von 
Saldern und dem Stift Steterburg.49
Das einzige von Dietrich geführte schild-
förmige Siegel ist in wenigstens drei Prägungen – 
an Urkunden von 1267 August 29, 1274 März 17 
und ohne Jahr (um 1275)50 – überliefert (vgl. Ab-
bildung 3). Es ist 50 mm hoch und 41 mm breit.51 
Im Siegelfeld zeigt es drei nach rechts steigende 
Steinböcke (2:1), was sich im Wappen der Familie bis heute wiederfindet. Die Legende 
lautet: † S. THIDERICI · DE · WALMODE.
Über Dietrichs Privatleben ist wenig bekannt. Mit wem er verheiratet war, wissen wir 
nicht, aber aus dieser Ehe gingen wenigstens vier Söhne hervor: Aschwin, Dietrich, 
Dietrich und Heinrich. Zwei von ihnen traten in den geistlichen Stand ein, nämlich 
Aschwin als Tempelritter und einer der Dietriche als Hildesheimer Domherr. Wann 
Dietrich geboren wurde, ist gänzlich unklar, aber da er bei seiner ersten Erwähnung 
126252 als Zeuge auftrat, sollte er schon mündig gewesen sein, was ein Mindestlebensalter 
46 UB Goslar II Nr. 168 S. 216f. Diese Urkunde suggeriert, dass die ganze Summe erlegt wurde und nur 
 gegen spätere, unberechtigte Ansprüche der von Wallmoden Vorsorge durch die Stellung von Bürgen 
 genommen würde. Ein Jahr später wird aus einer Urkunde klar, dass hier mündliche Absprachen schrift-
lich nicht fixiert wurden. Denn in der Narratio wird berichtet, dass sich das Kloster und die Brüder von 
Wallmoden darauf verständigt hätten, dass das Kloster jeweils zu Ostern soviel von der Kaufsumme zahlen 
sollte, wie es könne, und dass die verbliebene Summe mit 10 % zu verzinsen sei (UB Goslar II Nr. 173 
S. 222). Dies erklärt die aufwändige Bestimmung hinsichtlich der Bürgenstellung in der ersten Urkunde, 
da Probleme im Grunde vorprogrammiert waren. Wohl um diese Schuldenlast zu verringern, entschloss 
sich das Kloster Frankenberg daher, vom Onkel der Verkäufer ein Darlehen über 42 Mark Silber aufzu-
nehmen, das zum größeren Teil an Dietrich und Heinrich ausgezahlt wurde.
47 UB Goslar II Nr. 195/196 S. 235ff.
48 UB Goslar II Nr. 214/215 S. 251f.
49 UB H.Hild. III Nr. 546 S. 290.
50 UB Goslar II Nr. 133 S. 193, Nr. 195 S. 235f. und Nr. 215 S. 251f.
51 Angaben nach UB Goslar II S. 697 Nr. 78. In Regesten Wallmoden S. 394 werden 48 zu 42 mm angegeben.
52 UB Loccum Nr. 228 S. 157.
Abbildung 3: 
Das Siegel Dietrichs von Wallmoden
(Nach UB Goslar II Tafel XVII Nr. 78)
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Das Originallehnverzeichnis Dietrichs von Wallmoden aus dem Jahre 1286 23
von wenigstens zwölf bis maximal 21 Jahren voraussetzt,53 so dass er wohl in den 1230er 
oder 1240er Jahren geboren worden ist. Immerhin lässt sich sein Todeszeitpunkt etwas 
näher eingrenzen: Lebend wird er zuletzt in einer Urkunde vom 15. Juni 130054 genannt. 
Im Nekrolog des Stiftes St. Simon und Judas wird sein Todestag als 31. August angegeben 
(II. kalendas septembris Thidericus miles de Walmeden obiit),55 und in einer von seinen 
vier Söhnen am 25. April 1305 ausgestellten Urkunde wird er als dilectus pater noster 
dominus Thidericus de Walmode bone memorie bezeichnet.56 Daraus ergibt sich, dass er 
entweder bereits am 31. August 1300 oder spätestens am 31. August 1304 verstorben ist.
Der Inhalt des Lehnverzeichnisses
Warum nun Dietrich von Wallmoden das Verzeichnis im Jahr 1286 anlegte – nur er 
kommt als Initiator in Frage, da das Verzeichnis seinen Namen „trägt“ (Thidericus de 
Walmede hec bona subsequentia tenet in pheodo) und da das in objektiver Formulierung 
abgefasste Verzeichnis obendrein an einer Stelle in die subjektive Formulierung verfällt 
(habeo Edition III. 15)57 –, darüber ließe sich nur spekulieren. Wie bereits oben aus-
geführt, handelt es sich um eine Reinschrift, die einer gründlichen Vorbereitung bedurfte. 
Ob dem mutmaßlichen Konzept andere Aufzeichnungen zu Grunde lagen oder nicht, ist 
unbekannt.
Sorgfältige Planung darf in jedem Fall unterstellt werden, wenn man die systematische 
Anordnung des gesamten Schriftstückes betrachtet. Zunächst sind die Passivlehen 
Dietrichs verzeichnet und zwar in einer streng hierarchischen Reihung der Lehnsherren. 
Es beginnt mit den Bischöfen, denen die Herzöge und die Grafenhäuser folgen, und endet 
mit den nichtgräflichen, edelfreien Geschlechtern. Nur die Grafen von Schladen sind 
unter die Edelfreien geraten, was aber unter ständischen Gesichtspunkten unproblematisch 
ist, da Grafen und Edelfreie gleichen Standes waren. Darauf folgen die Aktivlehen als 
zwei optisch deutlich abgegrenzte Abschnitte: Zunächst Lehen, die Dietrich mit seinem 
Bruder Heinrich gemeinsam ausgab, und dann die Lehen, die Dietrich allein ausgab. Eine 
Binnengliederung nach irgendwelchen inhaltlichen oder alphabetischen Gesichtspunkten 
53 Vgl. Adolf Hofmeister: Puer, Juvenis, Senex – Zum Verständnis der mittelalterlichen Altersbezeich-
nungen. In: Papsttum und Kaisertum. Forschungen zur politischen Geschichte und Geisteskultur des 
Mittelalters. Paul Kehr zum 65. Geburtstag dargebracht. Hrsg. von Albert Brackmann. München 
1926, S. 287-316, S. 311, nach dem im 12. Jahrhundert dann von einem Lebensalter von mindestens 
zwölf Jahren auszugehen ist. Nimmt man den im 13. Jahrhundert entstandenen Sachsenspiegel als 
Richtschnur, müsste Dietrich mindestens 21 Jahre alt gewesen sein (Sachsenspiegel Lehnrecht 26 § 1).
54 UB Goslar II Nr. 592 S. 569.
55 Jahrtagliste des Goslarer Domstiftes. Druck: Tillmann Lohse: Das Stift und seine Stifter – Überlegun-
gen zur Jahrtagliste aus dem sog. Kopialbuch A der Kanoniker von St. Simon und Judas in Goslar. In: 
Gestiftete Zukunft im mittelalterlichen Europa – Festschrift für Michael Borgolte zum 60. Geburtstag. 
Hrsg. von Wolfgang Huschner und Frank Rexroth. Berlin 2008, S. 275-307, hier Nr. 63 S. 299.
56 UB Goslar III Nr. 97 S. 68ff.
57 Dies ist ist zudem die einzige Stelle, an der die ansonsten strikte Trennung zwischen Passiv- und Aktiv-
lehen durchbrochen wurde.
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ist hier nicht vorhanden. Auch an eine – allerdings nicht erfolgte – Weiterbenutzung bzw. 
Fortschreibung ist offenbar von vornherein gedacht worden, wie die für neue Passivlehen 
vorgesehenen freien Zeilen zwischen den Einträgen im ersten Teil und die Leerseiten 
hinter den Aktivlehen zeigen.
Eine direkte Nachbenutzung des Lehnverzeichnisses ist für das Mittelalter bisher 
nicht festzustellen. Aber ein Teil des Inhaltes fand, wohl vermittelt über einen Lehnbrief, 
Eingang in das 1458 im Auftrag des Bischofs Ernst von Hildesheim angelegte bischöflich 
hildesheimische Lehnbuch.58 Denn die ersten zwölf Positionen des Buches von 1458 hin-
sichtlich der Wallmodener Lehen, beginnend mit dem Kirchlehen in Alt Wallmoden bis 
zu den drei Hufen in Groß Heere, sind eine in Anordnung und Lehngut übereinstimmende 
Übernahme aus dem Verzeichnis von 1286 (Edition I. 1) – nur eben in mittelnieder-
deutscher Übersetzung. Auch der Zehnt in Sottrum wird hier wieder als Lehngut auf-
geführt, obwohl er sich doch, wie im nächsten Absatz zu sehen sein wird, seit dem 
14. Jahrhundert im Besitz des Stiftes Derneburg befand. Letzteres belegt, dass im Hin-
blick auf die Verlässlichkeit spätmittelalterlicher und frühneuzeitlicher Lehnverzeich-
nisse bezüglich des tatsächlichen Güterbesitzes Skepsis angebracht ist. 
Ob das Verzeichnis wirklich alle Passiv- und Aktivlehen Dietrichs erfasst, lässt sich 
nicht sagen, aber eine weitgehende Vollständigkeit wird man annehmen können. Passiv-
lehen sind in 39 Orten nachzuweisen, in denen insgesamt 183 Hufen Land zum Lehn-
besitz Dietrichs gehörten.59 Hinzu kamen als weitere Lehngüter: Zehntberechtigungen, 
und zwar jeweils der gesamte Zehnt in Dalem,60 Groß Heere, Hohenassel, † Kirchheerte, 
Ringelheim, Rössing und Sottrum61 sowie der halbe Zehnt in Arpke, † Klein Freden, 
Grasdorf, Gustedt, Nieder- und Oberfreden und Sierße; der Kirchenpatronat in Grasdorf 
von den Grafen von Blankenburg, in Heisede von den Grafen von Wohldenberg und in Alt 
Wallmoden vom Hildesheimer Bischof; das gesamte Dorf † Avensen, ein Herrenhof in 
Heisede, eine nicht näher definierte curia in Arpke und ein Burglehen auf der Burg 
Lichtenberg; drei Berge (einer bei Goslar und zwei bei Wallmoden); ein Waldgebiet bei 
Seesen; Vogteirechte über den ganzen Ort Alt Wallmoden, den Herrenhof in Heisede 
sowie über eine Hufe in Söhlde. Aus dem Goslarer Reichsvogteigeld erhielt Dietrich an 
Lehnsilber 41 Mark und an Pfennigen 38 Talente. Lehnsherren waren die Hildesheimer 
58 Deeters: Quellen (wie Anm. 23), S. 23ff., hier S. 76-77. Zur weiteren Entwicklung des Hildesheimer 
Lehnbesitzes vgl. Regesten Wallmoden S. 355 (die Auflistung der Hildesheimer Lehnbriefe).
59 Fenske/Schwarz: Lehnverzeichnis (wie Anm. 4), S. 167 nennen „ca. 175 Hufen“ und ein Dorf. Die 
übrigen Lehnstücke – vor allem die wertvollen Zehntrechte – erwähnen sie nicht.
60 Der Zehnt stammte von den Grafen von Wölpe (Edition I. 8 und die dortige Anm. 1) und ist bisher 
nicht zuzuordnen. In (Königs-)Dahlum, Lk. Hildesheim, besaß das Reichsstift Gandersheim den Zehnt 
(vgl. Petke: Wöltingerode S. 517 Nr. 191. 3), in Nieder- und Oberdahlum und in Groß und Klein Dahlum, 
Lk. Wolfenbüttel, besaß der Bischof von Halberstadt die Zehnten (vgl. GOV Braunschweig S. 502 
Nr. 1758, S. 502 Nr. 1759, S. 135 Nr. 429 und S. 136 Nr. 430 jeweils Punkt 4c).
61 Es handelt sich hier recht sicher um Sottrum, da dieser Zehnt von denen von Wallmoden 1319 bzw. 
1322 Bischof Otto von Hildesheim aufgelassen und von diesem an das Stift Derneburg übertragen wurde 
(Regesten Wallmoden Nr. 119 und Nr. 123 S. 43f.). Derneburg hatte diesen Zehnt nach Ausweis des 
Wohldenberger Erbregisters noch um 1570 im Besitz (vgl. NLA WF 19 Alt Nr. 221 pag. 24: Sottrum 
[...] Der tegede gehoret dem closter Derenburg, wirtt jerlich von ihm selber gefaren).
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Das Originallehnverzeichnis Dietrichs von Wallmoden aus dem Jahre 1286 25
und Paderborner Bischöfe, die Braunschweiger Herzöge62, die Grafen von Blankenburg, 
von Regenstein, von Wernigerode, von Wölpe, von Wohldenberg, von Hallermund und 
von Schladen, sowie die Edelherren von Meinersen, von Dorstadt, von Eltze und vom 
Berge. Einige der oben genannten Lehngüter hatte Dietrich gemeinsam mit anderen 
Personen inne: † Avensen gemeinsam mit dem Ritter Johannes von Saldern genannt der 
Schwarze (Edition I. 8 und III. 13), den Schildbergerwald bei Seesen gemeinsam mit den 
Brüdern und Rittern Bertold und Hermann von der Gowische (Edition I. 6) sowie den 
Steinberg bei Goslar gemeinsam mit dem Ritter Anno von der Gowische (Edition I. 7 und 
III. 10).
Bei den Aktivlehen, die zum Teil von Dietrich und seinem Bruder Heinrich ge-
meinsam (Edition II. 1-7) und zum Teil von Dietrich allein (Edition III. 1-16) ausgegeben 
wurden, handelte es sich in der Regel um weiterverlehnte Passivlehen, allerdings mit 
einigen Ausnahmen. Hier wird der im 13. Jahrhundert für die Familie von Wallmoden 
spärlich belegte Allodialbesitz63 teilweise greifbar. Aktivlehen wurden in 21 Orten aus-
gegeben: 43 Hufen Landbesitz, davon zwei in Lutter am Barenberg, eine Hufe in Nauen 
und eine Hufe in Ottbergen aus Allodialbesitz; der halbe Zehnt in † Mittelharingen aus 
Allodialbesitz; wiederum das ganze Dorf † Avensen; eine Hütte64 in Flachstöckheim aus 
Allodialbesitz; der Steinberg bei Goslar; aus dem Goslarer Reichsvogteigeld an Lehn-
silber 6 Mark und an Pfennigen 10 Talente. Die dokumentierten Vasallen der Wallmodener 
sind in erster Linie Goslarer, Hildesheimer und Braunschweiger Bürger, andere An-
gehörige des Ministerialenstandes sowie wohl auch bäuerliche Landbewohner (z. B. 
Bernard Eckehardi; vgl. Edition III. 12).
Wie man erkennt, verblieb die größte Teil der Lehngüter 1286 in der Nutzung der 
Familie.65 Insbesondere die Zehnten, Kirchenpatronate und Vogteirechte sowie der 
Löwenanteil des Reichsvogteigeldes in Goslar wurden nicht weiterverlehnt. Zusammen 
mit dem vorauszusetzenden Allodialbesitz waren es also Güter in einem Ausmaß, die zu 
diesem Zeitpunkt der Güterausstattung eines Stiftes wie z. B. dem Augustinerchorfrauen-
stift Dorstadt in nichts nachstanden.66 Es ist außerdem an der beigegebenen Karte zu 
sehen, dass sich das Lehngut beiderseits der Innerste ballte und zumindest vor und um 
1286 kein systematischer Versuch unternommen wurde, besonders die weiter entfernt 
62 Auffällig ist, dass die von Wallmoden in den Lehnregistern des 14. Jahrhunderts der welfischen Herzöge 
nicht erscheinen. Zu späteren welfischen Lehen vgl. Regesten Wallmoden S. 342 (Verzeichnis der 
Braunschweiger Lehen).
63 Urkunden, in denen Allodialbesitz der Familie bis 1300 genannt wird, sind: UB Goslar I Nr. 582 S. 548 
von 1241; UB Goslar II Nr. 4 S. 110 von 1251; UB Goslar II Nr. 133 S. 193 von 1267; UB Goslar II 
Nr. 168 S. 216f. von 1271; UB Goslar II Nr. 173 S. 222 von 1272; UB Goslar II Nr. 196 S. 236f. von 
1274; UB Goslar II Nr. 213f. S. 250f. von 1275.
64 Es handelt sich dabei um eine Schmelzhütte oder ähnliches und nicht um ein bäuerliches Haus. Vgl. 
1311 de hutte to Vlaslande in einem Verzeichnis derjenigen Hütten in und am Harz, die mit dem an den 
Vogt zu Goslar abzuliefernden Schlagschatz im Rückstand waren (UB Goslar III Nr. 265 S. 182).
65 Hier ergibt sich demnach ein deutlicher Unterschied zu den gräflich-regensteinischen Passivlehen, die 
nach Fenkse/Schwarz: Lehnsverzeichnis (wie Anm. 4), S. 166 zum größten Teil an Vasallen der Gra-
fen weiterverlehnt wurden.
66 Vgl. UB Dorstadt S. 9.
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liegenden Güter im Hinblick auf eine räumliche Arrondierung der selbst genutzten Güter 
als Lehen auszugeben.
Abbildung 4: 
Orte mit Aktiv- und Passivlehen Dietrichs und Heinrichs von Wallmoden im Jahre 1286
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Das Originallehnverzeichnis Dietrichs von Wallmoden aus dem Jahre 1286 27
Edition67
Das Verzeichnis der Passivlehen Dietrichs von Wallmoden sowie der Aktivlehen Dietrichs 
und Heinrichs von Wallmoden von 1286
Original Pergament NLA WF 244 N H 8 (A).
Zur Beschreibung der Handschrift siehe oben: Die Handschrift und ihr Einband.
Drucke: Regesten Wallmoden Nr. 75 S. 27-30 (nach Abschrift 19. Jh. in Alt Wallmoden); UB Goslar II Nr. 
345 S. 356-359 (nach Abschrift 19. Jh. von Ernst Volger in Hildesheim).
Auszüge: Regesten Schladen Nr. 111a S. 274 nur I. 20 (nach Abschrift 19. Jh. im Archiv Wallmoden); 
UB Braunschweig IV Nr. *157 S. 428-429 nur III. 1 (nach UB Goslar II Nr. 345 S. 358); UB Saldern I Nr. 142 
S. 62 nur I. 8 (nach Abschrift 19. Jh. von Ernst Volger in Hildesheim); Hellfaier: Oberg S. 27 Anm. 136 Teil 
von I. 1, ganz I. 18 und III. 5 (nach A).
Übersetzung: THeuerkauf: Übersetzung Nr. 345.
[fol. 2r] Anno domini MoCCoLXXXVIo dominus Thidericus de Walmede hec bona 
subsequentia tenet in pheodo de dominis suis.a
a) der folgende Text folgt in A ohne Absatz.
I. 1. De domino episcopo Hildensemensi1 collationem ecclesie in Walmoden2 et itema III 
mansos cum dimidio; item in Sodere3 decimam; item in Dungem4 VII mansos; item in 
Minori villa Vreden5 dimidiam decimam; item in Lindede6 III mansosb; item in Oberge7 
I mansum; item in Minori Selede8 III mansos; item in Gittere9 IIII mansos; item in Wal-
mode10 IIII mansos; item III mansos in Maiori villa Herre11.
a) davor Loch im Pergament, das das i zerstört hat; b) danach Rasur über 2 Zeilen von ca. 0,5 cm und ca. 6 
cm Länge. Zu lesen ist noch: item in Gl[...] II mansos.
1) Bischof Siegfried II. von Hildesheim (regiert 1279-1310); 2) Alt Wallmoden, Lk. Goslar; 3) Sottrum, 
Lk. Hildesheim; 4) Groß oder Klein Düngen, Lk. Hildesheim; 5) Klein Freden, Wüstung 2 km nördl. Salzgitter-
Lichtenberg; 6) Salzgitter-Osterlinde; 7) Oberg, Lk. Peine; dieser Eintrag gedruckt bei Hellfaier: Oberg 
S. 27 Anm. 136; 8) Klein Sehlde, Gemeinde Sehlde, Lk. Wolfenbüttel; 9) Salzgitter-Gitter; 10) Alt Wallmoden, 
Lk. Goslar; 11) Groß Heere, Lk. Wolfenbüttel.
I. 2. De episcopo Padelburnensi1 in Walmode2 allodium cum IIII mansis, ibidem VII 
mansos litonum cum litonibus; item in Ebbigerode3 IIII mansos et montem 
Walmodigeberch4 et alium quendam montem Medenberch5.
1) Bischof Otto von Paderborn (regiert 1277-1307); 2) Alt Wallmoden, Lk. Goslar; 3) Ebbingerode, Wüstung 
ca. 750 m östl. Alt Wallmoden; 4) Wallmodener Berg; die Berge südl. von Alt Wallmoden; 5) Mädeberg, 
südwestl. Alt Wallmoden bei Neu Wallmoden, Lk. Goslar.
67 Die Edition folgt den Richtlinien für die Edition landesgeschichtlicher Quellen. Hrsg. von Walter Hei-
nemeyer. 2. Auflage Marburg/Hannover 2000. Bei den Nachweisen für Personen aus den Urkunden-
büchern wurde gewöhnlich der Eintrag im Register angegeben, um den Umfang nicht zu sehr an-
schwellen zu lassen. Zur Lokalisierung der Orte und Wüstungen wurden GOV Braunschweig, GOV 
Peine, NOB I, NOB III und Regionalkarte Blätter Braunschweig/Salzgitter, Einbeck/Seesen, Goslar/
Bad Lauterberg und Hildesheim/Bad Salzdetfurth herangezogen.
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I. 3. De domino Ottone duce de Bruneswich1 III mansos in Wreden2; item curiam in 
Lechtenberghe3 iure hereditario pheodali et V mansos in Linde4 ad curiam pertinentes.
1) Herzog Otto der Strenge von Braunschweig-Lüneburg (regiert 1277-1330); 2) Nieder- und Oberfreden, 
heute Ortsteil Salzgitter-Lichtenberg; 3) Burg Lichtenberg, Ruine oberhalb Salzgitter-Lichtenberg; 4) Salz-
gitter-Osterlinde.
[fol. 2v] I. 4. De duce Alberto in Bruneswich1 VII mansos in Siredissem2.
1) Herzog Albrecht der Feiste von Braunschweig-Lüneburg (regiert 1279-1318); 2) Sierße, Lk. Peine.
I. 5. De comite Henrico de Blankenborcha1 inb Grauestorpb2 V mansos et dimidiam 
decimam cum collatione ecclesie ibidem.
a) über dem B Loch im Pergament, das den oberen Bogen des B zerstört hat; b-b) über der Zeile von an-
legender Hand nachgetragen.
1) Graf Heinrich II. von Blankenburg (bezeugt 1251-1308); vgl. ScHmidT: Genealogie S. 19ff. Nr. 37; 2) Gras-
dorf, Lk. Hildesheim.
I. 6. De comitibus Olrico et Henrico1 fratribusque suis et filio Alberti de Reghensten2 
nemorem, qui dicitur Sciltbergherewolt3, tenet cum Bertoldo et Hermanno fratribus de 
Gowische4 indivisum pheodali iure; in Lindede5 IIII mansos cum dimidio.6
1) Graf Ulrich II. (bezeugt 1246-1297) und Heinrich IV. (?) (bezeugt 1246-1292) von Regenstein; vgl. ScHmidT: 
Genealogie S. 12 Nr. 25 und S. 12f. Nr. 26; 2) Graf Albrecht I. von Regenstein (bezeugt 1246-1285); es dürfte 
sein Sohn Ulrich III., der sonst erst ab 1287 bezeugt ist, gemeint sein; vgl. ScHmidT: Genealogie S. 15f. Nr. 29 
und S. 25f. Nr. 45; 3) Schildbergerwald etwa 3,5 km südöstl. Seesen, Lk. Goslar; 4) Ritter Bertold II. (bezeugt 
1260-1292) und Ritter Hermann I. (bezeugt 1263-1295) von der Gowische; vgl. UB Goslar III S. 827; 5) wahr-
scheinlich Westerlinde, Lk. Wolfenbüttel; 6) im 1265-1267 niedergeschriebenen Verzeichnis der Aktivlehen 
der Grafen Ulrich II. und Albrecht I. von Regenstein findet sich teils dasselbe, teils weniger Lehngut und 
auch die Mitbelehnung der von Gowische kommt hier noch nicht vor: Dominus Thidericus de Walmede 
silvam et novem mansos Linnede et silvam Schiltberg de Ol(rico) et Al(berto) et H(enrico) (NLA WF VII A Hs 
29 fol. 30v; vgl. Anm. 4).
I. 7. De comite Conrado de Wernigerode1 apud Goslariam montem, qui dicitur Stenberch2, 
quem tenet dominus Anno de Gowische3 cum eo indivisum iure pheodali; item in 
advocatia Goslariensi4 XVII marcas lensilveres et XVII talenta parvulorum denariorum.
1) Graf Konrad II. von Wernigerode (bezeugt 1254-1293); vgl. Europäische Stammtafeln N.F. XVII Tafel 98; 
2) Steinberg nahe westl. Goslar; 3) Ritter Anno I. von der Gowische (bezeugt 1264-†1292); vgl. UB Goslar 
III S. 827; 4) Vogteirente aus der Vogteikasse Goslar.
[fol. 3r] I. 8. De comite de Welpia1 decimam in Dalem2; in Arbeke3 dimidiam decimam; 
item villam, que vocatur Auenhusen4, tenet in pheodo cum domino Johanne de Saldere5, 
qui Niger vocatur.6
1) Graf Burchard von Wölpe (bezeugt 1257-†1289); vgl. Europäische Stammtafeln N.F. XVII Tafel 135; 
2) Dalem in der Zuordnung unklar; vgl. oben Anm. 60; 3) Arpke, Region Hannover; 4) Avensen, Wüstung ca. 
1,8 km nordöstl. Abbensen, Gemeinde Edemissen, Lk. Peine; 5) Ritter Johannes von Saldern genannt der 
Schwarze (bezeugt 1273-1297); vgl. UB Saldern I S. 381 Nr. 99; 6) in dem wahrscheinlich um 1300 in seinen 
Grundzügen entstandenen Lehnregister der Herrschaft Wölpe wird das Lehen in † Avensen nicht erwähnt: 
Her Diderick van Walmede den tegeden to Dalem unde to Arbecke (Lüneburger Lehnregister S. 83 Nr. 998).
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Das Originallehnverzeichnis Dietrichs von Wallmoden aus dem Jahre 1286 29
I. 9. De universis comitibus de Woldenberga1 decimam in Ringelemb2 et decimam in 
Asle3; item advocatiam in Walmoden4; item in advocatia Goslariensi5 XVIII marcas 
lensilveres et XXI talenta parvulorum denariorum in ipsa advocatia; item in 
Kissenbrucke6 et in Biwende7 IIII mansos; item V mansos in Knistede8; item in Parvo 
Selede9 II mansos.
a) über dem r ein überflüssiger titulus planus; b) Rigelem.
1) Grafen von Wohldenberg; vgl. PeTke: Wöltingerode V. und VI. Generation S. 145ff.; 2) Salzgitter-Ringel-
heim; 3) Hohenassel, Lk. Wolfenbüttel; 4) Alt Wallmoden, Lk. Goslar; 5) Vogteirente aus der Vogteikasse 
Goslar; 6) Kissenbrück, Lk. Wolfenbüttel; 7) Groß oder Klein Biewende, Lk. Wolfenbüttel; 8) Salzgitter-
Kniestedt; 9) Klein Sehlde, Gemeinde Sehlde, Lk. Wolfenbüttel.
I. 10. Specialiter vero de prefatis comitibus de Woldenberg Hermanno et Henrico fratribus1 
decimam in Maiori villa Herre2; in advocatia Goslariensi3 VI marcas lensulveres et in 
Nowen4 unum mansum; item in Westharige5 VI mansos.
1) Grafen Hermann V. (bezeugt 1267-1310) und Heinrich V. (bezeugt 1267-†1305) von Wohldenberg; vgl. 
PeTke: Wöltingerode S. 157ff. Nr. 41 und S. 163ff. Nr. 42); 2) Große Heere, Lk. Wolfenbüttel; 3) Vogteirente 
aus der Vogteikasse Goslar; 4) Nauen, Lk. Goslar; 5) Westharingen, Wüstung ca. 2 km nordwestl. Bredelem, 
Lk. Goslar.
I. 11. Item de solo comite Hermanno1 in Hederekissen2 II mansos.
1) Graf Hermann V. von Wohldenberg (bezeugt 1267-1310); vgl. PeTke: Wöltingerode S. 157ff. Nr. 41; 
2) Heersum, Lk. Hildesheim.
[fol. 3v] I. 12. De comite vero Henrico1, fratre suo, dominicale in Heisede2 cum collatione 
ecclesie et omnibus ad idem officium attinentibus, tam in molendinis quam advocatiis et 
piscaturis; item in Leuenstede3 quatuor mansos.
1) Graf Heinrich V. von Wohldenberg (bezeugt 1267-†1305); vgl. PeTke: Wöltingerode S. 163ff. Nr. 42; 
2) Heisede, Lk. Hildesheim; 3) Salzgitter-Lebenstedt.
I. 13. De comite Hermanno1, filio comitis Borchardi2, in Dalem3 V mansos; item in 
Hederkessem4 XIII mansos.
1) Graf Hermann IV. von Wohldenberg (bezeugt 1267-† um 1289); vgl. PeTke: Wöltingerode S. 147ff. Nr. 36; 
2) Graf Burchard III. von Wohldenberg (bezeugt 1227-†1273); vgl. PeTke: Wöltingerode S. 102ff. Nr. 21; 
3) Königsdahlum, Lk. Hildesheim; 4) Heersum, Lk. Hildesheim.
I. 14. De comitibus Conrado et Johanne1 et filiis comitis Ludolfi de Woldenberg2 in 
Minori Eluede3 VII mansos et in Maiori Eluede4 III mansos; item in Bokenem5 III mansos 
et in Volkersem6 III mansos; item in Solede7 VIII mansos et advocatiam unius mansi et in 
Maiori villa Herre8 [IV]a mansos.
a) Lücke im Text, in der die Angabe der Hufenanzahl nicht eingetragen wurde. Es handelt sich um die vier 
Hufen, die in III. 6 an Ulrich und Hartbert von Bledeln weiterverlehnt sind.
1) Grafen Konrad I. (bezeugt 1267-1331) und Johannes I. von Wohldenberg (bezeugt 1267-1331); vgl. PeTke: 
Wöltingerode S. 177ff. Nr. 52 und S. 181ff. Nr. 54; 2) Graf Ludolf VI. von Wohldenberg (bezeugt 1264-1286); 
vgl. PeTke: Wöltingerode S. 175ff. Nr. 49; 3) Klein Elbe, Lk. Wolfenbüttel; 4) Groß Elbe, Lk. Wolfenbüttel; 5) 
Bockenem, Lk. Hildesheim; 6) Volkersheim, Lk. Hildesheim; 7) Söhlde, Lk. Hildesheim; 8) Groß Heere, Lk. 
Wolfenbüttel. 
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I. 15. De comite de Halremunt1 decimam in Rottigge2.
1) Graf Gerhard (I.) der Ältere von Hallermund (bezeugt 1274-1326); vgl. Europäische Stammtafeln N.F. III, 
1 Tafel 8A; 2) Rössing, Lk. Hildesheim.
I. 16. De universis dominis de Meynersem1 in Vreden2 II mansos et dimidiam decimam 
in Siredessem3 et unum mansum in Leuenstede4 et V mansos in Gittere5; item dimidiam 
decimam in Gustede6.
1) Edelherren von Meinersen; vgl. zu ihnen Przybilla: Meinersen vor allem die VI. Generation S. 98ff.; es 
dürfte sich um Luthard V. (bezeugt 1270-1325) und Burchard II. (bezeugt 1267-1317/18) handeln; vgl. 
Przybilla: Meinersen S. 98ff. (Nr. 18) und S. 118ff. (Nr. 22); 2) Nieder- und Oberfreden, heute Ortsteil Salz-
gitter-Lichtenberg; 3) Sierße, Lk. Peine; 4) Salzgitter-Lebenstedt; 5) Salzgitter-Gitter; 6) Gustedt, Lk. 
Wolfenbüttel.
[fol. 4r] I. 17. De domino Borchardo et Luthardo fratribus de Meynersen1 VIIII mansos 
in Magno Vredene2.3
1) Edelherren Burchard II. (bezeugt 1267-1317/18) und Luthard VI. (bezeugt 1270-†1304) von Meinersen; vgl. 
Przybilla: Meinersen S. 118ff. (Nr. 22) und S. 127ff. (Nr. 23); 2) Nieder- und Oberfreden, heute Ortsteil Salz-
gitter-Lichtenberg; 3) das Lehnregister der Brüder Luthard V. und Burchard II. von Meinersen von 1278-80 
verzeichnet eine Hufe in Freden und eine halbe in Lebenstedt: dominus Tidericus de Wolmede I mansum 
Vreden et I Leuenstede (Lehnregister Meinersen II. 18 S. 590).
I. 18. De dominis de Dorstat1 V mansos in Asle2 et unum in Oberge3.4
1) Edelherren von Dorstadt; vgl. dürre: Dorstadt passim; 2) Hohenassel, Lk. Wolfenbüttel; 3) Oberg, Lk. 
Peine; 4) ganzer Eintrag bei Hellfaier: Oberg S. 27 Anm. 136 gedruckt.
I. 19. De domino Godescalco de Ellese1 II mansos in Arbeke2 et unam curiam.
1) Edelherr Gottschalk von Eltze (bezeugt 1284-1302); vgl. UB Stadt Braunschweig II S. 590 und UB Saldern 
I S. 355; 2) Arpke, Region Hannover.
I. 20. De comite de Sladem1 dimidiam decimam in Vreden2; in villa Kercherete3 decimam et 
IIII mansos; in Cramme4 VIII mansos; in Locmactersem5 III mansos; in Leuede6 II mansos.
1) Graf Meinhard (Meiner) von Schladen (bezeugt 1249-1302); vgl. Regesten Schladen S. 238 und Nr. 111a 
S. 274f.; 2) Nieder- und Oberfreden, heute Ortsteil Salzgitter-Lichtenberg; der genannte halbe Zehnt bezieht 
sich auf beide Orte, vgl. dazu GOV Braunschweig Nr. 632 Punkt 4c S. 196; 3) Kirchheerte, Wüstung ca. 2 km 
nordöstl. Salzgitter-Gebhardshagen; 4) Cramme, Lk. Wolfenbüttel; 5) Salzgitter-Lobmachtersen; 6) Lewe, 
Ortsteil von Liebenburg, Lk. Goslar.
I. 21. De advocato de Monte1 in Locmachtersem2 V mansos.
1) Vogt des Hochstiftes Minden Gerhard vom Berge (bezeugt 1262-1321); vgl. kemkeS/Wolf: Lehnregister 
S. 14; 2) Salzgitter-Lobmachtersen.
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Das Originallehnverzeichnis Dietrichs von Wallmoden aus dem Jahre 1286 31
[fol. 4v] Hec bona subsequentia dominus Thidericus cum fratre suo domino Henrico de 
Walmoden porrigunta iure pheodali.
a) so A.
II. 1. In Kissenbrucke1 et in Biwende2 IIII mansos, quos tenent ab eis Fredericus et 
Borchardus fratres de Biwende3.
1) Kissenbrück, Lk. Wolfenbüttel; 2) Groß oder Klein Biewende, Lk. Wolfenbüttel; 3) Friedrich und Burchard 
von Biewende. Sie entstammen einer freien, aber nicht der edelfreien Familie von Biewende. Ein Burchard 
ist als Ritter und Dienstmann der Grafen von Schladen 1268-1314 nachzuweisen, für ihn ist allerdings kein 
Bruder bekannt. In Frage kämen auch die 1311 bezeugten Brüder und Halberstädter Dienstmannen Fried-
rich und Burchard; vgl. ScHmidT-PHiSeldeck: Biewende S. 29ff.
II. 2. In Knistede1 V mansos, quos tenent Conradus et Arnoldus fratres de Knistede2.
1) Salzgitter-Kniestedt; 2) Ritter Konrad (bezeugt 1275-1286) und Arnold (1286-1302) von Kniestedt; vgl. UB 
Goslar II S. 601 und UB Saldern I S. 350.
II. 3. Item in Gittere1 IIII mansos, quos habent Hartbertus et Olricus fratres de Bledenum2.
1) Salzgitter-Gitter; 2) Hartbert und Ulrich von Bledeln; wahrscheinlich Mitglieder der ministerialischen 
Familie von Bledeln; vgl. zur Familie UB H.Hild. II S. 601 und UB H.Hild. III S. 827; wegen des zeitlichen 
Abstand wohl kaum die Söhne des Ritters Ulrichs von Bledeln, die 1240 in UB H.Hild. II Nr. 598 S. 298 
 genannt werden.
II. 4. Item in Ebbigerode1 II mansos, quos habet Simon Pistor2.
1) Ebbingerode, Wüstung ca. 750 m östl. Alt Wallmoden, Lk. Goslar; 2) Simon Pistor, Goslarer Bürger und 
Ratsherr (bezeugt 1286-1310); vgl. UB Goslar II S. 651 und UB Goslar III S. 781.
II. 5. Item casam in Vlaslande1, quam tenet Arnoldus Benno2.
1) Salzgitter-Flachstöckheim; 2) Arnold Benne, Goslarer Bürger (bezeugt 1281-1286); vgl. UB Goslar II 
S. 593.
II. 6. Unum mansum in Nowen1, quem habet Johannes de Barem2.
1) Nauen, Lk. Goslar; 2) Johannes von Barum, Goslarer Bürger (bezeugt 1286-†1317); vgl. UB Goslar II 
S. 593 und UB Goslar III S. 690.
II. 7. Quedam femina1 X talenta parvulorum denariorum in advocatia Goslariensi2.
1) Unbekannte Frau; 2) Vogteirente aus der Vogteikasse Goslar.
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Ipse vero dominus Thidericus de Walmede solus sive per se hec bona subsequentia 
porrigit.
III. 1. In Cramme1 VIII mansos, de quibus quatuor tenet Henricus Egelhardi2, quatuor 
vero tenent Heno et Bertrammus fratres de Velstede3 et duos mansos in Leuede4, quos 
idem fratres de Welstede3 tenent.
1) Cramme, Lk. Wolfenbüttel; 2) Heinrich Engelhardi, Ratsherr der Braunschweiger Altstadt (bezeugt 1239-
1301); vgl. UB Braunschweig II S. 591 und SPieSS: Ratsherren S. 105; 3) Brüder Heinrich (bezeugt 1270-
†1304) und Bertram (bezeugt 1268-1289) von Velstede (Vallstedt), Ratsherren der Braunschweiger Altstadt; 
vgl. reidemeiSTer: Genealogien S. 160 und SPieSS: Ratsherren S. 222f.; 4) Lewe, Ortsteil von Liebenburg, 
Lk. Goslar.
III. 2. Item in Leuenstede1 I mansum, quem habet Ludolfus de Sancto Egidio2.
1) Salzgitter-Lebenstedt; 2) Ludolf de Sancto Egidio, Goslarer Bürger (bezeugt 1286); vgl. UB Goslar II 
S. 607 und zur Familie UB Goslar III S. 711.
III. 3. Ganzer Eintrag radiert.a
a) Rasur auf zwei Zeilen: In der ersten Zeile ca. 2,5 cm und die ganze folgende Zeile mit 9 cm.
III. 4. Item in Otberge1 unum mansum, quem tenet Thidericus de Otberghe2.
1) Ottbergen, Lk. Hildesheim; 2) Dietrich von Ottbergen; ob identisch mit dem 1250 im UB H.Hild. II Nr. 831 
S. 421 genannten Einwohner von Ottbergen Tidericus de Otberg?
III. 5. Item in Oberghe1 I mansum, quem habet Henricus [fol. 5r] de Ghereboldissen2.3
1) Oberg, Lk. Peine; 2) Heinrich von Garbolzum, Hildesheimer Ministeriale (bezeugt 1264-1290); vgl. UB 
H.Hild. III S. 847 und UB Stadt Hild. III S. 769; 3) ganzer Eintrag bei Hellfaier: Oberg S. 27 Anm. 136 
 gedruckt.
III. 6. Item in Magno Herre1 IIII mansos, quos tenent Olricus et Hartbertus de Bledenum2.
1) Groß Heere, Lk. Wolfenbüttel; 2) Ulrich und Hartbert von Bledeln; zu diesen mutmaßlichen Mitgliedern 
der Familie von Bledeln vgl. II. 3.
III. 7. Item in Walmede1 IIII mansos, quos tenet Bertoldus de Strobeke2.
1) Alt Wallmoden, Lk. Goslar; 2) Bertold von Ströbeck; wahrscheinlich noch kein Angehöriger der in Braun-
schweig ansässigen Familie Stro(m)beck, die dort erst seit 1296 nachweisbar ist (vgl. SPieSS: Ratsherren 
S. 200ff. und reidemeiSTer: Genealogien S. 143), sondern eher ein Angehöriger der adligen Familie von 
Ströbeck (Lk. Harz).
III. 8. Item in Luttere1 II mansos, quos tenet Wernerus Carnifex2.
1) Lutter am Barenberge, Lk. Goslar; 2) Werner Carnifex, wahrscheinlich aus dem Goslarer Ratsgeschlecht 
Carnifex; vgl. UB Goslar II S. 600 und UB Goslar III S. 700.
III. 9. In Nǒwen1 I mansum, quem tenet Henricus Renelding2.
1) Nauen, Lk. Goslar; 2) Heinrich Renelding; evtl. der Vater von oder identisch mit Henrike Reynoldinge, de 
me het Menneke, einem 1325 genannten Bauern aus Nauen; vgl. UB Goslar III Nr. 714 S. 468.
BS_Jahrbuch_97.indd   32 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 2  -  BS_Jahrbuch
2






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 






































































































































Das Originallehnverzeichnis Dietrichs von Wallmoden aus dem Jahre 1286 33
III. 10. Item montem Stenberch1, quem porrigit cum domino Annone de Gowische2 
vicissim, et illum montem tenent ab eis Ludolfus filii Ghereconis3 et filii Johannis 
Treneken4.
1) Steinberg nahe westl. Goslar; 2) Ritter Anno I. von der Gowische (bezeugt 1264-†1292); vgl. UB Goslar 
III S. 827; 3) Ludolf Gereko, Goslarer Bürger und Ratsherr (bezeugt 1281-1298); vgl. UB Goslar II S. 610; 
4) die Söhne des Goslarer Bürgers (?) Johannes Treneken; vgl. UB Goslar II S. 659.
III. 11. In Parvo Selede1 II mansos, quos tenet Henricus de Bodensten2.
1) Klein Sehlde, Gemeinde Sehlde, Lk. Wolfenbüttel; 2) Heinrich von Bodenstein, Goslarer Bürger und 
später Ratsherr (bezeugt 1286-1322), vgl. UB Goslar II S. 596 und UB Goslar III S. 694.
III. 12. In Solede1 I mansum, quem tenet Bernardus Eckehardigi2.
1) Söhlde, Lk. Hildesheim; 2) Bernhard Eckehardi, Einwohner (?) von Söhlde (bezeugt 1277); vgl. das Ein-
nahme- und Ausgaberegister des Hildesheimer Domdechanten von 1277, wo für Bernhardus Eckehardi ein 
meyerlen in Solede nachgewiesen ist (UB H.Hild. III Nr. 484 S. 253).
III. 13. Item villam in Auenhusen1, quam habet cum domino Johanne Nigro2, illam 
porrexerunt filio Betemanni advocati3 in Peyna4.
1) Avensen, Wüstung ca. 1,8 km nordöstl. Abbensen, Gemeinde Edemissen, Lk. Peine; 2) Ritter Johannes von 
Saldern genannt der Schwarze (bezeugt 1273-1297); vgl. UB Saldern S. 381 Nr. 99; vgl. auch I. 8; 3) der Sohn 
Bertrams von Werle (bezeugt 1262-† vor 1290), entweder Heinrich oder Bertram; vgl. kleinau: Werle S. 40 
Nr. 20, 29 und 30; 4) Peine.
III. 14. Item dimidiam decimam in Middestharige1, quam tenent Henricus et Hermannus 
de Dornthen2 fratres.
1) Mittelharingen, Wüstung ca. 1,2 km südwestl. Ostharingen, Lk. Goslar; 2) Brüder Heinrich (bezeugt 1286-
1335) und Hermann (bezeugt 1286-1334) von Dörnten, Goslarer Bürger und spätere Ratsherren; vgl. UB 
Goslar II S. 605 und UB Goslar III S. 708f.
III. 15. Item Ludolfus de Legede et Wlradus1 frater suus et filius fratris eorum tenent IIII 
mansos in Sottrum2, quos habeo de dominis de Woldenberg Conrado et Johanne3 fratribus 
et a patruis eorum de Woldensten4.
1) Brüder Ludolf (bezeugt 1280-1313, †1323) und Volrad von Lengde (bezeugt 1305-1321) und der Sohn ihres 
Bruders; vgl. UB H.Halb. II S. 652 und III S. 692 sowie UB H.Hild. III S. 887 und IV S. 908; 2) Sottmar, Lk. 
Wolfenbüttel; 3) Grafen Konrad I. (bezeugt 1267-1331) und Johannes I. von Wohldenberg (bezeugt 1267-
1331); vgl. PeTke: Wöltingerode S. 177ff. Nr. 52 und S. 181ff. Nr. 54; 4) Hiermit ist nicht die von den 
Wohldenbergern erst 1295 erbaute Burg Wohldenstein bezeichnet, nach der sich ein Teil der Familie 
 benannte, sondern es ist die Burg Wohldenberg gemeint; vgl. PeTke: Wöltingerode S. 142f.
III. 16. Item VIa marcasb tenent Arnoldus et Albertus fratres de Dampmone1 in advocatia 
Goslariensi2.
a) danach mansos gestrichen; b) marcas neben tenent am Rande von anlegender Hand nachgetragen.
1) Die Brüder Arnold (bezeugt 1284-1304) und Albert (bezeugt 1285-1304, 1323?) von Damme, Hildesheimer 
Bürger; vgl. UB Stadt Hild. I S. 582 und III S. 759; 2) Vogteirente aus der Vogteikasse Goslar.
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Schmidt-Phiseldeck, Biewende: Carl von Schmidt-Phiseldeck: Geschichte der Edlen von Biewende und 
ihrer Herrschaft im dreizehnten Jahrhundert. In: Zeitschrift des Harzvereins 8 (1875), S. 1-79.
Spiess, Ratsherren: Werner Spiess: Die Ratsherren der Hansestadt Braunschweig 1231-1671. (Braunschweiger 
Werkstücke A 5), Braunschweig 1970.
Sudendorf: Urkundenbuch zur Geschichte der Herzöge von Braunschweig und Lüneburg und ihrer Lande. 
Teil 1 und 2 hrsg. von Hans Sudendorf. Göttingen 1859-1860.
Theuerkauf, Übersetzung: Armin Theuerkauf: Übersetzung der lateinischen Urkunden. Urkundenbuch der 
Stadt Goslar Teil II – Band 2 (Nr. 294-609). Goslar 2014. (Vorhanden in: SUB Göttingen 2015 B 25651: 2,2).
UB Bistum Lübeck: Urkundenbuch des Bisthums Lübeck. Teil 1 bearb. von Wilhelm Leverkus. Oldenburg 
1856.
UB Braunschweig: Urkundenbuch der Stadt Braunschweig. Teil 2 bis 4 hrsg. von Ludwig Hänselmann 
und Heinrich Mack. Braunschweig 1900-1912. Teil 6 hrsg. von Josef Dolle. (Veröffentlichungen der 
Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen XXXVII, 23). Hannover 1998.
UB Dorstadt: Urkundenbuch des Augustinerchorfrauenstiftes Dorstadt. Bearb. von Uwe Ohainski. (Ver-
öffentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen 258; Quellen und 
Forschungen zur Braunschweigischen Landesgeschichte 47). Hannover 2011.
UB Goslar: Urkundenbuch der Stadt Goslar. Teil 1 bis 3 bearb. von Georg Bode. (Geschichtsquellen der 
Provinz Sachsen 29-31). Halberstadt 1893-1900.
UB H.Halb.: Urkundenbuch des Hochstifts Halberstadt und seiner Bischöfe. Teil 2 und 3 hrsg. von Gustav 
Schmidt. (Publicationen aus den K. Preußischen Staatsarchiven 21 und 27). Leipzig 1886-1887.
UB H.Hild.: Urkundenbuch des Hochstiftes Hildesheim und seiner Bischöfe. Teil 2 bis 5 bearb. von 
Hermann Hoogeweg. (Quellen und Darstellungen zur Geschichte Niedersachsens 6, 12, 22 und 24). 
Hannover 1901-1907.
UB Isenhagen: Urkundenbuch des Klosters der Mutter Maria zu Isenhagen. Hrsg. vom Historischen Verein 
für Niedersachsen. (Lüneburger Urkundenbuch 5. Abt.). Hannover 1870.
UB Loccum: Archiv des Klosters Loccum. Hrsg. von Wilhelm von Hodenberg. (Calenberger Urkunden-
buch 3. Abt.). Hannover 1858.
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UB Marienwerder: Archiv des Klosters Marienwerder. Hrsg. von Wilhelm von Hodenberg. (Calenberger 
Urkundenbuch 6. Abt.). Hannover 1859.
UB Plesse: Urkundenbuch zur Geschichte der Herrschaft Plesse (bis 1300). Bearb. von Josef Dolle. (Ver-
öffentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen XXXVII, 26). Hannover 
1998.
UB Saldern: Urkunden der Familie von Saldern. Bearb. von Otto Grotefend. 1. Band. (Veröffentlichungen 
der Historischen Kommission für Hannover, Oldenburg, Braunschweig, Schaumburg-Lippe und Bremen 
XIII). Hildesheim 1932.
UB St. Michaelis: Archiv des Klosters St. Michaelis zu Lüneburg. Hrsg. von Wilhelm von Hodenberg. 
(Lüneburger Urkundenbuch 7. Abt.). Celle 1861.
UB Stadt Hild.: Urkundenbuch der Stadt Hildesheim. Teil 1 bis 3 hrsg. von Richard Doebner. Hildesheim 
1881-1887.
UB Stadt Lübeck: Urkundenbuch der Stadt Lübeck. Band 1. Bearb. von Carl Friedrich Wehrmann. Lübeck 
1858.
UB Stadt Lüneburg: Urkundenbuch der Stadt Lüneburg. Teil 1 bearb. von Wilhelm Friedrich Volger. 
Lüneburg 1872.
Vita Meinwerci: Vita Meinwerci Episcopi Patherbrunnensis – Das Leben des Bischofs Meinwerk von Pader-
born. Hrsg. von Franz Tenckhoff. (MGH SS rerum Germanicarum in usum scholarum 59). Hannover 
1921. [ND Hannover 1983].
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Das Braunschweiger Land ist durchaus reich an Dörfern von unterschiedlicher Bauweise. 
Seit Mitte des 19. Jahrhunderts erfuhr das Erscheinungsbild der Orte zunächst mit den 
Verkoppelungen, noch mehr aber mit der später einsetzenden Industrialisierung und Ver-
städterung, so tief greifende Veränderungen, dass sich der heutzutage über Land Fahrende 
allenfalls noch anhand der verbliebenen Reste bäuerlicher Altbauten im Siedlungskern 
eine ungefähre Vorstellung von deren früherem Aussehen zu machen vermag. Das 
Spektrum der historischen Grundrissformen der Dörfer, also die Situation von Formen, 
Größen und Lagebeziehungen aller Hofstellen in ihrer örtlichen Zusammenschau, um-
fasst in der Region nicht nur unregelmäßig strukturierte größere und kleinere Haufen-
dörfer. Ebenso finden sich auch unterschiedlich regelmäßig ausgeprägte Bauweisen: 
Geradlinige und gebogene Zeilen, sackgassenartige Anordnungen sowie Rundanlagen 
von Hofstellen treten als bestimmende Grundrissmerkmale von Ortsteilen wie auch von 
ganzen Dörfern in Erscheinung. Wollen wir uns davon ein zuverlässiges Bild machen, so 
müssen wir historische Kartenunterlagen mit den ältesten Vermessungen der Dörfer aus 
dem 18. bzw. aus dem 19. Jahrhundert heranziehen.
Die frühesten Nachrichten über unsere Dörfer aus der Schriftüberlieferung reichen in 
den meisten Fällen nicht vor die erste Jahrtausendwende zurück. Von daher erfahren wir 
so gut wie nichts über die Zeit und Umstände ihrer Entstehung oder womöglich über ihre 
Gründer. Nur wissenschaftliche Studien können hier nachträglich etwas Licht in das 
Dunkel ihrer Frühzeit bringen. Ziemlich gewiss werden die vorgefundenen Grundriss-
merkmale vieler unserer Dörfer bis in die früh- oder hochmittelalterliche Entstehungszeit 
zurückgehen. Dass das aber nicht immer so sein muss, lehrt uns der Einfluss, den mit-
unter die Grundherrschaften nachträglich gestalterisch auf die Ortsformen ausgeübt 
haben. Die Bauern hatten ihre Stellen in der Regel ja nur als Besitzer zu Meierrecht, d. h. 
gleichsam pachtweise, von ihren Grundherren inne. Diese waren die wirklichen, voll ver-
fügungsberechtigten Eigentümer. Neben weltlichen Grundherren wie dem Landesherrn, 
adligen Familien, Stadtbürgern verfügten in unserer Region besonders Bischöfe, Klöster 
und Stifte als geistliche Grundherren u. a über sehr große Landbesitzungen sowohl zur 
Wahrung ihrer wirtschaftlichen Existenz als auch zur Errichtung und Erhaltung von 
repräsentativen und funktionalen Baulichkeiten. Unter diesen spielten die Zisterzienser in 
Riddagshausen sowie in Mariental im Braunschweiger Harzvorland eine ganz besondere 
Rolle.
Zu den Wirtschaftsprinzipien des Zisterzienserordens zur Optimierung der Ein-
nahmen seiner Klöster gehörte auch die Gewohnheit, deren Grundeigentum nicht nur 
durch pachtweises „Vermeiern“ an einzelne Zinsbauern zu nutzen, sondern nach Möglich-
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keit auch eigene marktorientierte Großgüter, sog. Grangien, einzurichten. Diese bewirt-
schaftete dann ein klösterlicher Verwalter (Hofmeister) mit Laienbrüdern (Konversen). 
Angestrebt wurde dafür zunächst ein voll arrondierter Landbesitz in geeigneten, mög-
lichst klosternahen Dorfsgemeinden durch Inbesitznahme aller dortigen bäuerlichen und 
sonstigen (Hof- und Land-) Besitzungen einschließlich der Kirchen und Pfarren sowie 
aller Rechte daran. Sodann konnte die Einrichtung des gutsähnlichen Grangien-Großhofes 
durch das Kloster erfolgen. Das vorherige, zumeist aus einer Anzahl hofbäuerlicher 
Einzelstellen bestehende, ursprüngliche Grundrissgefüge der Dörfer ging damit verloren. 
Als Blütezeit der Grangienwirtschaften gilt das 12. und 13./14. Jahrhundert. Später wurden 
die aus unterschiedlichen Gründen in Auflösung geratenen Grangien an Ort und Stelle in 
meist größere und ihrer Ausstattung nach weitgehend gleich bemessene neue Zinsbauern-
güter aufgeteilt.1 Damit bildete sich dann ein neues Dorf heraus, die dritte Siedlung also 
an gleicher Stelle!
Über alle diese Abläufe existiert bei unseren Klöstern – wenn überhaupt – nur eine 
sehr lückenhafte Schriftüberlieferung. Nicht einmal alle ehemaligen Grangien sind 
bekannt, von keiner sind bauliche Reste erhalten. Auch gibt es in unserer Region keine 
1 Hans Wiswe: Grangien niedersächsischer Zisterzienserklöster. Entstehung und Bewirtschaftung 
spätmittelalterlich-frühneuzeitlicher landwirtschaftlicher Großbetriebe. In: BsJb 34 (1953), S. 5-134 
sowie Wolfgang Meibeyer: Die Klosterdörfer der Grauen Mönche. In: BsJb 89 (2008), S. 29-42.
Abb. 1: So sah ein Zeichner im frühen 16. Jahrhundert zwei Klosterhöfe (Grangien) des Zister-
zienserklosters Schönau bei Heidelberg. (German. National Museum Nürnberg: Hz 198 Kaps 1532, 
Kloster Schönau).
BS_Jahrbuch_97.indd   38 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 4  -  BS_Jahrbuch




























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































  ---  G

















































































































Die Marientaler Klosterdörfer im Schunter-Lappwald-Gebiet 39
konkreten Schilderungen ihres konkreten Aussehens. Als hilfreich erweist sich da eine 
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts stammende Folge von zehn Zeichnungen im 
Germanischen National Museum zu Nürnberg. Auf zweien davon werden recht detailliert 
drei Klosterhöfe des bei Heidelberg gelegenen Zisterzienserklosters Schönau dargestellt, 
welche den hiesigen Grangien im Wesentlichen zu entsprechen scheinen. (Abb. 1) Danach 
lässt sich auch hier schließen auf großräumige Hofanlagen mit nur einem einzigen Tor-
zugang,  geschützt durch eine zaunartige Einfriedung und oft versehen mit einer Kapelle 
als eigenem Sakralbau.2 Siedlungsgeographische Vergleiche von zisterziensischen 
Klosterdörfern im Braunschweiger Land sollen im Folgenden zur Klärung beitragen von 
diversen Fragen um den Nachweis und das Aussehen solcher ehemaligen Klosterhöfe 
sowie ihrer möglichen Spuren im Gefüge von Ortslage und Feldmark.
Eine Anzahl von Klosterdörfern der Zisterze Riddagshausen aber auch von 
Amelungsborn im braunschweigischen Weserbergland zeigen noch im 18. Jahrhundert 
auffällig häufig eine Anlage in Art einer Sackgasse als mehr oder weniger gut aus-
geprägtes bestimmendes Grundrissmerkmal.3 Nicht selten lassen sich die darauf auch 
baulich orientierten Bauernhöfe ungeachtet nachträglicher Veränderungen auf eine Aus-
2 Wiswe (wie Anm. 1), S.79 sowie Christiane Raabe: Das Zisterzienserkloster Mariental bei Helmstedt 
von der Gründung 1138 bis 1337. Berlin 1995 (Berliner Historische Studien 20), S. 316ff. und Abb. 4.
3 Meibeyer (wie Anm. 1).
Abb. 2: Der Sackgassengrundriss des ehem. Riddagshäuser Klosterdorfes Harvesse Kr. Peine 
 beruht auf der Grangie des 13./14. Jahrhunderts.
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gangszahl von vier auffallend gleichmäßigen Höfen zurückführen. Geradezu modellhaft 
lässt sich das am Beispiel des riddagshäusischen Harvesse, Kr. Peine zeigen, das 1160 
geschenkweise an das Kloster kam und dessen Grangie im Jahre 1316 kurz vor ihrer Auf-
lösung gerade noch urkundliche Erwähnung gefunden hat.4 Die Flurkarte von 1754 (Abb. 2) 
zeigt als Nachfolgesiedlung des aufgehobenen Klosterhofes ein kleines geschlossen 
konturiertes Sackgassendorf mit vier (!) aus der aufgelösten Grangie hervorgegangenen 
Ackerhöfen, mit zwei jüngeren Kötnerstellen sowie mit einer Kapelle. Ebenso wie auch 
andere Fälle zeigen, dürften auch hier die Ackerhöfe direkt auf dem geräumigen Hof-
gelände der ehemaligen Grangie angelegt worden sein, deren wohl nur mit einem ein-
fachen Schutzwerk gesichert gewesene Außengrenze ungefähr dem Ortsrand von 1754 
entsprochen haben wird. Die Sackgasse deutet hier ebenfalls auf den wohl üblicherweise 
nur einzigen Zugang des ansonsten rundum geschlossenen Klosterhofes hin. 
Ein weiteres typisches Merkmal entdeckt man in der zugehörigen Ackerflur. Dort 
liegt eine auffällige, offenbar schematisch geregelte, hier sogar konstant gleichgehaltene, 
Besitzerabfolge der Feldstreifen der vier Ackerhöfe vor. (Abb. 2) Dieses als „Riegen-
schlagstruktur“ bezeichnete Prinzip der Landverteilung unter eine vorbestimmte Anzahl 
von Bauernhöfen reicht – als geregelte Hufenverfassung – bis in die Zeit der Deutschen 
Ostkolonisation im hohen Mittelalter zurück. Sie findet sich aber sehr häufig auch bei den 
viel späteren Ackeraufteilungen in der Nachfolge von zisterziensischen Klosterhöfen. 
Etwas anders als bei den Klosterdörfern der Zisterze Riddagshausen stellen sich die 
siedlungsgeographischen Verhältnisse im Bereich des 1138 gegründeten Klosters Marien-
tal dar. Nur auf dessen im braunschweig-lüneburgischen Bereich, im Gebiet von Schunter 
und Lappwald, seit dem Mittelalter erhalten gebliebene Orte soll hier der Blick gerichtet 
werden. (Die reichen Besitzungen des Klosters im Magdeburgischen bleiben unberück-
sichtigt.) Den Ortsnamen, aber auch der Verbreitung von frühen Besitzrechten des altehr-
würdigen Ludgeri-Klosters in Helmstedt zufolge zeichnet sich dort ein gewiss anders ver-
laufener Siedlungsgang ab. Einander formverwandte, regelmäßige Anlage verratende 
Dorfgrundrisse von sackgassen- und rundlingsähnlicher Ausprägung sowie Straßen- oder 
Zeilendorfanlagen deuten unübersehbar ebenfalls auf unterschiedliche siedlungsgeo-
graphische Vorbedingungen hin. Im Ferneren wollen wir sehen, ob und in welcher Weise 
die mittelalterzeitliche Grundherrschaft der Zisterzienserabtei Mariental auf die Gestalt 
der ihr zu eigen gewesenen Dörfer Einfluss genommen hat. Unbeachtet lassen wir aber 
alle die Orte, in denen die Marientaler Mönche bei geringem Streu- und Splitterbesitz von 
vornherein kaum Grundlegendes auszurichten vermochten, sondern betrachten allein die-
jenigen, die der klösterlichen Grundherrschaft weitaus überwiegend oder in vollem Um-
fang zugehört haben. Deren räumliche Verteilung spiegelt das erfolgreich verlaufene 
 Bestreben der Zisterzienser um abteinahe Konzentration ihres Grundbesitzes wider (Abb. 3). 
Allein Ochsendorf und Papenrode liegen unter den acht dafür in Betracht kommenden 
etwas abseits.5 Zwischen den übrigen sechs und dem Kloster hat sich hingegen kein ein-
ziger anderer Ort bzw. eine fremde Grundherrschaft dominant behaupten können. Als 
wichtigste Informationsquellen dienen für den altbraunschweigischen Bereich (Landkreis 
4 Ebd., S.31f.
5 Das temporär wüste Kl. Steimke bei Ochsendorf gehörte dem Kloster nur von 1366 bis 1473 und wurde 
dann von diesem vertauscht. Es bleibt hier unberücksichtigt.
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Die Marientaler Klosterdörfer im Schunter-Lappwald-Gebiet 41
Helmstedt) die Altkarten der Allgemeinen Landesvermessung (1746-84) mit den frühesten 
Orts- und Feldmarkswiedergaben, für den Lüneburger Hasenwinkel (jetzt Stadtgebiet 
Wolfsburg) dementsprechend die Flurpläne aus den Verkoppelungsverfahren des 19. Jahr-
hunderts jeweils mit den zugehörigen Akten.
Als besonders interessanter Fall stellt sich das mit nur gut 2 km Entfernung vom 
Kloster nächst gelegene Barmke dar. Schon vor 1158 kam es als gesamtes Dorf geschenk-
weise von Herzog Heinrich dem Löwen in den Besitz von Kloster Mariental.6 1180 war 
daraus ein Grangienhof hervorgegangen. 1278 kann dieser aber schon nicht mehr 
 bestanden haben, denn es wirtschafteten dort in dem urkundlich ausdrücklich als „neues 
Dorf“ bezeichneten Ort an das Kloster zinsende Bauern. Dieses also im 13. Jahrhundert 
erst entstandene „Neu“-Barmke ist identisch mit dem jetztzeitigen Ort. Können wir etwas 
erfahren über das „Alt-Barmke“ aus der Zeit vor der Grangie? Und verlief die Geschichte 
6 S. dazu Raabe (wie Anm. 2), S. 93f. und 99ff.
Abb. 3: Mariental und seine Klosterdörfer im Schunter-Lappwald-Gebiet.
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tatsächlich so glatt wie geschildert? Gewisse Zweifel erwecken da zwei schriftliche 
 Erwähnungen von 1190 (als „Dorf“ statt als „Klosterhof“) sowie von 1218/20 und 1228, 
diesmal als „Allodium“. Unter letzterem ist kaum ein zisterziensischer Klosterhof, eher 
die mehrhufige Eigenwirtschaft eines (weltlichen) Grundherrn zu verstehen.7
Barmkes Grundrissbild von 1756 verrät mit seinem hufeisenförmigen inneren Kern 
eine unübersehbar rational planmäßige Ortsanlage (Abb. 4). Dort sind zwölf größere Alt-
Bauernhöfe (Halbspänner) um einen birnenförmig länglichen Dorfplatz – mit einer 
Kapelle und dem Schulhaus darauf – angeordnet. Unregelmäßig wird es erst nahe dem 
einzigen Ortszugang. Dort häufen sich die klein- und unterbäuerlichen Stellen der hier 
überwiegend jüngeren zwölf Kötner (Kleinbauern) und schließlich eines Dutzend erst 
neuzeitlicher Brinksitzer mit nur sehr geringem oder gar keinem Landbesitz. Um 1540 
sind alle zwölf Halbspänner als Ackerleute nachgewiesen, aber nur erst acht der Kotsassen.8 
Wiederholt ist diese Ortssituation von verschiedenen Autoren als (wendischer) Rund-
ling angesprochen worden.9 Der siedlungskundliche Vergleich mit Rieseberg als einem 
aus der Gruppe von vier Rundlingsdörfern am Rieseberg gleich jenseits der Schunter 
7 Ebd S.100.
8 NLA WF: Feldriss und zugehörige Beschreibungen: K 5587 und 20 Alt 24 sowie StadtA BS: Höfezahlen 
1540: B III 5:27.
9 So u. a Paul Jonas Meier (Bearb.): Die Bau- und Kunstdenkmäler des Kreises Helmstedt.  Wolfenbüttel 
1896 (Die Bau- und Kunstdenkmäler des Herzogthums Braunschweig 1), S. 120.
Abb. 4: Rundlingsähnlich aber kein originales Rundlingsdorf: Ortslage von Barmke.
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Die Marientaler Klosterdörfer im Schunter-Lappwald-Gebiet 43
scheint das aber nur auf den ersten Blick zu bestätigen (Abb. 5). In den Einzelheiten trifft 
es jedoch nicht zu (Abb. 4). Barmke stellt sich nämlich nicht nur geometrisch viel strenger, 
ja geradezu schablonenhaft ausgeführt dar. Auch vermisst man die üblichen geräumigen 
Grashöfe hinter den Hofplätzen und ebenso einen in der inneren Hofrunde sonst zu 
 erwartenden, durch vermehrten Landbesitz privilegierten Hof des Bauermeisters.
Ähnlichkeit mit Rundlingsdörfern zeigt sich hingegen wieder hinsichtlich gewisser 
Strukturmerkmale der zwölf Althöfe, die nicht nur in älteren Aufzeichnungen, sondern 
selbst noch 1756 in ihrem Landbesitz und Berechtigungen fast voll übereinstimmten. Das 
ergab sich gleichsam von selbst als Folge der Riegenschlagstruktur, die der Flurverfassung 
zu Grunde liegt. Entsprechend den nur vier Bauern im oben geschilderten Harvesse 
teilten sich in Barmke die zwölf Bauern bei stets gleichmäßig eingehaltener Reihenfolge 
ihrer Streifenparzellen die Riegenschläge.10 Darüberhinaus entspricht diese konstante 
serielle Abfolge im Feldbesitz exakt der nachbarlichen Reihenfolge der Hofplätze im 
 hufeisenförmigen Kern der Ortslage – ein in Ort und Flur überein stimmender Schema-
tismus! Nicht nur die Situation des Dorfes, sondern auch die Besitzstruktur offenbart sich 
demzufolge als Ergebnis einer streng rational und einheitlich durchgeführten Planung. 
Nur in der Größenordnung – nicht dem Prinzip nach! – unterscheidet sich demnach das 
10 Zur Ermittlung der Riegenschlagstruktur konnte hier an Stelle der durch die Landesvermessung 
überwiegend „zusammengezogenen“ älteren Ackerparzellierung auch auf die unverändert gebliebenen 
„Streifenwiesen“ zurückgegriffen werden.
Abb. 5: Rieseberg ist ein originaler Rundling. Die Kötner sind spätere Nachsiedler.
BS_Jahrbuch_97.indd   43 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 4  -  BS_Jahrbuch




























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































  ---  G


















































































































Vorgehen der Zisterzienser bei der Einrichtung der zwölf Folgehöfe nach Auflösung ihrer 
Barmker Grangie etwa von dem Beispiel Harvesse. Beide Male wurde dabei die leicht mit 
den viel älteren Rundlingsdörfern zu verwechselnde Sackgassenform als Grund-
konzeption der Gesamtanlage angewandt. Ähnliches findet man auch bei anderen 
Zisterzen.
Folgte man dabei einem einheitlichen Prinzip oder kann es dafür womöglich auch 
Vorbilder in der Nachbarschaft gegeben haben? Dazu wenden wir den Blick von Barmke 
ab und lenken ihn auf zwei andere Klosterdörfer, auf das nahebei liegende Rennau sowie 
auf Rottorf. Rennau gelangte 1377 recht spät von den Herren von Bartensleben in Marien-
taler Besitz, also erst nach der eigentlichen Blütezeit der Grangienwirtschaft. So fehlt 
denn dort auch jede Spur auf eine klösterliche Hofanlage.11 Der Ortsgrundriss ähnelt 
formal Barmkes Rundlingsbild, wenn man von dem wohl erst nachträglich hergestellten 
zweiten Ausgang des Dorfes mitten durch seine innere hufeisenförmige Hofrunde absieht. 
Beachtung verdienen aber die hier geräumiger ausgeprägten Grashöfe hinter den 13 Acker-
höfen und den zwei benachbarten Kötnerstellen. (Abb. 6) Einige Flurnamen in der Feld-
mark deuten darauf, dass ehemals wendische Menschen im Dorfe lebten.12 Die Analyse 
11 NLA WF: 32 Slg. 133. Verkoppelungs-Flurplan beim Landesamt für Geoinformation und 
Landvermessung Niedersachsen. Zentrale Altablage. Hannover-Limmer (kurz: Geoinformation): 
Gifhorn 140.
12 Paul Kühnel: Die slavischen Orts- und Flurnamen im Lüneburgischen. Reprint der Ausg. von 1901/03. 
Leipzig 1982, Nr. 378, S. 349f.
Abb. 6: Obwohl auf den ersten Blick scheinbar ein Straßendorf läßt sich Rennau dennoch als ur-
sprüngliches Rundlingsdorf nachweisen.
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Die Marientaler Klosterdörfer im Schunter-Lappwald-Gebiet 45
der großzügigen Langstreifenflur offenbart ein Riegenschlagsystem ohne feste Besitzer-
abfolge. Dieses lässt schließen auf 14 Althöfe, darunter der durch eine Doppelhufe 
privilegierte Hof wohl eines Bauermeisters in typischer Lagebeziehung. Mit alledem 
 erfüllen sich fast sämtliche Kriterien für ein wirkliches Rundlingsdorf, wie es mit Ein-
setzen der großen Deutschen Ostsiedlung um die Mitte des 12. Jahrhunderts – also rund 
ein Jahrhundert vor Barmkes Neuanlage! – unter deutscher Lokation und mit Ansiedlung 
transferierter wendischer Menschen auch in diesem Raum neben weiteren anderen (z. B. 
Almke, Döhren) angelegt wurde.
Das benachbarte zweizeilige Straßendorf Rottorf zeigte sich 1846 ebenfalls als regel-
mäßige Anlage, jedoch ohne charakteristische Rundlingsmerkmale. Sieben seiner zehn 
Ackerhöfe mit geräumigeren Hofplätzen liegen am Ostrand bei der Kirche versammelt. 
Die kleineren Stellen zum Westrand des Ortes hin gehören – durchsetzt von drei verein-
zelten schmalen Ackerhöfen – den acht Kötnern und vier Brinksitzern.13 (Abb. 7) Riegen-
schläge finden sich in der auch großzügig gegliederten und recht gleichmäßigen Streifen-
flur nicht. Erst eine vertiefte lokale Untersuchung wird zu erweisen haben, ob bei einer 
Durchmusterung von Ortslage und Feldflur wahrgenommene Indizien auf einen früheren 
großen Hof wirklich zutreffen. Die urkundliche Überlieferung weiß jedenfalls von einem 
örtlichen Zehnthof, den sich das Kloster dort 1277 noch vorbehielt, als es sein Dorf an die 
Herren von Vorsfelde verlehnte. Ihr Rottorfer Besitz war den Marientaler Mönchen zuvor 
in mehreren Einzelschritten schon zwischen 1256 und 1268 unter Einschluss der dortigen 
13 Geoinformation (wie Anm. 11): Gifhorn 139.
Abb. 7: Rottorf stellt sich dar als wohl originales zweizeiliges Straßendorf. 
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Kapelle und des Dorfzehnten zugefallen.14 „Undeutlich“ bleiben mit Chr. Raabe nicht nur 
die damaligen Abläufe in Rottorf, sondern auch, ob und in welcher Weise das Kloster in 
die vorgefundene Ortsanlage eingegriffen hat. Lagebeziehung und Feldmarksdisposition 
schließen eine ältere Rundlingsanlage durchaus nicht aus, vermögen sie aber auch nicht 
beweiskräftig zu belegen.
Ganz anders steht es um die Sackgassenanlage von Ochsendorf an der Schunter. 
Dieses geht seiner St. Stephanskirche sowie einer Ersterwähnung im Jahre 997 zu Folge 
auf eine für das späte 8. Jahrhundert als karolingerzeitlich einschätzbare Dörfergeneration 
zurück. Die beidseitig von Althöfen gesäumte verbreiterte Sackgasse ergibt sich als Dorf-
14 Raabe (wie Anm. 2), S. 115ff.
Abb. 8: Als Ursprungskern der Sackgassenform von Ochsendorf zeichnet sich die St. Stephans-
kirche mit ihrer Urpfarrei ab. Ort und Altflur erweisen sich als regelmäßige Plananlagen in bereits 
frühmittelalterlicher Zeit.
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Die Marientaler Klosterdörfer im Schunter-Lappwald-Gebiet 47
innenraum von Anfang an gezielt auf die alte Ur- bzw. Archidiakonats-Kirche und ihren 
Pfarrhof als zentral bestimmendes Moment der Ansiedlung ausgerichtet.15 (Abb. 8) Ein 
Unterschied zur Planungskonzeption etwa der jüngeren Rundlinge liegt hier klar zu Tage: 
Kernbildend waren primär zweifellos die urkirchlichen Einrichtungen an eben den Stellen, 
wo sich bei den Rundlingsdörfern die innere Hofrunde mit den sektorenförmigen Höfen 
und dem Bauermeisterhof befindet. Als Ochsendorf ebenso wie Rennau erst in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts zur Gänze von Mariental erworben wurde, richtete 
dieses dort ebenfalls keine Eigenwirtschaft ein. Die Hofbauernstellen wurden weiter zu 
Meierrecht gegen Zins und Dienstleistung ausgegeben. Nicht nur die größere Entfernung 
vom Kloster, auch die offensichtlichen Unterschiedlichkeiten besagen wohl, dass die hier 
vorliegende Sackgassenanlage kein Vorbild für die Gestaltung der Nachfolgesiedlungen 
von Marientaler Grangien abgegeben haben kann. Eher wäre vorstellbar, dass sich 
von derartigen alten Sackgassenanlagen das Vorbild zu der im 12. Jahrhundert für die 
 Ostsiedlung hoch aktuellen und über weite Räume verbreiteten Rundlingskonzeption 
 abgeleitet haben könnte.
Nun ein Blick auf Papenrode. Von den zwölf einhufigen Bauernstellen, aus denen um 
1160 das dem St. Ludgeri-Kloster in Helmstedt gehörende Dorf bestand, war um 1550 
nichts mehr wiederzufinden und schon gar nicht 1756. Damals wohnten dort fünf Acker-
leute, sechs Halbspänner und sieben Kotsassen. Bemerkenswert an seiner langgestreckten 
Ortsgemarkung sind zwei getrennte Feldmarksteile, von denen jeder sein eigenes voll-
ständiges 3-Zelgen-Feldsystem besaß, also Sommer-, Winter- und Brachzelge.16 Davon ist 
der nördliche Teil einer Wüstung zuzuordnen, nämlich dem im späten Mittelalter ver-
lassenen Ort Königsdorf. Der andere südliche ist identisch mit der angestammten 
Papenroder Feldflur. Hier gehört alles Land allein den fünf Ackerleuten, die um 1550 
zusammen mit fünf Kötnern als Marientaler Gesamtbesitz des Ortes überliefert sind, 
 bevor nach frühneuzeitlicher Wiederaufsiedlung des nördlichen Flurteils Königsdorf die 
neuen Stellen als Halbspänner und Kotsassen zur Papenroder Ortslage hinzukamen und 
zumeist auch vom Kloster erworben wurden.17
Aus zwölf Papenroder Bauernstellen vom Jahre 1160 waren bis 1550 fünf Ackerhöfe 
geworden. Dazwischen liegt ein tiefgreifender Wandel des Dorfes, das 1346 die Herren 
von Bartensleben dem Konvent übereignet hatten. Dieser scheint hier sodann eine Eigen-
wirtschaft eingerichtet zu haben, mit deren Auflösung es zur Einrichtung der fünf Acker-
höfe gekommen ist. Auf ein solches ehemaliges Klostergut deutet die Ansetzung dieser 
Folgehöfe um die selbst heutzutage noch erhaltene Sackgassenanlage hin. (Abb. 9a, b) In 
ihrem Umriss wird sie im Wesentlichen dem Klosterhof entsprechen. Das Dazwischen-
liegen der beiden späteren Halbspänner sowie der schmale Durchbruch nach Norden 
stehen dem nicht entgegen. Die Besitzanalyse der Feldflur zeigt Spuren einer Riegen-
schlagstruktur, also gleichflächige Landausstattung der fünf Folgehöfe. Auch dieser Be-
fund stützt die Annahme eines in Papenrode zeitweilig existierenden Klostergutes. Aus 
Quellenmangel muss freilich offen bleiben, ob das Kloster damals – in einer Zeit erheb-
15 Geoinformation (wie Anm. 11): Gifhorn 167 sowie NLA WF 32 Slg. 15.
16 NLA WF K 3509 und 20 Alt 303 sowie StadtA BS (wie Anm. 8).
17 Hermann Kleinau: Geschichtliches Ortsverzeichnis des Landes Braunschweig. Bd. 1-2. Hildesheim 
1967-1968, Nr. 1201 und Nr. 1583.
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Abb. 9a: Papenrodes Ortslage erscheint zwar haufendorfähnlich komplex, beruht aber dennoch 
auf dem Sackgassengrundriss einer Marientaler Grangie.
Abb. 9b: Der Umriss der ehemaligen Papenroder Grangie im heutigen Ortsbild (Ausschnitt aus der 
Deutschen Grundkarte 1: 5000).
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Die Marientaler Klosterdörfer im Schunter-Lappwald-Gebiet 49
lichen Wüstungsaufkommens – den Ort bewohnt übernahm und dementsprechend 
Bauernstellen vor Einrichtung seines Hofes erst „legen“, d. h. aufheben musste, oder ob es 
bei seinem Besitzantritt in einem womöglich wüst liegenden Papenrode von vornherein 
freies Spiel hatte. 
Noch einmal zurück nach Barmke. Auch in seiner Feldmark lassen sich aus den 
Lageziehungen der räumlich ziemlich zerstreut liegenden Zelgen ebenfalls zwei unter-
schiedliche Flurbereiche mit jeweils eigenständigen Drei-Zelgen-Systemen herauslesen. 
Deren ortsnäherer südlicher Furbereich umgibt die Ortslage und ist demzufolge auch ihr 
genetisch zuzuordnen. Der nördliche ortsfernere erscheint wie bei Papenrode als Hinter-
lassenschaft einer verschwundenen wüsten Dorfsiedlung. Da aber der Landbesitz in 
beiden Bereichen unterschiedslos im Besitz aller zwölf Barmker Höfe ist, folgt daraus, 
dass das Land beider Bereiche bzw. ihrer zugehörigen Orte zusammengefasst wurde, ehe 
es an die Höfe gleichmäßig zur Verteilung kam. „Neu“-Barmke setzt sich demnach aus 
einem „Alt“-Barmke und noch einem anderen, etwas nördlicher gelegenen ehemaligen 
wüsten Ort zusammen. Ein dort durch Flurnamen angedeutetes Peters- oder Peiersdorf 
existierte aber zu der fraglichen Zeit gar nicht mehr.
Abb. 10: Unregelmäßig strukturierte Ortslage von Querenhorst.
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Eine kritische Überprüfung aller in der Nachbarschaft von Barmke-Mariental damals 
erwähnten Siedlungsplätze ergibt, dass es sich dabei um eben jenes „neue Dorf bei 
Mariental“ gehandelt haben muss, welches das Kloster 1264 aus herzoglicher Hand er-
worben hat. Mit einem anderen, 1268 erwähnten klösterlichen „neuen Hof“ hat das alles 
nichts zu tun.18 Dieser lässt sich mit Hilfe der Flurnamenüberlieferung des 18. Jahr-
hunderts direkt nördlich beim Kloster selbst lokalisieren.
Im Fazit geht damit das aktuelle Barmke zurück auf das 1278 oder kurz davor von 
Kloster Mariental durch Ansetzung von zwölf gleichen Höfen planmäßig neu angelegte 
„neue Dorf B.“ Vorbild für die Anlage dürfte das benachbarte Rundlingsdorf Rennau 
 gewesen sein, und für die gleichmäßig gerechte Verteilung der Ländereien bediente man 
sich auch des Prinzips der dortigen Riegenschlagstruktur. 
Zuvor hatte es seine Grangie („Alt“-B.) aufgelöst und mit der Feldmark des neu hinzu 
erworbenen, wohl noch bäuerlichen o. a. herzoglichen „neuen Dorfes“, zusammengelegt. 
Mehrfach mit „Breite“ (in der Bedeutung „gutsmäßig großblockiges Flurstück“) gebildete 
Flurnamen erinnerten noch 1756 an Barmkes hochmittelalterliche Tradition als klöster-
liche Grangie.
Ganz unterschiedlich zu den bisher behandelten weisen die beiden Klosterdörfer im 
Lappwald Querenhorst und Grasleben 1756 nicht nur jedes ein regelloses Grundrissbild 
auf. Darüberhinaus enthielten beide neben bäuerlichen Stellen auch einen klostereigenen 
bzw. einen Erbenzinshof.19 (Abb. 10 und Abb. 11) Diese großen Höfe lassen sich nach der 
18 Raabe (wie Anm. 6).
19 NLA WF: Querenhorst: K 3513 und 20 Alt 305; Grasleben: K 5729 und 20 Alt 145.
Abb. 11: Komplexes unregelmäßiges Grundrissbild von Grasleben. 
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Die Marientaler Klosterdörfer im Schunter-Lappwald-Gebiet 51
Charakteristik ihrer Landausstattung in Lage und Flurformen jeweils als umgesiedelte 
Nachfolger schon früh wieder aufgelöster Grangien ansehen.20 Das waren die Wüstungs-
plätze Brönstorf und Listorf im Falle von Querenhorst. Dessen erst zum Ende des 13. Jahr-
hunderts gemutmaßte späte Entstehung durch klösterliche Initiative ist allerdings durch-
aus nicht gewiss.21 Graslebens großer Freihof verfügt nicht nur über viel Land auf dem 
Boden der ehemaligen Grangie Dumendike. Seine sechs großen Ackerbreiten in enger 
Verbundlage mit dem riegenschlagmäßig strukturierten Land von acht Ackerleuten im 
Bereich der dörflichen Stammflur machen es recht wahrscheinlich, dass auch im Dorfe 
selbst einmal eine große klösterliche Eigenwirtschaft bestanden hat. Nach deren 
 Auflösung kam der größere Teil ihres Landes den acht zinsbäuerlichen Folgehöfen zu 
(Riegenschläge), während der kleinere dem ohnehin vom wüsten Dumendike her reich-
lich ausgestatteten Hof zugewiesen wurde. Die Ländereien der Wüstung Duddenrode im 
Nordteil der Feldmark gingen überwiegend an spätere Wiederaufsiedler, vor allem an 
sechs Halbspänner und an mehrere Kötner. Ansätze einer früheren regelhaften Grund-
rissausbildung sind in der Ortslage nicht erkennbar.
Als der Abtei nahe gelegenes Dorf musste natürlich Emmerstedt ganz besonderes 
Erwerbsinteresse seitens der Zisterzienser auf sich ziehen. Zwischen 1224 und 1280 
konnten sich diese dort tatsächlich die meisten Höfe und Hufen mit etwa drei Vierteln der 
Ackerfläche nach und nach aneignen.22 Der Vollbesitz des Ortes gelang ihnen jedoch 
nicht mehr, so dass dort neben geringfügigem Besitz der St. Stephanskirche zu Helmstedt 
der „Große Hof“ nebst einem später geteilten Ackerhof und einigen Kleinstellen ebenfalls 
unter der Grundherrschaft der Templer (in ihrer Nachfolge der Johanniter-Komturei 
Süpplingenburg) bis in die Neuzeit Bestand hatte. Der Untersuchung der Feldmark zu-
folge kam es zwischen den beiden geistlichen Grundherrschaften nicht zu einer räum-
lichen Separierung ihrer Ländereien. Stets lagen sowohl deren Äcker und Wiesen im 
 Gemenge.
Die Ortslage stellte sich 1752 als ausgesprochen komplex dar. Es gab eine Vielzahl 
von 35 Kleinkötnern und zwölf Brinksitzern. (Abb. 12a) Zumeist ganz ohne oder nur mit 
sehr wenig eigenem Land ausgestattet verraten sie sich in der Mehrzahl auch durch die 
dorfrandliche Lage sowie durch die Unterschiedlichkeiten ihrer Hofplätze als über-
wiegend erst frühneuzeitlicher Entstehung. Emmerstedts genetischen Kernbereich 
 bestimmen demgegenüber einerseits die exponiert über dem Steilrand einer Anhöhe 
liegende Kirche mit westlich angrenzenden Höfen sowie andererseits südlich davor die 
konzentrierte Gruppierung von nahezu allen übrigen großen Höfen in siedlungsöko-
logisch vorteilhafter Lage direkt am Auerand des Lange-Welle-Baches. Hervor sticht 
daraus der auffällige „Große Freihof“ (Nr. 33). Es folgt an diesen direkt anschließend ein 
ebenfalls der süpplingenburgischen Grundherrschaft zugehöriger halbierter Ackerhof 
(Nr. 34). Dessen Partnerhälfte (Nr. 48) erhielt nach der Teilung einen neuen Hofplatz 
außerhalb des Ortskerns nahe dem Ortsrand bei den Brinksitzern und Hirtenhäusern. 
Fortsetzung und zugleich Abschluss der Gruppierung bildet eine beachtenswerte 
20 Raabe (wie Anm. 2), S. 128.
21 Ebd., S.110ff.
22 NLA WF: K 5718 und 20 Alt 111 sowie Erbregister des Amtes Schöningen: 19 Alt 167 und 
Hufenbeschreibung des Gerichts Schöningen: 24 Alt 8.
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Abb. 12a: Der scheinbar regellose Dorfgrundriss von Emmerstedt enthält dennoch regelmäßige 
Elemente.
Abb. 12b: Zwei Großhöfe geistlicher Grundherrschaften zeigen sich neben der Ortskirche als 
mittelalterliche Kernelemente des „Haufendorfes“ Emmerstedt. 
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Die Marientaler Klosterdörfer im Schunter-Lappwald-Gebiet 53
 Sackgassenanlage. Sie ist besetzt mit einem Marientaler Ackermann (Nr. 40) und fünf 
Halbspännern (Nr. 35, 36, 38, 39, 72) sowie mit drei Kleinkötnern. Es liegt nahe, diesen 
Dorfteil ähnlich wie in bereits mehrfach erwähnten anderen Fällen auch hier als 
charakteristische Spur eines ehemaligen Grangienhofes anzusehen. Dahinter verbirgt 
sich in Emmerstedt eben jener klösterliche Hof, welcher dann 1274 zunächst an einen 
Helmstedter Bürger verpachtet23 und später unter mehrere Folgehöfe aufgeteilt wurde, die 
dann ihrerseits noch weiter zerstückelt und zu Halbspännern wurden. Am Fuße von 
Kirchplatz und damaligem Pfarrhof (mutmaßlich Nr. 12 und 15) gelegen, müssen seiner-
zeit die nebeneinander liegenden zwei Großhöfe der Grundherrschaften von Kloster 
Mariental und des Templerordens das Ortsbild im Wesentlichen bestimmt haben. (Abb. 12b) 
Die übrigen Dorfteile erwuchsen erst sekundär heran in Folge individueller Entwicklungen 
der einzelnen Höfe sowie von Nach- und Neuansiedlungen seitens der beiden Grundherr-
schaften.
Abschließend ein Blick auf die vom Kloster Mariental als Grundherr aus den hier 
behandelten acht Dörfern eingenommenen Zinsgelder (Rtlr).24 Man erhält daraus eine 
Vorstellung von deren Umfang sowie von ihrem Größenverhältnis untereinander.
Grasleben 111.2 Emmerstedt 66.4 Querenhorst 51.0 Barmke 47.2
Rottorf 38.3 Papenrode 26.3 Ochsendorf 24.2 Rennau 18.4
Die Einkünfte des Klosters beliefen sich im Jahre 1638 auf zusammen 383 Rtlr. Diese 
errechnete Summe machte mit knapp 5 v.H. damals nur einen Bruchteil der gesamten 
Zinsaufkommen des Klosters von 8306 Rtlr. aus. Dazu trugen in ganz besonderem Maße 
seine Großbesitzungen Hakenstedt, Hötensleben, Siegersleben und Warsleben im 
Magdeburgischen sowie im Halberstädtischen bei. 
23 Raabe (wie Anm. 2), S. 113.
24 NLA WF: Erbenzins-Register-Einnahme von 1638: 11 Alt Mart. 419.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig 




Zunächst möchte ich kurz erläutern, wie ich mein Thema „Stiftungskultur im Europa der 
Frühen Neuzeit“ gefunden habe. Ich studierte an der Universität Kyoto Geschichte. Das 
Fach Geschichte ist dort wie an anderen japanischen Universitäten aus drei Abteilungen 
– Japanische, Orientalische und Europäische Geschichte – zusammengesetzt. Aus persön-
lichem Interesse entschied ich mich für die Abteilung Europäische Geschichte. Dort habe 
ich mich insbesondere mit der deutschen Geschichte im Mittelalter und in der Frühen 
Neuzeit beschäftigt.
Die Universität Kyoto hat auch Studenten aus den deutschen Universitäten als Gast-
studenten empfangen. Sie studierten im Haupt- oder Nebenfach in Deutschland Japano-
logie, so dass sie japanisch sprechen konnten. Ich hatte oft Gelegenheit, mich im Ge-
spräch mit ihnen auszutauschen und so die deutsche Sprache zu lernen. Ich erinnere mich 
gern daran, was einer der deutschen Studenten einmal zu mir sagte „Warum studieren 
japanische Studenten trotz geringer Chance auf ein Stipendium so fleißig wie zum 
 Beispiel du?“ Ich konnte damals nicht verstehen, was er sagte, als er das für mich kuriose 
deutsche Wort „Stipendium“ benutzte.
Ich wurde 1990 zum wissenschaftlichen Assistenten am „Institute for Humanities“ an 
der Universität Kyoto ernannt. Ich wurde dort als „Studierender im Ausland“ durch das 
japanische Wissenschaftsministerium ausgewählt und nach Deutschland gesandt. Ich 
hielt mich vom März 1993 bis Januar 1995 am ehemaligen Max-Planck-Institut für 
Geschichte in Göttingen auf, um meine Forschungen zu betreiben. Während dieser 
Forschungstätigkeit verstand ich endlich, was der deutsche Kollege mir damals in Japan 
gesagt hatte. Denn Studieren mit Stipendien war dort selbstverständlich.
Den Drang der Studierenden nach Stipendien fand ich dennoch ungewöhnlich. Denn 
damals wurde in meinem Heimatland die akademische Freiheit so ausgelegt, dass man es 
unakzeptabel fand, mit „privaten Geldern“ – so wurden Stipendien gesehen – wissen-
schaftliche Forschung zu betreiben. Man befürchtete, dass bei solchen Forschungen eher 
der persönliche als der gemeine Nutzen im Vordergrund stehe. 
Seit 2004 habe ich während verschiedener Aufenthalte in Deutschland, genauer ge-
sagt im Land Niedersachsen, ebenfalls Stipendien erhalten und bin mit meiner Arbeit gut 
vorangekommen. Durch diese Erfahrung ist mein skeptisches Gefühl gegenüber 
Stipendien abgemildert worden. Inzwischen ist zwar in meinem Land die kooperative 
Vernetzung zwischen Industrie und Wissenschaft durch Politik gefordert, dort kommen 
BS_Jahrbuch_97.indd   55 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 4  -  BS_Jahrbuch




























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































  ---  G


















































































































aber Stipendien nicht immer in Mode. Ich habe in Japan immer noch kein Stipendium 
bekommen und mich dort wenig mit Stiftungen befasst. 
Es findet sich also eine große Differenz in der Stiftungsdichte zwischen Deutschland 
und Japan. Wir haben in Japan aus Europa das kapitalistische Wirtschaftssystem adaptiert. 
In dieser Hinsicht gibt es keine Differenz, während sich vom Standpunkt der Zu-
wendungen aus, vertreten durch Stiftungen, immer noch ein beträchlicher Unterschied 
findet. Indem die Armut der Kinder, die schlechte Verteilung von Gütern und die 
Differenz zwischen Reichen und Armen in meinem Land als soziale Probleme erkannt 
werden, zieht in der Gegenwart die Kultur des Stiftens in Europa und in den USA das all-
gemeine Interesse in der japanischen Öffentlichkeit auf sich. Japanische Sozialwissen-
schaftler haben uns mit den Werken von Karl Marx und Max Weber die Lehre des 
Kapitalismus zugänglich gemacht, aber es gibt kein nennenswertes japanisches Werk, das 
sich mit der Lehre der Gaben beschäftigt. Bei Marcel Mauss und nachfolgenden Ethno-
logen, die sich auch der Gabe, nämlich Form und Funktion des Austausches in archaischen 
Gesellschaften gewidmet haben, stehen Stammeskulturen, aber nicht hoch differenzierte 
Gesellschaften im Mittelpunkt der Betrachtung. Insofern kann man sagen, dass 
Forschungen über die Kultur des Stiftens in Europa und in den USA dringend notwendig 
sind, nicht zuletzt um daraus Schlüsse für die Gegenwart zu ziehen. Ich hoffe, dass meine 
Arbeit einen Teil dazu beiträgt.
Mein Forschungprojekt ist als „Protestantische Ethik und der Geist der Gabe. 
Interdisziplinäre Studien zur Stiftung aus der Perspektive der Konfessionalisierung“ für 
drei Jahre vom April 2014 bis März 2017 durch die Japan Society for Promotion of 
Science aufgenommen und finanziell gefördert worden, wofür ich zunächst meinen Dank 
zum Ausdruck bringe. Die vorliegende Studie ist ein Teil dieser Forschungsarbeit. Ich 
habe mich mehrmals in der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel aufgehalten, um 
mich mit diesem Projekt zu beschäftigen. Ich danke Herrn Professor Dr. Helwig Schmidt-
Glintzer, dem ehemaligen Direktor der Bibliothek, Frau Dr. Jill Bepler, der Leiterin des 
Stipendiatenprogramms und insbesondere Frau Professor Dr. Ulrike Gleixner herzlich 
für ihre wissenschaftlichen Hilfen und Hinweise sowie für die guten Unterhaltungen. 
Ich habe wie sonst Herrn Professor Dr. Markus Bernhardt an der Universität Duisburg-
Essen meinen Text korrigieren lassen. Wir haben uns zum erstenmal 2002 in Braun-
schweig kennengelernt. Seitdem hat er mir nicht nur durch seine guten Korrekturen, 
sondern auch durch seine fachlichen Kenntnisse geholfen. Als wir uns zum erstenmal 
gesehen haben, war er noch Habilitand. Dann wurde er auf einen Lehrstuhl berufen. Wir 
sind also seit langer Zeit in wissenschaftlichem Austausch verbunden. Ich danke ihm 
jedenfalls herzlich für die Arbeit an meinem Text. Endlich möchte ich Herrn Alexander 
Rose aus Peine nennen. Er hat mir bei meinen Archivarbeiten geholfen. Er war für mich 
ein guter Lehrer beim Entziffern der frühneuzeitlichen Handschriften. Die vorliegende 
Studie wäre ohne ihn jedenfalls nicht entstanden. Dafür meinen herzlichen Dank.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 57
Einleitung
Die Journalistin Andrea Seibel bewertet das Wachstum von Stiftungen in Deutschland in 
der Gegenwart äußerst positiv.1 Nach ihrem Bericht zählte man 2012 in der Bundes-
republik fast 20.000 Stiftungen. Allein im Jahre 2012 wurden 645 neue begründet, täglich 
also im Schnitt zwei ins Leben gerufen. Auf 100.000 Bundesbürger kommen demnach 
derzeit 24 Stiftungen.2 Ich kenne keinen derartigen Bericht aus meinem Land Japan, dort 
steht es ums Stiften meines Erachtens sehr schlecht. Amtliche Verlautbarungen der 
Regierung fordern die Bürger zwar häufig auf, Stiftungen einzurichten, aber die Reaktion 
auf derartige Forderungen ist in der Regel negativ.
Hier ist mit dem Begriff ‚Stiftung‘ die Institution gemeint, die durch private Personen 
oder Unternehmen begründet wird. Sie stiften Kapital, mit dessen Zinsen der „gemeine 
Nutzen“ gefördert wird. Der Zweck von Stiftungen ist in der Regel die Förderung der 
Wohlfahrt, der Wissenschaft und des Sports, der Schutz des Kulturerbes eines Landes 
oder einer Region und Ähnliches. Der Stifter kann normalerweise einen Stiftungszweck 
frei bestimmen, das Kapital und die Zinsen der Stiftung genießen prinzipiell Steuervor-
teile, während ein Steuerpflichtiger seine Steuer nicht zu irgendeinem Zweck bestimmen 
kann.3 Wo Stiftungen gedeihen, zum Beispiel in Deutschland, zeigt man sich beim 
Spenden und Schenken freigiebig. Japanische Bürger, besonders auch vermögende, 
scheinen demgegenüber eher daran interessiert zu sein, für sich selbst zu sparen. Woher 
kommen solche Unterschiede in der Kultur des Stiftens zwischen Deutschland und Japan?
Während die Kultur des Stiftens nicht allein in Deutschland, sondern auch in anderen 
europäischen Ländern und in den USA ausgeprägt ist, verbreitet sie sich, so scheint es, in 
ostasiatischen Ländern nur schleppend. Dieser Gegensatz ist von großer Bedeutung, weil 
man Stiftungen auch als Ausdruck zivilen Ungehorsams gegen einen übermächtigen Staat 
verstehen kann, worauf Seibel hinweist. Das gefalle dem Staat nicht, weswegen er alles 
unternehme, das Stiftungswesen mit Gesetzen und Auflagen möglichst klein zu halten.4 
In der schwachen japanischen Stiftungskultur läßt sich mit einiger Sicherheit eine Ver-
bindung zwischen der Unreife der bürgerlichen Gesellschaft und der großen Staats-
verschuldung in Japan erkennen.
Dennoch gab es auch in Japan in der Frühen Neuzeit eine Anzahl von Stiftungen, die 
meistens von lokalen Großhändlern errichtet worden waren.5 Diese Tradition endete 
merkwürdigerweise mit der Europäisierungspolitik der japanischen Regierung in der 
letzten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Ein japanischer Englandhistoriker, Shusaku 
1 „Stiften gehen“. In: Die Welt vom 25. März 2013. Als Überblick über die deutschen Stiftungen in 2013, 
vgl. „Stiftungen legen in drei Jahren um 10 Milliarden Euro zu“. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung 
vom 30. September 2014, S. 16.
2 „Stiften gehen“ (wie Anm. 1).
3 Zur Übersicht über die Geschichte des Stiftungswesens und der Stiftungsinstitution, vgl. Strachwitz, 
Ruprecht Graf: Die Stiftung – ein Paradox? Zur Legitimität von Stiftungen in einer politischen 
Ordnung. Stuttgart 2010.
4 “Stiften gehen“ (wie Anm. 1).
5 Vgl. Oshio, Mayumi: „Intoku no Gosho“ no Kyuuhinshiso – Edojidai no Philanthropy – [auf 
Japanisch], Kyoto 2012; Sakurai, Eiji, Zoyo no Rekishigaku – Girei to Keizai no aida – [auf Japanisch]. 
Tokyo 2011.
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Kanazawa, weist darauf hin, dass sich die japanische Regierung der Meiji-Zeit (1868-
1912) der Schwäche der eigenen Stiftungskultur bewusst war und sie oftmals Missionen 
und Gelehrte nach dem Westen sandte, um das europäische und amerikanische Stiftungs-
wesen zu studieren. Diese Gesandtschaften bewerteten es in der Regel äußerst positiv und 
brachten eindrucksvolle Berichte und Erfahrungen darüber mit nach Japan. Gleichwohl 
machte die Stiftungskultur in Japan keine größeren Fortschritte.6 Warum versiegte also in 
Japan die eigene Stiftungskultur, obwohl es sich Europa zum Vorbild nahm, das eine feste 
Stiftungstradition besaß?
Hierin sind zwei große kultur- und wissenschaftsgeschichtliche Fragen mit-
einander verknüpft: 1. Welche Unterschiede gab es zwischen den beiden Stiftungs-
kulturen in Motiv, Form und Funktion des Stiftens? 2. Wurde in Japan die europäische 
Kultur in tendenziöser Weise rezipiert? Das erste Problem wird in der vorliegenden 
Studie behandelt. Es geht demnach insbesondere um die Stiftungskultur in Europa in 
der Frühen Neuzeit, eine Zeit, in der sich auch in Japan eine eigene Stiftungskultur 
entwickelte.
Zumeist konzentrierten sich die bisherigen Studien zum abendländischen Stiftungs-
wesen in der Frühen Neuzeit auf einem bestimmten Stiftungsbereich. Sie nahmen ins-
besondere das Gebiet der Wohlfahrt in den Blick, nämlich die Armenfürsorge. In 
diesem Bereich war nicht nur die durch Obrigkeiten getragene, öffentliche Armenunter-
stützung von großer Bedeutung. Wichtig waren auch die privaten Stiftungen, um die es 
hier geht. Es gibt Studien zu Stipendienstiftungen für Studenten. Diese werden jedoch 
normalerweise im Rahmen der Stadt- und Universitätsgeschichte abgehandelt.7 Um 
einen systematischen Überblick über die Gesamtheit der Stiftungskultur zu erhalten, 
sollte man aber über diesen Bereich hinausgehen. Ich halte es für diesen Zeitraum für 
wichtig, die zeitgenössische Stiftungsgeschichte aus konfessioneller Perspektive zu be-
trachten. Denn in historischen Arbeiten über die Frühe Neuzeit wurde seit Max Webers 
Diskussion um die Herkunft des kapitalistischen Geistes bis zur Konfessionalisierungsthese 
in diesen Jahren, die aus einer politik- und verfassungsgeschichtlicher Perspektive die 
konfessionelle Entwicklung relativiert, ein konfessionsvergleichendes Verfahren bevor-
6 Kanazawa, Shusaku: Wohltätigkeit und westlicher Einfluss im Japan der Meiji-Zeit, 1868-1912. In: 
Liedtke, Rainer und Weber, Klaus (Hrsg.): Religion und Philanthropie in den europäischen 
Zivilgesellschaften. Entwicklungen im 19. und 20. Jahrhundert. Paderborn 2009, S. 174-200.
7 Zu bemerken sind insbesondere zwei Arbeiten über die Stipendienstiftungen zu Nürnberg in der 
Frühen Neuzeit und über die Stiftungen und das Stiftungswesen an der Universität Wittenberg. 
Ebneth, Bernhard: Stipendienstiftungen in Nürnberg. Eine historische Studie zum Funktions zu sammen-
hang der Ausbildungsförderung für Studenten am Beispiel einer Großstadt (15.-20. Jahrhundert). 
Nürnberg 1994; Gössner, Andreas: Die Studenten an der Universität Wittenberg. Studien zur 
Kulturgeschichte des studentischen Alltags und zum Stipendienwesen in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. Leipzig 2003.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 59
zugt.8 Es wird zudem darauf hingewiesen, es gebe im Reich eine grosse Differenz von 
Region zu Region. Daher sind nicht allein die Konfessionen, sondern auch die Regionen 
für eine Untersuchung zu berücksichtigen.9 Denn die Zielsetzung des Stiftens, so 
scheint es, war zudem zwischen den verschiedenen christlichen Konfessionen unter-
schiedlich. Aus diesem Grund beschäftige ich mich im Rahmen einer Fallstudie zu-
nächst mit der Stiftungsgeschichte des Luthertums am Beispiel des frühneuzeitlichen 
Herzogtums Braunschweig.
Jetzt ist die Methode der vorliegenden Studie zu erläutern. Der Schwerpunkt der 
Unterstützung durch Stiftungen im Herzogtum Braunschweig der Frühen Neuzeit lag 
sowohl in der Armenfürsorge als auch in den Stipendien. Es gab weitere Stiftungsziele, 
zum Beispiel den Schutz der Gemeinde. Die Tätigkeiten der Stiftungen werden im 
Folgenden zunächst im Hinblick auf die verschiedenen Unterstützungsbereiche in 
systematischer und chronologischer Weise verfolgt. Eine gute Quellengrundlage bieten 
die Leichenpredigten für die Gründer der Stiftungen.
Indem diese Quellengattung betrachtet wird, soll über die inneren Motive der Stifter 
zur Förderung des gemeinen Nutzen Klarheit verschafft werden. Denn in der beim 
Luthertum der Frühen Neuzeit weit verbreiteten Leichenpredigt zeigen sich die Stiftungs-
absichten des Toten und seiner Hinterbliebenen deutlich. In ihnen kommen die Auf-
fassungen der Teilnehmer an der Trauer- und Begräbnisfeier zum Ausdruck. Denn in den 
Leichenpredigten für die Stifter finden sich möglicherweise nicht nur deren eigene 
Motivation, sondern auch ein Verständnis der anderen gegenüber dem Stiften. Mit einer 
derartig ausgerichteten Untersuchung dieser Quellen möchte ich versuchen, die sozialen 
Mentalitäten zu jener Zeit im Hinblick auf das Stiften oder das Stiftungswesen deutlich 
zu machen. In Wolfenbüttel, wo sich das Schloß der Braunschweiger Herzöge befand, gibt 
es eine weltweit bekannte fürstliche Bibliothek, nämlich die Herzog August Bibliothek.10 
Diese bewahrt eine große Anzahl an Leichenpredigten auf und sie besitzt eine Datenbank 
8 Zur Übersicht über die Geschichte der Forschungen aus solcher Perspektive, vgl. Schorn-Schütte, 
Luise: E. Troeltschs „Soziallehren” und die gegenwärtige Frühneuzeitforschung. Zur Diskussion um 
die Bedeutung von Luthertum und Calvinismus für die Entstehung der modernen Welt. In: Graf, 
Friedrich Wilhelm und Rendtorff, Trutz (Hrsg.): E. Troeltschs Soziallehren. Studien zu ihrer 
Interpretation. Gütersloh 1993 (Troeltsch-Studien 6), S. 133-151. Als gute Forschungsergebnisse aus 
konfessionsvergleichender Perspektive sind die folgenden beiden Abhandlungen anzuführen. 
Stollberg-Rilinger, Barbara: Knien vor Gott – Knien vor dem Kaiser. Zum Ritualwandel im 
Konfessionskonflikt. In: Althoff, Gerd (Hrsg.): Zeichen – Rituale – Werte. Münster 2004, S. 501-533; 
Schorn-Schütte, Luise: Umstrittene Theologen. Die Rolle der Hofprediger zwischen Herrscherkritik 
und Seelsorge im Europa des 16. und 17. Jahrhunderts. In: Meinhardt, Matthias u. a (Hrsg.): Religion 
macht Politik. Hofgeistlichkeit im Europa der Frühen Neuzeit (1500-1800). Wiesbaden 2014 
(Wolfenbütteler Forschungen 137 ), S. 27-47.
9 Gegen die Konfessionalisierungsthese verhalten sich Peter Blickle und sein Schüler Heinrich Richard 
Schmidt aus lokaler Perspektive kritisch. Schmidt wendet sich aus diesem Grunde sogar gegen Webers 
These zum kapitalistischen Geist. Schmidt, Heinrich R.: Kirchenordnung und Kirchenzucht im 
reformierten Europa. In: Reiss, Ansgar und Witt, Sabine (Hrsg.): Calvinismus. Die Reformierten in 
Deutschland und Europa. Dresden 2009, S. 351-356.
10 Zur Herzog August Bibliothek habe ich zunächst die Schriften im folgenden Sammelband gelesen. 
Schmidt-Glintzer, Helwig et al. (ed.): A Treasure House of Books: The Library of Duke August of 
Brunswick-Wolfenbüttel. Wiesbaden 1998 (Ausstellungskataloge der Herzog-August-Bibliothek 75).
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dafür. Wenn man aus Archivalien Stifter identifiziert hat, kann man dort die Leichen-
predigten für sie leicht finden. Deshalb habe ich das Herzogtum Braunschweig zum Aus-
gangspunkt genommen, um die Stiftungskultur in der Frühen Neuzeit aus der Perspektive 
konfessions- und regionsvergleichender Historiographie zu betrachten. Zum Schluss 
werde ich einen wissenschaftlichen Versuch zur Differenz der Stiftungskultur zwischen 
dem Herzogtum Braunschweig und Japan in der Frühen Neuzeit bieten.
I. Stiftungen im Herzogtum Braunschweig
1. Stiftungen für die Wohlfahrt
Diese Arbeit ist eine Vorstudie. Ich möchte sie später in eine größere Arbeit über die 
Stiftungsgeschichte in die Debatte um die Konfessionalisierung einordnen. Dazu beginne 
ich hier mit der Stiftungsgeschichte im Luthertum, indem ich in einer Fallstudie der 
Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig der Frühen Neuzeit nachgehe. Der 
Schwerpunkt der Unterstützung durch Stiftungen liegt dort in erster Linie auf der Armen-
fürsorge. Dabei ist mit dem Begriff Stiftung jene Institution im modernen Sinn, nicht im 
mittelalterlichen, gemeint, welche mit alljährlichen Zinsen gegen das gestiftete Kapital 
geführt wird. Fest steht, dass in jener Zeit in Europa die sozialen Anliegen stärker durch 
privates Kapital unterstützt wurden als durch die Gemeinden oder die Städte oder gar 
durch den „Staat“. Das gilt insbesondere für den Bereich der Armenfürsorge. Private 
Gelder für die Armenfürsorge seien bedeutender als öffentliche gewesen.11 Das ist auch 
im Herzogtum Braunschweig in der Frühen Neuzeit in starkem Maß nachweisbar. Mein 
Forschungsgegenstand sind zunächst die Akten von Stiftungen und Legate für die Armen, 
die sich im Landeskirchlichen Archiv Braunschweig, im Stadtarchiv Braunschweig und 
im Niedersächsischen Landesarchiv Wolfenbüttel befinden.12 Im Folgenden sind die 
Stiftungen für die Wohlfahrt mein Gegenstand, die im Herzogtum Braunschweig mit der 
Einführung der Reformation zwischen 1528 und 1798 mit der Durchführung des großen 
Zensus entstanden sind.
(1) Hans der Reiche von Bartensleben ( -1583) gehörte zu einem alten deutschen Adelsgeschlecht und war 
Schlossherr in Wolfsburg und Hötensleben. Er trat während der Reformation für Glaubenstoleranz ein. 
Im Jahr 1555 gelang es ihm und seinen auf der Wolfsburg wohnenden Verwandten einen religiösen 
„Toleranzvertrag“ abzuschließen. Selbst den Bediensteten und Bauern wurde die freie, ungehinderte 
Religionsausübung zugestanden.13 Er trat aber erst 1580, drei Jahre vor seinem Tod, vom Katholizismus 
zum Luthertum über.14 In seinem Testament hatte er eine Reihe der Vermächtnisse aufgeführt. Die 
11 Jütte, Robert: Poverty and deviance in early modern Europe. Cambridge 1994, pp. 139-142.
12 Ich stütze mich bei meinen Forschungen zunächst auf: Findbücher des Landeskirchlichen Archivs 
Braunschweig, Bd. 2: Konsistorium und Landeskirchenamt Wolfenbüttel: Generalakten, Heft 2: 
Aktengruppe S („Spezialakten“) 16.-20. Jahrhundert, 1986, S 840-S 978, S. 74-84.
13 Zu seiner Biographie vgl. Steckhan, Peter: Hans der Reiche von Bartensleben, in: Schloss Wolfsburg – 
Geschichte und Kultur. Hrsg. von der Stadt Wolfsburg. Institut für Museen und Stadtgeschichte. 
Wolfsburg 2002, S. 96-107, hier S. 98. Eine kurze Zusammenfassung bietet ders.: Art. Hans von 
Bartensleben. In: BBL 2006, S. 296.
14 Steckhan (wie Anm. 13), S. 100.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 61
Hauptsumme von 24.300 Talern war beim Rat der alten Stadt Magdeburg, 7.000 Taler beim Rat der Stadt 
Lüneburg und 6.000 Taler bei der Stadt Braunschweig jedesmal mit 4 % verzinst hinterlegt. Die Zins-
erträge sollten für notdürftige Arme verwendet werden. Hans der Reiche gab Zuschüsse, um in Wolfsburg 
und in Vorsfelde Arme, insbesondere Witwen und Waisen, zu unterstützen. In Vorsfelde bekam der 
Lehrer jährlich einen Geldbetrag, um den Kirchengesang und die schulische Ausbildung von Kindern zu 
verbessern. Für 13 Arme wurde aus dem Stiftungskapital in Hötensleben ein Armenhaus errichtet und ein 
großes Armenhaus zu Wolfsburg erbaut. Verschenkt wurden auch Zuschüsse für die bestehenden Armen-
häuser in Schöppenstedt, Oebisfeld und Königslutter. Für „arme gebrechliche ganz nothdürftige Leute, 
die Armuths halber grosse Noth leiden“, setzte er in Stendal 1.000 Taler, in der alten Stadt Salzwedel 
2.000 Taler, in Halberstadt 3.000 Taler, in der Stadt Helmstedt 2.000 Taler, in der Stadt Schöningen 
2.000 Taler und in Schöppenstedt 1.000 Taler aus.15 Das Bartenslebensche Legat wird damit tatsächlich 
eine große umfassende Armenstiftung im Herzogtum Braunschweig der Frühen Neuzeit.
Im Mittelalter war es eine allgemeine Sitte, religiösen Anstalten ein Vermögen zu 
stiften, um damit Arme zu unterstützen. Der religiöse Hintergrund derartiger Stiftungen 
war die Verpflichtung zum Gebet (Fürbitte). Das Fürbitt-Gebet der Armen um Gottes 
Gnade für den Stifter und seine Verwandschaft galt als wirkungsvoll, um eine Frist im 
Fegefeuer zu verkürzen. Obwohl bei solchen Stiftungen für Arme im Protestantismus, in 
dem das Fegefeuer obsolet geworden war, dieses religiöse Motiv keine Bedeutung hatte, 
blieben sie doch in der Frühen Neuzeit weiter bestehen. Ich möchte nun aus dem Herzog-
tum Braunschweig Beispiele dafür anführen.
(2) Der Fürstlich-Braunschweigische Rat und Kriegsoberst Fritz von der Schulenburg (1518-1589), der 
den Amtsbezirk Vienenburg verwaltete, veranlasste in seinem Testament eine Stiftung.16 Das Kapital von 
1.500 Talern wurde mit einer 5 prozentigen Verzinsung in den Städten Goslar, Hameln, Hildesheim und 
Salzwedel angelegt. Die Zinsen sollten für Hausarme und deren Kinder sowie für Schuldiener, also 
Lehrer, die im Gericht Vienenburg und Wredstedt, im Amt Hehlen und Osterwald wohnten, aufgewendet 
werden.17
Im Folgenden sind die Stiftungen für Wohlfahrt, die sich von 1528 bis 1798 im 
Herzogtum Braunschweig fanden, in a) Stifter, b) Gründungsdatum, c) Kapital, Zinssatz 
und Zinsen, d) Verwalter, e) Zwecke und f) Bemerkungen kurz zusammengefasst:
(3) a) Konsistorial= und Kirchenrat, auch Generalsuperintendent M. Paulus Musäus b) 13. Januar 1614 c) 
Kapital: 1.000 Taler in Gold d) Die Administration steht dem Provisorat der Hauptkirche in Wolfenbüttel 
zu. e) Die Zinsen sollen zu Unterstützung bedürftiger Personen und verschämter Armen verwendet 
werden.18 f) – 
(4) a) Mitglieder des Konsistoriums im Herzogtum Braunschweig Gebhard von Mahrenholz.19 b) 5. 
September 1638 c) Kapital: 62.850 Taler, welche bei den Städten Braunschweig und Lüneburg, den Alt-
märkischen Städten, der Wolfenbüttelschen Landschaft und dem Stifte St. Blasii in Braunschweig belegt 
sind. d) Der Rat zu Braunschweig und der Älteste des von Marenholzischen Geschlechts e) Behufs Aus-
teilung unter die Armen, und unter arme Schüler, Prediger und Schuldiener und behufs unverzinslicher 
Ausleihung sollen eine Anzahl Studenten der Theologie, die Armen, der Pastor und die Prediger-Witwe 
15 Bartenslebisches Legat für die Armen (LAW S 882, vgl. Anm. 12).
16 Zu seiner Biographie vgl. Fimpel, Martin: Art. Schulenburg, Fritz von der. In: BBL 2006, S. 641
17 Schulenburgisches Legat für die Armen (LAW S 882, vgl. Anm. 12).
18 NLA WF 100 N Nr. 1268.
19 Zu seiner Biographie vgl. Lent, Dieter: Art. Mahrenholtz, Gebhard von. In: BBL 2006, S. 474.
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zu Ösingen genommen werden. f) Das stammt aus seinem letzten Testament, worin derselbe seine 
früheren Testamente für kraftlos erklärt.20
(5) a) Gebhard von Mahrenholz b) 1643 c) Kapital: 2.000 Taler, Zinsen: 50 Taler d) – e) Die Zinsen waren 
für das Hospital zu St. Elisabeth in Braunschweig bestimmt.21 f) – 
(6) a) Erndt Sauwr b) 1648 c) Kapital: 1.000 Taler, Zinsen: 6 Florentiner d) Verwalter: Der Rat der Stadt 
Braunschweig, Administration: Der Rat im Sacke und der älteste Meister der Gürtler- oder Kannen-
gießer-Gilde e) Erster Zweck: Familienstiftung, dass diese Rente demselben und seiner Hausfrau und 
demnächst seiner Tochter und deren Kinder ausgezahlt werden soll. Sonstiger Zweck: Die Zinsen sollen 
unter etwaige arme Freunde, die Frauen in Hunebostels und Lessen Konvent, die armen Kurrenden-
Knaben in den drei untersten Klassen, als Quinta, Sexta und Septima, der Martinischule, die armen und 
kranken Meister, Gesellen und Lehrjungen der Gürtler-, Kannengießer-, Beutler-, „Semkeler“- und 
Nadlergilde und die Armen im Vorhause zu St. Elisabeth jährlich ausgeteilt werden. f) Die Zinsen werden 
„Rente“ genannt.22
(7) a) Hauptmann der Ämter Schlestedt und Aschersleben Ernst Friedrich von Wildenstein ( -1673) und 
seine Frau Agnes Judith b) 21. August 1670 c) 12.600 Braunschweigischer Gulden, 4% und 482 Gulden 
8 Marien Groschen d) Der Stifter Ernst Friedrich von Wildenstein war gleichzeitig der Patron des Armen-
hauses „Zur Heiligen Dreyfaltigkeit“. Die Leitung des Armenhauses sollten Inspektoren und 
Konservatoren übernehmen. Zu dieser Gruppe zählte auch der Superintendent von Schöningen. e) Die 
Eheleute von Wildenstein stifteten den Neubau eines Armenhauses namens „Zur Heiligen Dreyfaltigkeit“ 
in Schöningen. Das Haus könne in einem guten baulichen Zustand erhalten werden und die dort lebenden 
Armen könnten mit Lebensmitteln versorgt werden. f) Die Verwaltung legte fest unter anderem, wer im 
Armenhaus aufzunehmen sei. Die Armen sollten „echte Arme“ sein, sie sollten der „evangelisch-
lutherischen Wahrheit“ anhängen und gottesfürchtig sein. Aufgenommen wurden Arme aus Schöningen, 
aus der Mark Brandenburg, Schlesien und verarmte Adlige. Das Haus hatte zwei Etagen: Unten wohnten 
sechs und oben sieben Personen. Die untere Etage wurde von den Gehbehinderten bewohnt, weil sie die 
Treppe nicht steigen konnten. Der Hausmeister erhielt ein Zimmer. In der unteren Etage gab es eine 
„große Stube“, die von allen bewohnt wurde. Es gab demnach zwölf „Hospitalisten“. Die Hausbewohner 
sollten sich gegenseitig helfen und die im Haus wohnenden Kranken gemeinsam pflegen. Der Herzog von 
Braunschweig stellte die Stiftung unter seinen Schutz.23 
(8) a) Hofkapellmeister bei Herzog Heinrich Julius von Braunschweig-Wolfenbüttel und deutscher 
Komponist in der Renaissancezeit Michael Praetorius (1571-1621) b) 23. oder 26. Mai 1619 c) 3.000 Marien 
Gulden d) Die Summe wird aufgeteilt und an neun Städte ausgezahlt. Es sind Orte, zu denen er eine 
innere Beziehung hat (300 Marien Gulden bei Kreuzberg, seinem Geburtsort; 300 Marien Gulden bei 
Torgau, seinem Schulort; 450 Marien Gulden bei Treuenbrietzen, dem Wohn-, Sterbe- und Begräbnisort 
seiner Eltern; 450 Marien Gulden bei Frankfurt an der Oder, seinem gewesenen und seiner seligen Brüder 
Dienstort; Je 200 Marien Gulden bei Dresden und Halle, seinen Lieblingsstädten; 200 Marien Gulden bei 
Zerbst, dem Wohnort seiner beiden Schwestern; 200 Marien Gulden bei Halberstadt, dem Geburtsort 
seines ältesten Sohns; 700 Marien Gulden bei Wolfenbüttel, dem letzten Wohnort, jedoch mit Vorbehalt, 
diese Disposition zu ändern und zu verbessern). Prätorius möchte, dass seine Stiftung von den Pastoren 
und Kirchenvorstehern der neun genannten Orte verwaltet wird. e) Die Zinseinkünfte sollen gezahlt 
werden an: „reiche Hausarme“ (die nicht betteln gehen)24, Witwen, Waisen, vertriebene Pastoren (wegen 
der Gegenreformation von den Katholiken vertrieben), Exilanten (wegen ihres lutherischen Glaubens 
Vertriebene), arme Studenten (sie sollen ein glaubwürdigen Zeugnis über ihren Lebenswandel vorlegen). 
f) Wenn die Stiftungsgelder an Arme verteilt werden, sollten die Armen aus seinem Bekanntenkreis 
 zuerst bedacht werden. Prätorius gibt seinen Söhnen den Rat, in solchem Falle nicht für sich das 
20 StadtA BS, AI 1: 1926.
21 Mahrenholtzsches Legat für die Armen (LAW S 882, vgl. Anm. 12).
22 StadtA BS, AI 1: 1934.
23 Armenhäuser zu Hessen, Schöningen und Jerxheim (LAW S 968, vgl. Anm. 12).
24 Zum Begriff „Hausarme“ s. Schubert, Ernst: ››Hausarme Leute‹‹, ››starke Bettler‹‹: Einschränkungen 
und Umformungen des Almosengedankens um 1400 und um 1500. In: Oexle, Otto Gerhard (Hrsg.): 
Armut im Mittelalter. Sigmaringen 2004 (Vorträge und Forschungen, Bd. 58), S. 283-347, bes. S. 292-312.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 63
 Stiftungsgeld zu beanspruchen, wenn sie einmal in Not geraten sollten. Sie sollten dann gute Menschen 
um Hilfe bitten. Gott werde diese Menschen schicken.25
(9) a) Mitbürgermeister Henning Martens und seine Frau Anna Beckman b) 3. März 1661 c) Kapital: 
200 Reichstaler, den der Rat auf der Münzschmiede stehen lassen soll, Zinsen: 10 Reichstaler d) – e) Die 
Zinsen sollen die Armen erhalten, und zwar zunächst die kranken und schwachen Armen im Sack, dann 
arme Schulknaben im Sack. Erst wenn Bedürftige im Sack nicht auffindbar sind, sollen die Hausarmen 
der anderen Weichbilde bedient werden. f) Die Abrechnung erfolgt über die Pfarrrechnung der 
Brüdernkirche. Solange der Bürgermeister lebt, will er die Austeilung selbst vornehmen. Patrone der 
Stiftung sind die beiden Bürgermeister im Sack.26
(10) a) Christian Heinrich Crauel b) 1715 c) Kapital: 300 Taler, Zinssatz: 5 % bei der Braunschweiger 
Landschaft d) Ehemaliger Pfarrer Johann Konrad Dove und dann Pfarrer in Flechdorf e) Für Witwen und 
Waisen der Pfarrer in Flechdorf. f) Unverwendete Zinsen werden reserviert.27
(11) a) Kaufmann und Kirchenvorsteher Anton Goswin Henke b) 1719 c) 200 Taler in Gold d) Provisorat 
der Hauptkirche e) Die Zinsen sollen von dem Provisorat der Hauptkirche an dürftige Personen verab-
reicht werden.28 f) – 
(12) a) Anna Elisabeth Mertzen geb. Gerken b) 1737 c) Kapital: 3.000 Taler, Zinssatz: 4% und Zinsen: 
120 Taler d) Das Kapital wird „bei der Landschaft“ angelegt. e) Die Zinsen werden „vor Arme“  bestimmt.29 
f) – 
(13) a) „Obristlieutenant und Comandanten“ Johann Friedrich Niepage b) 16. 9. 1739 c) 250 Taler 
d) Garnisonprediger e) Die Zinsen des Kapitals von 250 Taler werden zu Unterstützungen von drei 
dürftigen Soldaten=Witwen verwendet, welche in Wolfenbüttel wohnen.30 f) – 
(14) a) Witwe des Präsidenten Reiche, Catharine Henriette Reiche b) 24. Dezember 1740 c) 2.000 Taler in 
Gold d) Magistrat e) Die Zinsen werden alljährlich am 4. Mai, nämlich am Todestag der Stifterin, an die 
notleidigen Witwen und Hausarme in Wolfenbüttel verteilt.31 f) – 
(15) a) Bürgermeister Thiele Bühring b) 1750 c) – d) – e) Austeilung der Schuhe und Pantoffeln unter 
Arme f) 1753 wurde Summa der Einnahme auf 36 Taler 11 Groschen geschätzt. Damit wurden 27 Personen 
unterstützt. In der Rechnung von 1753 finden sich die folgenden Worte: „denen Armen zum Besten und 
gedachtem ihrem sel. Herrn Vatter zum Gedächtniß im Jahre 1597 errichteten Stiftung“.32
(16) a) Witwe des Stallmeisters Meinders, Anne Elisabeth Meinders b) März 1775 c) 300 Taler d) – e) Die 
Zinsen werden jedes Jahr am 15. April, nämlich am Todestag der Stifterin, an drei arme Witwen in 
Wolfenbüttel verteilt.33
(17) a) Witwe des Großvoigts von Heimburg b) 13. Juni. 1776 c) 4.000 Taler Gold d) Prediger an der 
St. Trinitatis Kirche e) Die Zinsen sollen zu Unterstützung Armer, insbesondere bedürftiger Witwen und 
Waisen, verwendet werden.34 f) – 
► Hier sind die Stiftungen zu nennen, die nur aus den Verzeichnissen usw. erfassbar sind.
25 NLA WF 36 Urk 42. Ich verglich ebenso die folgende Transkription. Zimmermann, Paul: Michael 
Praetorius, Legat vom 23. bez. 26. Mai 1619. In: Der Drachentöter: 1929, Wolfenbüttel 1929, S. 70-80.
26 Abschrift/Regest: StadtA BS G II 7, St. Ulrici 1 Bl. 183r-185r und 2 Bl. 64r-v.
27 Crauelsches Legat für Pfarrwitwen und Waisen in Flechtorf und Pfarrwitwenlegat in Flechtorf (LAW 
S 879 und S 880, vgl. Anm. 12).
28 Register zu den Testamenten und Inventaren (StadtA BS BI 23), S. 693.
29 StadtA BS, G VI 4: 29 Rechnungsbuch, Mertzenschen Stiftung 1742-1826.
30 Armenordnung für die Stadt Wolfenbüttel. Wolfenbüttel 1841, S. 22.
31 Ebd., S. 22.
32 StadtA BS, F IV 12 Nr. 1 Rechnungen der Thiele-Bühringsche Stiftung 1750-1912.
33 Armenordnung 1841 (wie Anm. 30), S. 22.
34 Ebd., S. 22.
BS_Jahrbuch_97.indd   63 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 4  -  BS_Jahrbuch







































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































(18) a) Valentin Heinemanns Hof, Stifter: Valentin Heinemann b) 1530 c) – d) – e) Das war ein von dem-
selben gebautes, gestiftetes Haus. Es hatte 12 Zimmer. Die Handwerkergilden der Stadt können je ein 
Zimmer belegen. Der Zweck ist Unterkunft und Unterhalt für arme Bürger.35 f) – 
(19) a) Armen=Legate bei der St. Katharinen=Kirche, Ursprünglicher Stifter: Wedeke Dedelauer 
b) 1. Januar 1531 c) Kapital: 1.000 Rheinische Gulden und Zinssatz: 5 % d) – e) Der Zwecke war, Schuhe 
und Kleider für arme Leute zu kaufen. f) Im Folgenden weitere Spenden: 470 Taler (1579), Die Zinsen 
werden für Hausarme verwendet; 620 Taler (1597); 100 Taler (1668), 5 % Zinsen werden für Arme ver-
wendet; Die Stiftung (1740), die Zinsen werden jährlich für einen armen Bürgersohn verwendet, damit er 
ein Handwerk lernen kann.36
(20) a) Von Dammsches Beginenhaus, Stifter: – b) – c) – d) – e) In dem Haus werden 12 Personen auf-
genommen. f) Die Familie von Damm stiftete 2 Beginen Häuser. Das kleine Haus wurde aufgegeben, das 
große brannte 1562 aus. Es wurde von der Familie wieder aufgebaut.37 f) – 
(21) a) Hospital St. Thomae, Stifter: Mehrere Familien b) 1575 c) – d) – e) – f) 1332 ist der Thomae-Hof 
entstanden. Das Hospital wurde 1575 durch die Stiftungen mehrerer Familien dazu gebaut. Das Hospital 
im Jahr 1826: Im alten Gebäude lebten 41 Beginen und 1 Magd und im neuen Gebäude 28 Beginen und 
1 Magd.38
(22) a) Das Rieken=Beginen=Haus, Stifter: ein Mitglied der Familie Rieken b) 1588 c) – d) – e) In dem 
Haus wohnen 11 unverheiratete Frauen.39 f) – 
(23) a) Hospital St. Elisabeth: Im 15. Jahrhundert für Pilgerinnen und Fremde gestiftet. 1596 hat Levin 
von Mahrenholz dem Haus eine Summe Geldes gestiftet. b) 1596 c) – d) – e) Im Haus leben 20 Personen, 
davon 17 Beginen und 1 Magd.40 f) – 
(24) a) Bühringsches Armen=Legat, Stifter: Familie des Bürgermeisters Tylen Bühring b) 1596 und 1597 
c) Kapital: 500 Taler d) – e) Die Zinsen wurden den Armen gegeben, um Schuhe und Kleidung zu kaufen.41 
f) – 
(25) a) Der Schaden=Konvent, Stifter: Heinrich von Schaden b) 29. November 1608 c) – d) – e) – f) Der 
ist im 19. Jahrhundert mit dem Prediger-Witwen-Haus der Egidien-Kirche zusammengelegt worden.42 
(26) a) Das Hospital St. Antonii und Christophori, Dieses Hospital ist sehr alt und von der Familie 
Plaggemeier gestiftet, und ist von Gebhard von Mahrenholz im Jahre 1616 erweitert. b) Das Ursprung ist 
undeutlich. c) Kapital: Derselbe schenkte dem Hospital 2.500 Taler. d) – e) Die Zinsen werden unter die 
Armen verteilt. f) Der Zweck des Hospitals ist, der Unterhalt und die Verpflegung einer Anzahl not-
leidender Frauen. Zum Jahre 1825 befanden sich darin 23 Frauen und 1 Magd, denen ein Hausmeister 
vorgeschickt ist.43 
(27) a) Das Tuckermannsche Waisenhaus, St. Annen, Stifter: Anna Tuckermann (1595-1678), die Witwe 
des Peter Tuckermann (Abt des Klosters Riddagshausen) b) 21. März 1617 c) – d) – e) Mädchen werden in 
dem Haus untergebracht [keine Zahl].44 f) – 
(28) a) Düringsches Beginen-Haus, Stifter: – b) 1625 c) – d) – e) Das ist zur Unterbringung von 10 armen 
Frauen gestiftet worden.45 f) – 
(29) a) Gebhard von Mahrenholzische Fundation, Stifter: Gebhard von Mahrenholz b) 18. Mai 1628 
c) Kapital: 78.833 Taler. 13.000 Taler werden bei der Stadt Hamburg angelegt, 28.000 Taler bei der Stadt 
Magdeburg, 14.000 Taler bei der Stadt Braunschweig, 5.000 Taler bei den Märkischen Städten und 5.883 
35 StadtA BS, E130: 8 Verzeichnis von Stiftungen und Legaten. 1651-1828, S. 167.
36 Ebd., S. 213 ff.
37 Ebd., S. 199.
38 Ebd., S. 187.
39 Ebd., S. 201.
40 Ebd., S. 159.
41 Ebd., S. 235.
42 Ebd., S. 183.
43 Ebd., S. 149. 
44 Ebd., S. 191. Zu ihrer Biographie und dem von ihr gestifteten Waisenhaus zunächst vgl. Eschenbach, 
Erika: Art. Tuckermann, Anna. In: BBL 2006, S. 710.
45 Verzeichnis von Stiftungen und Legaten. 1651-1828 (wie Anm. 35), S. 197.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 65
Taler beim Stift St. Blasii. Dazu: 1. Zinsen aus 15.000 Taler Kapital. 2. Hausrat, Silbergeschirr usw. sollen 
verkauft und der Stiftung zugeführt werden. 3. Noch ausstehendes Geld. d) – e) Drei Armenkassen sollen 
gebildet und ein Armenhaus in Schwülper errichtet werden.46 f) – 
(30) a) Anna Tuckermann b) Datum des Testaments: 1687 c) Kapital und Zinssatz: 16.000 Taler und 3 % 
→ 2 % ( ab 1695 ) d) – e) Zwei Sache enthalten. 1. Die Zinsen werden „zu behüff der Armen“ verwendet. 
2. Für „Tuckermannsches Waisenhaus“.47 f) – 
(31) a) Güntersches Legat, Stifter: Heinrich Günter b) 1713 c) Kapital: 40 Taler d) – e) 2 Taler sollen jähr-
lich an die Lehrerwitwen der „unteren“ Schule gezahlt werden. f) Der Stifter war Subkorrektor der Schule 
zu St. Katharinen in Braunschweig. Offenbar lebt er noch und zahlt das notwendige Geld direkt aus.48
(32) a) Riddersches Legat, Stifter: Eheleute Ridder b) 23. Februar 1750 c) Kapital und Zinssatz: 3.000 Taler 
und 4 % d) – e) Die Zinsen werden für 12 arme Leute verwendet.49 f) – 
(33) a) Kammerrat Ahrens b) 1756 c) 420 Taler Gold d) Provisorat der Hauptkirche e) Die Zinsen sollen 
zu Unterstützung bedürftiger Personen, besonders verschämter Armen, verwendet werden. f) Nach einem 
anderen Verzeichnis beträgt das Kapital 500 Taler mit dem Zinssatz 4 %. 20 Taler Zinsen werden jährlich 
an 25 Arme der Martini-Kirche verteilt.50
(34) a) Schorkopfisches Legat, Stifter: Kriegsrat Johann Ernst Schorkopf b) 18. August 1765 c) Kapital: 
5.000 Taler d) – e) Die Zinsen werden an sieben arme Personen, männliche und weibliche, verteilt.51 f) – 
(35) a) Roosensches Witwen-Legat, Stifter: Witwe Anna Katharina Roosen b) 14. März 1768 c) Kapital 
und Zinssatz: 15.000 Taler und 5 % d) – e) Die Zinsen werden an 50 arme Witwen verteilt. f) Weitere 
Stiftungen: Das Kapital 1.500 Taler wird für die 25 Repräsentanten der Martini-Kirche bestimmt. Jedes 
Repräsentant bekommt 4 Quartier Wein; Die Zinsen gegen das Kapital 500 Taler werden für die 
Repräsentanten für die Verwaltung der Stiftung.52
(36) a) Dreyssigmark’sches Legat, Stifter: Der Prediger an der St. Michaels-Kirche in Braunschweig 
Friedrich Wilhelm Dreyssigmark (1713-1771) b) 1770 c) Kapital: 1.000 Taler d) – e) Die Zinsen werden 
zur Unterstützung für Arme – besonders Witwen und Waisen aus der Nachbarschaft verwendet. f) Beim 
Tod seiner Witwe wurde das Legat um 1.000 Taler erhöht. Es sollte mindestens 1 Taler – höchstens aber 
3 Taler pro Person bzw. Familie ausgezahlt werden.53
(37) a) Sophie Marie geboren Lüdde, Witwe des weiland Vikars Johann Gottfried Alerd b) 21. October 
1786 c) Kapital: 1.000 Taler × 2 d) – e) Ihr Mann soll ein Armenhaus gestiftet haben. Die Zinsen werden 
für 2 arme Frauen bestimmt, welche dort wohnen.54 f) —
Das Gründungsdatum der folgenden Stiftungen ist unbekannt. Aber sie können zwischen 
1528 und 1798, nämlich in der hier in Rede stehenden Periode, gegründet worden sein.
(38) a) Der Alte Konvent, Stifter: – b) – c) – d) – e) Der Zweck dieser Stiftung ist der Unterhalt von 
20 Witwen und Jungfrauen, 1 Magd, wozu noch 4 von den von Dammschen Familie ernannten Beginen 
kommen. f) In den Jahren 1567 und 1587 wurden einige Zusätze, das Vermächtnis des Konvents 
 betreffend, gemacht.55
46 Ebd., S. 293ff.
47 K XIV 22, in: StadtA BS CVIII: 196 Varia u. Generalia, fürstliche Kammer, Milde Stiftungen, 
Fundationen, Stipendien 17./ 18. Jh.
48 Verzeichnis von Stiftungen und Legaten. 1651-1828 (wie Anm. 35), S. 261.
49 Ebd., S. 311.
50 Ebd., S. 225.
51 Ebd., S. 323. Diese Stiftung ist auf die Gründungsurkunde zurückzugehen. StadtA BS, E 130: 1394 
Schorkopfsches-Vermächtnis: Stiftungsurkunde und einige Verhandlungen. 1765-1915.
52 Ebd. (wie Anm. 35), S. 313f.
53 Ebd., S. 245.
54 Ebd., S. 137.
55 Ebd., S. 141.
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(39) a) Mertzingsches Legat, Stifter: – b) – c) Kapital: 3.000 Taler d) – e) Die Zinsen werden für 12 arme 
Kinder verwendet.56 f) – 
(40) a) Gräffesches Legat, Stifter: – b) – c) Kapital: 1.985 Taler d) – e) Für Arme, die zur Magni-Gemeinde 
gehören. Jeder Arme soll 4 Taler erhalten.57 f) – 
(41) a) Fitzfeldsches Legat, Stifter: – b) – c) – d) – e) Der Zinsertrag von 10 Talern wird an Arme verteilt.58 
f) – 
(42) a) Maerzisches Armen-Legat, Stifter: – b) – c) Kapital: 3.000 Taler und Zinssatz: 4 % d) – e) Die 
Zinsen werden für Haus-Armen verwendet.59 f) – 
Nach Ernst Schubert entstand der Begriff „Hausarme“ erst im Spätmittelalter und begann 
sich im Reich um 1500 durchzusetzen. Seitdem versuchte die landesherrliche und 
städtische Armenpolitik ihre einheimischen Hausarmen von Bettlern, Müssiggängern 
und fremden Armen zu unterscheiden und sich allmählich nur auf den Schutz ihrer 
eigenen Hausarmen ohne Betteln zu beschränken.60 Diese Tendenz fand sich ebenso in 
der Residenzstadt Wolfenbüttel im Herzogtum Braunschweig. Spätestens in der Armen-
ordnung für Wolfenbüttel von 1660 findet sich die Bestimmung, den Schutz für ein-
heimische Arme dem für fremde unbedingt vorzuziehen. Von der Fürsorge sollen Bettler 
und Müssiggänger ausgeschlossen und nur Hausarme beschützt werden.61 In diesem Sinn 
hatten private Stiftungen für die Wohlfahrt etwas Gemeinsames mit der obrigkeitlichen 
Intention. Bei den 42 oben genannten Stiftungen waren Förderungen für Hausarme bei 
sechs (siehe 2, 8, 9, 13, 17 und 38) eingeschrieben.62 Ausgenommen davon ist der Stifter 
Ernst Friedrich Wildenstein, der ein Armenhaus namens „Zur Heiligen Dreyfaltigkeit“ in 
Schöningen gestiftet hat und dorthin nicht nur die hierorts lebenden Armen, sondern auch 
Arme aus Schlesien aufnehmen wollte (siehe 7). Das hängt damit zusammen, dass er 
selbst ein aus Schlesien exilierter Adliger war.
Auch die Wolfenbütteler städtische Verwaltung verhielt sich, so scheint es, gegenüber 
den Tätigkeiten der Armenstiftungen eher wohlwollend. Die von der Stadt Wolfenbüttel 
erlassene Armenordnung von 1841 bestimmte die Vorschriften der städtischen Armenfür-
sorge. Sie übernahm dabei fast vollständig die Richtlinie der Armenordnung aus dem Jahr 
1660. Die Armenordnung 1841 enthielt jedoch auch Neues. Sie benannte nicht nur ein 
städtisch-obrigkeitliches Hospital namens „Armeninstitut“, sondern auch 16 private 
Armenstiftungen seit dem 16. Jahrhundert, die mit Wolfenbüttel verbunden waren, und 
gab diese mit ihren Gründern, dem Gründungsdatum oder -jahr, dem Kapital, den Zinsen 
oder dem Zinssatz, dem Verwalter oder Administrator und dem Zweck bekannt.63 Das 
städtische Regiment wollte vermutlich auf der einen Seite seiner Bevölkerung die 
Informationen über Stiftungen geben, die sie verwenden konnte, und andererseits die 
Reichen anregen, neue Stiftungen zu begründen.
56 Ebd., S. 255.
57 Ebd., S. 259.
58 Ebd., S. 273.
59 Ebd., S. 291.
60 Schubert (wie Anm. 24).
61 Armenordnung für die Stadt Wolfenbüttel. Wolfenbüttel 1660.
62 Siehe auch die folgenden Fälle wie 3-(2) und 4-(1), (6), (7), (10), (12).
63 Armenordnung für die Stadt Wolfenbüttel. Wolfenbüttel 1841.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 67
In der Frühen Neuzeit wurde das starke Anwachsen der Armen eine der grossen 
sozialen Fragen.64 Es ist unklar, ob und in welchem Umfang Förderungen durch diese 
Armenstiftungen tatsächlich die Not gemildert und dem gemeinen Nutzen gedient haben. 
Man kann jedoch sagen, dass die Armut durch einzelne „barmherzige“ Personen wahr-
genommen wurde, indem sie darauf aktiv zu reagieren versuchten.
2. Stipendienstiftungen
Der Stiftungszweck wurde nach der Reformation immer vielfältiger. Insbesondere war 
die Zunahme der Stipendienstiftungen auffallend. Es gab zwar schon im Mittelalter eine 
Institution, die Studenten Zuschüsse, zum Beispiel in der Form der Pfründe, leistete, aber 
sie trat doch nur vereinzelt auf.65 Der Reformator Martin Luther verpflichtete die Reichen 
dazu, einen tüchtigen Knaben zur Schule gehen zu lassen, dessen Vater so arm war, dass 
sein Knabe eigentlich keine Schule besuchen konnte, indem sie „ettliche stipendia“ 
stifteten.66 Wohl auch deshalb verbreitete sich die Institution der Stipendienstiftung beim 
lutherischen Protestantismus schnell. Einige Beispiele sind nun aus dem Herzogtum 
Braunschweig anzuführen.
(1) Der Geheim- und Kriegsrat im Fürstentum Braunschweig, Siegfried Justus von 
Bötticher (1666-1720), hat 1719 ein Stipendium mit einem Kapital von 4.000 Talern ge-
stiftet. Das Stiftungsvermögen war vor 1733 mit 5% Zinsen, nämlich mit 200 Talern, und 
mit 95 Talern in einem besonderen Fall an das Kloster St. Crucis vor Braunschweig sowie 
nach 1733 mit 4% Zinsen, nämlich mit 160 Talern, an die Braunschweigische Landschaft 
geliehen worden. Herzog August Wilhelm von Braunschweig und Lüneburg bürgte am 
14. Mai 1720 für die Sicherheit dieser Stiftung. Nach dem Tod des Stifters verwalteten das 
Legat die Kinder seines Bruders, des Leibarztes und Professors an der Julius Universität 
zu Helmstedt, Andreas Julius Bötticher (gestorben 1719 in Berlin), weil der Stifter keine 
Kinder hatte. Stiftungszweck des Bötticher‘schen Stipendiums war, dass drei Viertel der 
Zinsen an „arme gottesfürchtige und fleißig obliegende Studiosos“ und das übrige Viertel 
aber an „arme Handwerkslehrlingen, so sich wohl anschicken und verhalten“, fließen sollten. 
In den Akten finden sich Rechnungen der Jahre 1719 bis 1744. 1721 wurden 200 Taler an 
8 Studenten und dann bis 1733 an 7 vergeben. Die Namen der Studenten und ihrer Väter 
sind bekannt. Ihre Studienfächer sind nicht vermerkt. Es befanden sich aber einige Theo-
logen darunter, was aus Quittungen hervorgeht. Unklar ist die Frage, ob nur Theologen 
gefördert wurden. Außer an Studenten sind 25 Taler 1732 zur „Erlernung des Bader 
64 Viele Historiker betrachten die Frühe Neuzeit als bahnbrechende Epoche für die Geschichte der Armut 
und Armenpolitik. Etwa Geremek, Bronisław: Geschichte der Armut. Elend und Barmherzigkeit in 
Europa. Übersetzt aus dem Polnischen von Griese, Friedrich. München 1988. Als eine in letzterer Zeit 
erschiene Literatur s. Frohman, Larry: Poor Relief and Welfare in Germany from the Reformation to 
World War I. New York 2008.
65 Etwa zum Förderungswesen in den norddeutschen Universitäten im Mittelalter, vgl. Wriedt, Klaus: 
Studienförderung und Studienstiftungen in norddeutschen Städten (14.-16. Jahrhundert). In: 
Duchhardt, Heinz (Hrsg.): Stadt und Universität. Köln 1993, S. 33-49.
66 Luther, Martin: Eine Predigt, das man kinder zur Schulen halten solle. Wittenberg 1530. Zitat, S. F iii.
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 Handwerks“, 7 Taler 15 Groschen 1735 zur „Erlernung des Leinenweber Handwerks“ und 
ein unbekannter Betrag 1736 „zum 2, 3 [Personen] Berufslehr“ ausgegeben worden.67
Zu bemerken ist, dass nicht nur Studenten, sondern auch Gesellen der Handwerker 
Stiftungsmittel tatsächlich zugute kamen, wenn auch die Vorschrift der Gründungs-
urkunde nicht vollständig durchgeführt wurde. In einem anderen Fall wurden auch 
Lateinschüler durch eine Stipendienstiftung gefördert.
(2) In Schöningen gab es eine Lateinschule, die auch von Schülern aus dem „Ausland“ 
(„aus dem Brandenburgischen“) besucht wurde. Die auswärtigen Schüler hatten bei Ein-
wohnern der Stadt Schöningen ein Quartier. Weil nicht alle dieser auswärtigen Schüler 
dort auch ihre Mahlzeiten bekamen, gab es mehrere Familien, bei denen sie zu Mittag 
und zu Abend beköstigt werden konnten. Das war der „Mittagstisch“. Arme Schüler 
konnten an den Mahlzeiten teilnehmen ohne zu bezahlen. Diese Möglichkeit wurde 
„Freitisch“ oder auch „Stipendium“ genannt.68 Solch einen Mittagstisch gab es auch in der 
Franckeschen Stiftung in Halle, gegründet durch den Pietisten August Hermann Francke 
(1663-1727).69 In Schöningen hatten bei dem Oekonomen Grohmann zwölf Schüler einen 
Freitisch, darunter auch Schüler aus dem Brandenburgischen. In den Akten findet sich 
keine Stiftungsurkunde für dieses Stipendium. Es lässt sich aber vermuten, dass die 
Herzogin Anna Sophie (1598-1659), solange sie in Schöningen weilte (bis 1658), für die 
Schule sorgte. Schon 1639 hatte sie jährlich 360 Taler ausgesetzt, mit denen die zwölf 
Schüler mittags und abends frei gespeist werden sollten. Da die Herzogin eine geborene 
brandenburgische Prinzessin war, bestimmte sie, dass dazu sechs braunschweigische und 
sechs brandenburgische Landeskinder ausgesucht werden sollten.70
In den Stiftungsakten befinden sich interessante sozialgeschichtliche Dokumente aus 
dem Jahr 1729. Vier Stipendiaten des Freitisches (davon drei aus dem Brandenburgischen) 
hatten sich beim Schulrektor über das schlechte Essen beschwert, das ihnen mittags und 
abends gereicht wurde. Es sei von schlechter Qualität und zu wenig. Der Rektor schickte 
die Schüler zum Superintendenten, der einer der Inspektoren der Stiftung war. Die Schüler 
beklagten sich bei ihm, das Fleisch sei von schlechter Qualität, die Suppen bestünden vor 
allem aus Wasser, die Erbsen seien so hart, dass man sie nicht essen könne – und so weiter. 
Der Superintendent ließ den Oekonomen kommen und teilte ihm die Beschwerden der 
Schüler mit. Der Oekonom wies alle Vorwürfe zurück. Die Schüler würden nicht die 
Wahrheit sagen. Was war die Folge? Wurde das Anliegen der Schüler ernst genommen? 
Haben die Schüler oder der Oekonom Recht bekommen? Man hat den Schülern geglaubt 
und den Oekonomen ermahnt, besseres Essen zu reichen. Die Schüler berichteten nach 
67 Böttichersches Stipendium. Abnahme der Rechnungen (LAW S 891, wie Anm. 12). Zu seiner 
Biographie vgl. Jacobs, Rainer: Art. Bötticher, Siegfried Justus von. In: BBL 2006, S. 94f.
68 Stipendiaten-Tisch zu Schöningen (LAW S 907-S 909); Schöningischer Stipendiatentisch, 
Beschwerden (LAW S 910, vgl. Anm. 12). Zur Biographie der Herzogin Anna Sophie vgl. Bepler, Jill: 
Art. Anna Sophie. In: BBL 2006, S. 44f.
69 Boor, Friedrich de: Art. Francke, August Hermann. In: Theologische Realenzyklopädie. Bd. XI. 
Berlin 1983, S. 312-320, hier S. 317.
70 Rose, Karl: Heimatbuch der Salzstadt Schöningen. VI. Teil: Die Schulen und ihre Lehrer. Schöningen 
1958, S. 19ff.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 69
einigen Monaten, das Essen sei besser und reichhaltiger geworden. Sie hätten nichts mehr 
auszusetzen.71
Im Folgenden sind Stipendienstiftungen von 1528 bis 1798 im Herzogtum Braunschweig 
in gleicher Weise wie in Abschnitt 1.1 in der vorliegenden Studie aufgeführt:
(3) a) Elisabeth von Saldern (1539-1607), Witwe Fritz von der Schulenburgs b) 19. November 1589 
c) Kapital: 10.000 Taler, Zinsen: 500 Taler d) Die Stiftung soll zu jener Zeit durch den berühmten Theo-
logen Polycarp Leyser und nach seinem Tod durch einen vertrauenswürdigen Theologen verwaltet 
werden. e) Die Stipendienstiftung wird in Braunschweig begründet, um die Studenten dort zu fördern, 
welche an der Universität Wittenberg lernen. Vier Studenten werden durch Stipendium befördert. Zwei 
Stipendiaten sollen zumindest aus der Fakultät Theologie und die übrigen können aus der Fakultät Jura 
und Medizin kommen. f) Stipendiaten wurden dazu verbunden, sich zum Luthertum zu bekennen.72
(4) a) Superintendent Dr. Martin Chemnitz b) – c) Zinsen: 5 Gulden d) – e) Für arme Schüler f) Der Vor-
steher der Kirche St. Martini bezeugt, dass er von den Vorstehern des Hospitals Beatae Mariae Virginis 
von wegen der Stiftung des verstorbenen die Renten in 1591, 1592, 1593 und 1594 erhalten habe.73
(5) a) Petrus Wiendruwe (1586-1614) b) 1. Oktober 1610 c) Kapital: 1.200 Taler, Zinsen: 60 Taler d) – 
e) Zwei Studenten werden jedes Jahr befördert.74 f) – 
(6) a) Das Diederichsche Stipendium, Stifter: – b) Aufgerichtet in April 1610 und publiziert 12. Juli 1616 
c) Kapital: 600 Taler, Zinsen: 30 Taler d) – e) Für einen armen Bürgersohn aus der Altstadt, der die 
 Theologie studiert. f) Das Kapital wurde beim Ehrbaren Rat der Stadt Braunschweig angelegt.75
(7) a) Margarete Sunter, Witwe des Kammerrats und Advokaten Caspar Rehden b) 30. Januar 1632 
c) Kapital: 1.000 Taler und angelegte Kapitalien bei der Wolfenbütteler Kirche Beatae Mariae Virginis 
und der Braunschweigischen Landschaft d) – e) – f) Im Schreiben vom 9. November 1711 wird die Höhe 
des gesamten Stiftungskapitals mit 2.000 Talern angegeben. Das Schreiben erwähnt, dass die Stiftung 
„keinen bekannt gewesen“ war. Mit diesem Schreiben soll die Tätigkeit der Stiftung wieder aufgenommen 
werden. Verfasser des Schreibens: Der Superintendent von Wolfenbüttel sowie vier Provisi – vermutlich 
Kirchenvorsteher, welche die Verwaltung der Stiftung übernehmen. Stiftungszweck: Die Förderung von 
Studenten durch ein jährlich gezahltes Stipendium. Höhe und Dauer des Stipendiums: 50 Taler im Jahr, 
es darf für maximal drei Jahre gewährt werden. Je nach Situation können 1, 2 oder mehr Studenten ge-
fördert werden. Das Reglement des Legats darf nicht verändert werden. Wer ein Stipendium beantragt, 
soll von seinem bisherigen Lehrer ein Zeugnis vorlegen über ein rechtschaffenes Leben und sich einer 
Prüfung durch den Superintendenten und die vier Verwalter unterziehen. Das Stipendium soll jedes Jahr 
neu beantragt werden. Dabei soll der betreuende Dekan der Fakultät, an der der Stipendiat studiert, ein 
Zeugnis für den Studenten ausstellen. Das Stipendium soll Studenten zugesprochen werden, deren Eltern 
sich zur Kirche Beatae Mariae Virginis halten. Aus der Gruppe der Bewerber sollen die ärmsten und be-
dürftigsten jungen Männer ausgewählt werden.76
71 Schöningischer Stipendiatentisch, Beschwerden (LAW S 910, vgl Anm. 12).
72 Zu dieser Stipendienstiftung vgl. Gössner, Die Studenten (wie Anm. 7), S. 84ff. Als die 
Gründungsurkunde für diese Stipendienstiftung vgl. Ilsa von der Schulenburg: Verordnung Der Edlen/ 
vnd vieltugendsamen Frauwen/ Fritzen von der Schulenburg/ Gottseligen/ nachgelassenen Wittwen/ 
Jlsa von Saldern/ vber eine mildte Stifftung/ von Zehen Tausend Reichs Thalern/ dero järliche Zinß/ 
als fünff hundert/ vnter etliche Studiosos, welche in reinen Vniversiteten/ zum theil Theologiam, zum 
theil Iura, zum theil Medicinam studiern/ järlich außgetheilt werden sollen. M. D. LXXXIX, 1589.
73 StadtA BS, A III 10: 409-411.
74 Wiendruwesches Stipendium darin: Testament des Abtes von Riddagshausen Petrus Weintraube v. 
1. Okt. 1610 (LAW S 840, vgl. Anm. 12).
75 K XIV 8, in: StadtA BS CVIII: 196.
76 Suntisches Stipendienbuch (NLA WF 100 N Nr. 349).
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(8) a) Syndicus Johann Camman (1584-1649)77 b) 1648 c) Kapital: 1.000 + 400 Taler, Zinssatz: 6% d) – 
e) Sein gleichnamiger Vater vermachte ihm 1618 seine private Bibliothek und eine Stipendienstiftung mit 
dem Kapital von 1.000 Talern.78 Diese Stiftung habe mit jährlichem „Renten“ von 60 Talern zwei 
Zwecke.79 Die Zinsen sollen einerseits „zu einem stipendio oder beneficio” und andererseits zu einem 
Gesellen von seiner benannten und spezifizierten Freundschaft, der zum Juris Studium gehalten werde, 
verwendet werden.80 Dazu entschied er sich in seinem Testament von 1648 das Kapital weiter mit 
400 Talern zu erhöhen. Die Zinsen wurden zu Stipendien für Schüler in den Schulen St. Egidien, 
St. Maritn und St. Katarinen verwendet.81 f) In Johann Cammans Testament von 1648 wurde die Erbfolge 
der Bibliothek, die er von seinem Vater geerbt hatte, eingesetzt. Ohne Erben sollte jemand von Cammans 
Stipendiaten sie übernehmen.82
(9) a) Witwe des Kommandanten von Krage, Martha Catharine Krage, geb. von Bortfeld, b) 8. Juli 1718, 
c) 2.300 Taler d) Der Verwalter ist Garnisonprediger und die Inspektion steht dem Kommandanten, 
Garnison=Auditeur und Garnisonprediger zu. e) Die Zinsen sind zu Stipendien für Söhne, deren Eltern 
zur Garnison Wolfenbüttel gehören, und in Ermangelung solcher Söhne, für in der hiesigen Stadt 
 befindliche Soldatenkinder, zu verwenden.83 f) – 
Im Folgenden sind ferner die Stiftungen zu nennen, die lediglich aus den Verzeichnissen 
späterer Zeit erfasst werden können.
(10) a) Ludolf Schrader (1531-1589) b) 1585 c) Kapital: 500 Taler, Zinsen: 25 Taler d) – e) – f) Die Zinsen 
sind in der Akte als „jerlicher Rente“ verzeichnet.84
(11) a) Das Bartelssche Stipendium, Stifter: Heise Bartels und dessen Sohn Hans Bartels b) 1617 und 1620 
c) Kapital: 2.000 Taler, Zinsen: 40 Taler d) – e) Für die armen, studierenden Jugend85 f) – 
(12) a) Das Hessensche Stipendium, Mehrere Stifter: Heinrich Voß, Prediger von Katharinen-Kirche 
Justus Hessen (1599-1657), Von Voß’ Witwe, Heinrich Voß, Superintendent Brandauer, Heinrich Voß, 
Justus Hessen, Ilse Voß ( -1670), Die Voßische Testamentarier, namentlich Syndicus Johann Burchard 
Baumgart und zurückgegeben aus der Stadt Wernigerode b) Am Martini (10. November) 1643, in 1652, 
am 11. November 1659, in 1655, in Oster 1657, am 10. November 1657 und in 1660, in 1659 und 1661, in 
1663, am 25. Mai 1671 und ohne Jahr c) Kapital und Zinssatz: 500 Taler und 5 %, 500 Taler und 5 %, 
300 Taler, 500 Taler und 5 %, 1.000 Taler und 5 %, 400 Taler und 5 % + 100 Taler = 500 Taler, 400 Taler 
+ 600 Taler = 1.000 Taler, 200 Taler beim Heßischen Rat, 1.076 Taler 11 Groschen und 373 Taler d) – 
e) Nach den Testamenten der Stifter unterstützt die Stiftung mit „Rente(n) aus der Stadt Braunschweig“ 
Universitätsstudenten, welche Theologie studieren. f) Die Summe ist 6.101 Taler 26 Groschen + 500 Taler 
= 6.601 Taler 26 Groschen verzeichnet, aber sie ist genau 5.576 Taler 11 Groschen.86
(13) a) Friederics (Friedrich) Schultze b) 1649 c) Kapital: 850 Taler, Zinssatz 5 % und Zinsen: 42 1/2 
Taler87 d) – e) – f) – 
77 Zu Johann Cammans Biographie vgl. Wiesner, Johannes: Art. Camman, Johann. In: BBL 2006, 
S. 132f.
78 Johann Cammans Testament von 1618, in: Register zu den Testamenten und Inventaren (StadtA BS). 
I Register zu den ältesten Testamentbüchern 1358-1696 ( = BI 23 ), Bd. 5, Bl. 173 und 174.
79 Der Ausdruck „Renten“ findet sich in Johann Cammans Testament vom 29.2.1648, BI 23, Bl. 401.
80 Wie Anm. 75, Bl. 174 und 175.
81 Wie Anm. 76, Bl. 401.
82 Ebd., Bl. 403f.
83 NLA WF 26 Neu 1 Nr. 160-162.
84 K XIV 19, in: StadtA BS CVIII: 196.
85 K XIV 6 (wie Anm. 47). Zu seiner Biographie vgl. Arnold, Marina: Art. Schrader Ludolf. In: BBL 
2006, S. 632.
86 K XIV 9 (wie Anm. 47).
87 K XIV 21 (wie Anm. 47).
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 71
(14) a) Polycarp Leyser und die Witwe des Professors Unruhe geboren Leyser b) Zuerst 1601 gestiftet, und 
dazu am 16. September 1662 aufgerichtet und am 23. Mai 1665 publiziert. c) Kapital: 5.000 Taler und jetzt 
dazu 1.050 Taler, Zinsen: Zuerst 40 Taler, Zinssatz: 3 % seit 1704 d) – e) Das zu Wittenberg vermachte 
Stipendium=Geld. Für Studenten. f) Die Akte nennt als Zweck der Stiftung „Glorwürdigstes Andenken“, 
nämlich zur Erinnerung, Professorsmemoria.88
(15) a) Erster Stifter: Major Thomas Viller und andere 22 Stifter b) 11. April 1665 und 1719 c) Kapital: 
600 Taler und 1.111 Gulden + 1000 + 3000 + 1450 + 1000 + 100 + 88 8/9 + 560 + 500 + 166 2/3 + 500 + 
1.000 + 2.700 + 600 + 600 + 840 + 305 + 1.000 + 500 + 83 1/3 + 500 + 400 Gulden, Zinsen: 12 Taler und 
33 Gulden 12 Gr. + 30 + 96 + 43, 18 + 30 + 3 + 1 + 28 + 10 + 3, 12 + 10 + 20 + 54 + 12 + 12 + 17 + 6 + 20 
+ 10 + 1, 24 + 10 + 8 Gulden d) – e) Stipendien für arme Studenten und Stiftungen für Studenten in der 
Stadt Braunschweig f) Das ist eine gemeinsame Stiftung durch 23 Stifter.89
(16) a) Hieronymus Remmers b) 1671 c) Kapital: 1.000 Taler, Zinssatz: 5 % → 2 1/2 % → 2 %90 d) – e) – f) – 
(17) a) Magister Henning Steding, Prediger im St. Petri b) 7. April 1671 c) Kapital: 1.700 Taler d) – e) Die 
Zinsen sind für „zwey Stipendia“ bestimmt.91 f) – 
(18) a) Das Badenhopsche Stipendium, Stifter: – b) 1692 c) Kapital: 500 Taler, Zinssatz: 2 % und Zinsen: 
10 Taler d) – e) – f) Das Kapital wurde bei der Stadt Braunschweig und später bei Herzögen belegt.92
(19) a) Die von der Witwe von Wildenstein ad stipendia gemachte milde Stiftung, Stifter: Agnes Judith 
Wildenstein b) 1693 c) Zinsen: Jährlich 76 Taler93 d) – e) – f) – 
(20) a) Das Wedinghausesche Stipendium, Stifter: – b) 1699(?) c) Zinssatz: 3 %94 d) – e) – f) – 
(21) a) Das Ziegenmaiersche Stipendium, Stifter: Heinrich Ziegenmeyer b) 1663 c) Kapital: 750 Taler, 
Zinsen: 37 Taler 18 Mariengroschen e) Die Zinsen soll seine Ehefrau nach der Stifters Tod bekommen. 
Danach wird das Kapital in eine Stiftung umgewandelt. Ein armer Student, der Theologie studiert, ein 
Braunschweiger Bürgersohn, soll 3 Jahre lang 35 Taler jährlich als Stipendium erhalten. Nach 3 Jahren 
wird ein neuer Stipendiat ausgesucht. Die nicht verbrauchten 2 Taler 18 Mariengroschen sollen als 
Honorar an den Stiftungsverwalter gehen. f) Zum Beispiel wurden 1717 aus einem Stipendium 15 Taler 
ausgezahlt. Das Stipendium betrug für 3 Jahre insgesamt 45 Taler.95
(22) a) Das Landschaftliche Stipendium, Stifter: Landschaftskasse b) 29. November 1728 c) 1.500 Taler 
d) Landschaftskasse e) „zu Behuf guter Beziehung der studierenden Jugend sowohl Adelichen, als 
Bürgerlichen Standes jährlich zu verwenden”; 900 Taler „in dreyen Stipendiis vor drey Adeliche“ und 
600 Taler „vor 6 Personen bürgerlichen Standes“96 f) –
Äußerst interessant sind bei diesem zuletzt genannten Stipendium die durch die Land-
schaftskasse angebotenen Stipendien (siehe 2-22), da diese Stipendiaten des adligen und 
bürgerlichen Standes bestimmten. Drei adlige und sechs bürgerliche Studenten sollten 
finanziell gefördert werden. Ein bürgerlicher Stipendiat bekam indessen nur ein Drittel 
der Summe eines adligen. Bürgerliche wurden quantitativ breiter und qualitativ weniger 
als adlige Jugendliche unterstützt.
88 K XIV 13 (wie Anm. 47). Zu Polycarp Leysers Biographie vgl. Bepler, Jill: Art, Leyser, Polycarp. In: 
BBL 2006, S. 441; Pünjer, Georg Christian Bernhard: Art. Leyser, Polykarp (I.). In: Allgemeine 
Deutsche Biographie. Bd. 18. Leipzig 1883 (ND Berlin 1969), S. 523–526.
89 K XVI 1 (wie Anm. 47).
90 K XIV 17 (wie Anm. 35). Diese Stiftung geht auf das Testament des Stifters zurück. Heinrich 
Ziegenmeyers Testament von 1663, in: BI 23 (wie Anm. 75), Bd. 6, S. 231-233.
91 K XIV 20 (wie Anm. 47).
92 K XIV 11 (wie Anm. 47).
93 K XIV 24 (wie Anm. 47).
94 K XIV 23 (wie Anm. 47).
95 K XIV 26 (wie Anm. 47).
96 StadtA BS H IV: 76.
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Stipendienstiftungen hatten gewiss zum Ziel, die Tür zur Ausbildung weiter zu öffnen. 
Hauptsächlich sollten Tüchtige als Beamte und Seelsorger für das Land gesichert werden. 
Doch es ist zu fragen, in welchem Umfang dieser Zweck erreicht wurde.
Der Stipendiatentisch zu Schöningen wurde schon genannt (siehe 2-2). In dessen 
Akten gibt es zahlreiche Briefe/Anfragen, in denen darum gebeten wird, in den Genuss 
des Freitisches zu kommen. Die große Häufigkeit der Gesuche bezeugt sowohl die 
Popularität dieses Stipendiums als auch das große Bedürfnis danach.97 Dieses Stipendium 
scheint für Witwen, Vormünder von Waisen und für Eltern, die in einer Region ohne 
Lateinschule lebten, attraktiv gewesen zu sein.
In der Leichenpredigtensammlung der Herzog August Bibliothek befindet sich ein 
Beispiel für einen ehemaligen Stipendiaten dieses Freitisches. Er hieß Jacob Trüstedt, ge-
boren 1658. Später war er fürstlich-braunschweigischer Hof-, Forst- und Amtsrat in der 
Grafschaft Blankenburg. Sein Vater Jacob Trüstedt, Bürgermeister zu Gardelegen, war 
1668 und seine Mutter Dorothea Kannengiessers 1672 verstorben. Nach dem Tod seiner 
Mutter besuchte Jacob die fürstlich-braunschweigische Schule zu Schöningen. Er gehörte 
zu den Brandenburgern am fürstlichen Stipendiaten-Tisch und genoss dessen Annehm-
lichkeiten bis ins dritte Jahr. Danach wurde er in der Schule in der kurfürstlich-branden-
burgischen Residenz Berlin aufgenommen, wo er ebenfalls den Freitisch nutzen konnte. 
Nachdem er sich in Berlin vier Jahre lang aufgehalten hatte, schrieb er sich mit 22 Jahren 
in der Universität Helmstedt ein, wo er Jurisprudenz studierte. Nach drei Jahren Studium 
in Helmstedt zog er wieder nach Berlin, wo er eine Anstellung beim fürstlich-braun-
schweigischen Geheimen Rat und Präsidenten Fritz von Heimburg erhielt.98
Der vorzeitige Tod der Eltern konnte einem Kind, selbst aus dem hohen Stand, 
Schwierigkeiten bringen und seinen Vormund und Verwandten eine grosse Last auf-
erlegen. Man kann allerdings dieses eine Beispiel nicht generalisieren, man darf aber 
sagen, dass ein Stipendiat seiner Notlage entgehen und sich in Zukunft für das Land be-
tätigen konnte. Unter Umständen findet sich in dieser Stipendienkultur auch die äußerst 
schmale Möglichkeit für einen sozialen Aufstieg.
3. Stiftungen für Kirche und Schule, bzw. für Seelsorger und Lehrer
Im Herzogtum Braunschweig der Frühen Neuzeit lösten nicht nur städtische Regierungen, 
sondern auch private Stiftungen im Bereich des Armenschutzes in einem ziemlich großen 
Ausmaß Kirchen und Klöster in dieser Funktion ab. Dazu dienten Stiftungen Kirche und 
Kirchenschule selbst in der Gemeinde. Durch diese Funktion wurden sowohl die Ver-
sorgung mit Seelsorgern und Lehrern als auch die Anstellung eines Organisten in 
97 LAW S 907-909: Stipendiaten-Tisch zu Schöningen.
98 Christi treuen Dienern geschenckte Lebens=Krone/ Aus den Worten der Offenbahrung Johannis Cap 
2. v. 10. Bey getreu biß in den Tod/ so will ich dir die Krone des Lebens geben! Bey dem seeligen 
Absterben Des weyland Noch=Edlen/ Vest und Hochgelahrten Hn. Jacobi Trüstedts/ Fürstl. Brauns. 
Lüneburgischen Hoff= Forst= und Ambts=Raht in der Graffschafft Blanckenburg/ Als derselbe den 
II. Aprilis dieses 1700. Jahrs/ Nachmittags zwischen 5. und 6. Uhr sanfft und seelig entschlaffen/ der 
verblichene Cörper aber den 13. des Abends zu seiner ruhe auf hiesigen Bartholomäi Kirch=Hoff 
gebracht ward/ folgenden Sonntags den 18. April darauff.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 73
 Gemeinden getragen, aber auch der Umbau der Kirche und Kanzel und der Kauf der 
Messgeräte wurde so finanziert. Im Folgenden sind wieder in der gleichen Weise wie 
oben Stiftungen dieser Kategorie von 1528 bis 1798 im Herzogtum Braunschweig auf-
gelistet. Sie wurden sowohl für die Kirchen und Schulen in der Gemeinde als auch für 
deren Seelsorger und Lehrer errichtet:
(1) a) Burchard von Cramm ( -1587) b) 1572 c) – d) – e) Die Zinsen werden für Pfarrerei und Kirche in 
Offensen verwendet.99 f) – 
(2) a) Erasmus von Bülow b) 1599 c) Kapital: 150+150 Taler d) – e) Die Zinsen sollen zur Erhaltung des 
Kirchengebäudes je für die Kirchen in Wahrstedt und Saalsdorf verwendet werden. Der Überschuß war 
für Hausarme bestimmt. f) Die Zinsen wurden doch ab 1624 nicht gezahlt. Versucht wurde 1656, Rück-
stände auszugleichen.100
(3) a) Kohlig=Wisselsches Legat, Stifter: Hans Wissel b) 1612 c) Kapital: 1.133 Taler 8 Groschen, Zinsen: 
34 Taler d) – e) Die Zinsen erhält der jüngere Prediger der St. Martini-Kirche.101 f) – 
(4) a) Kaspar Waegelin b) Spätestens 1643 c) Zinsen: 50+20 Taler d) – e) Die Zinsen waren für Kirche in 
Wenzen mit 50 Talern und für die Kapelle zu Eimen mit 20 Talern bestimmt.102 f) – 
(5) a) Obrist Eßleben b) 1647 c) Kapital: 1.000 Taler d) – e) Die Zinsen waren für die Kirche in Kemnade 
bestimmt.103 f) – 
(6) a) Joachim Bührenheidt b) – c) Zinsen: 50 Taler, aber aus Rechnungen 90 Taler d) – e) Die Zinsen 
waren für die Ausstattung der Kirche in Astfeld bestimmt. Tatsächlich wurden neue Kanzel und Beicht-
stuhl gekauft. f) Aber die Zinsen wurden ab 1624 nicht gezahlt. 1656 wurde das Stiftungsgeld der 
Kirchengemeinde Astfeld überlassen. Das verwendet die Dorfgemeinde zum anderen Zweck.104
(7) a) Chemnitzer Legat, Stifter: Anna Chemnitz b) 1665 c) Kapital: 500 Taler d) – e) Die Zinsen von 300 
Talern erhalten der Prediger J. Schindler von St. Andreas und sein Nachfolger und der Prediger Hantel-
mann von St. Blasii (Dom) und sein Nachfolger. Die Zinsen von 200 Talern sollen 2 oder 3 ehrliche und 
armen junge (unverheiratete) Frauen bekommen. Sie sollen ihre Armut nicht selbst verschuldet haben.105 
f) – 
(8) a) Der fürstliche braunschweigisch-lüneburgische Geheime Rat, Präsident und Berg-Hauptmann Fritz 
von Heimburg (1624-1690)106 b) – c) Kapital: 581 + 570 Taler d) – e) Er hinterließ zwei Legate einerseits 
für die Kirchen in der Grafschaft Blankenburg mit einem Kapital von 581 Talern und andererseits für das 
Kloster Michaelstein mit einem Kapital von 570 Talern.107 f) – 
► Hier sind die Stiftungen zu nennen, die nur aus den Verzeichnissen usw. in späterer 
Zeit erfasst werden können.
(9) a) Bernhard Tellermannsches Legat, Stifter: Bernhard Tellermann b) Lätare 1540 c) – d) – e) 8 Pfund 
Hildesheimisch = 10 Schilling Braunschweigisch sollen eigentlich für eine katholische Seelenmesse 
99 Crammsches Legat für Pfarre und Kirche in Offensen (LAW S 878, vgl. Anm. 12).
100 Bülowsches Legat für die Kirchen in Wahrstedt und Saalsdorf (LAW S 882, vgl. Anm. 12).
101 Verzeichnis von Stiftungen und Legaten. 1651-1828 (wie Anm. 46), S. 287. Diese Stiftung war glück-
licherweise auf des Stifters Testament selbst zurückzuführen. Testament von Hans Wissel 1612, in: BI 
23, Bd. 5 (wie Anm. 78), S. 94.
102 Waegelinsches Legat für die Kirche in Wenzen und die Kapelle in Eimen (LAW S 882, wie Anm. 12).
103 Eßlebensches Legat für die Kirche in Kemnade (LAW S 882, wie Anm. 12).
104 Bührenheidtsche Schenkung an die Kirche in Astfeld (LAW S 882, wie Anm. 12).
105 T 2; Verzeichnis von Stiftungen und Legaten. 1651-1828, S. 241 (wie Anm. 46).
106 Zu Fritz von Heimburgs Biographie vgl. Römer, Christof: Art. Heimburg, Friedrich (Fritz) von. In: 
BBL 2006, S. 311f.
107 Heimburgisches Legat für Pfarrwitwen und Waisen in Flechtorf (LAW S 889, wie Anm. 12).
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 verwendet werden. Wenn das nicht erlaubt ist, soll das Beginnenhaus des Doms St. Blasii das Geld 
 erhalten.108 f) – 
(10) a) Legate zum Besten der Prediger und Schullehrer an der Katharinen=Kirche, Stifter: Mehrere 
Personen b) 1653, 1661 und 1702 c) Kapital: 900 Taler (1653), 100 Taler (1661), 55 Taler (unklar), 144 Taler 
(unklar) und 300 Taler (1702), insgesamt 1.499 Taler d) – e) Zwecke: 8 Lehrer und der Schreibmeister 
bekommen von den Zinsen je 4 Taler (1653); 4 Lehrer der Unterschule bekommen von den Zinsen zu-
sammen 5 Taler (1661); Der Schulrektor erhält die Zinsen? (55 Taler); Die 2 Prediger erhalten von den 
Zinsen 7 Taler (144 Taler); Die 2 Prediger erhalten von den Zinsen 15 Taler (1702).109 f) – 
(11) a) Futmannsches Legat, Stifter: – b) 24. Dezember 1760 c) Kapital: 15 Taler, Zinsen: 18 Groschen 
d) – e) Die Zinsen erhält der Lehrer. Es soll jedesmal, wenn auf dem Thomae-Hof Abendmahl gefeiert 
wird, singen.110 f) – 
(12) a) Alexander Davids Legat, Stifter: Alexander David b) 1765 c) Kapital: 700 Taler, Zinsen: 35 Taler 
d) – e) Die Zinsen erhalten die beiden Prediger und der Lehrer von der Martini-Kirche. f) Nach seinem 
Testament war er Jude und bedachte in seiner in jüdischer Sprache verfassten Disposition arme Kinder 
und ihre Praeceptoren in der jüdischen Gemeinde zu Halberstadt.111
(13) a) Roosensche Legate für Prediger und Schullehrer, Stifter: Witwe Anna Katharina Roosen b) 4. März 
1768 c) Kapital: 1) 1.000 Taler, 2) 2.000 Taler, 3) 3.000 Taler, Zinssatz: 5 % d) – e) 1) Die Zinsen werden 
für den ältesten Prediger an der Martini-Kirche bestimmt. 2) Die Zinsen werden für den jüngsten Prediger 
an der Martini-Kirche bestimmt. 3) Die Zinsen werden für die Lehrer an der Martini-Kirche verwendet.112 
f) – 
(14) a) Von Völckersches Legat, Stifter: Rosine Elisabeth von Völcher b) 26. Juni 1771 c) Kapital: 2.000 
Taler d) – e) Die Zinsen werden für das Beginen-Haus St. Annen an der St. Blasii-Kirche bestimmt.113 
f) – 
(15) a) Schwarzesches Legat, Stifter: Witwe des Konsistorial-Rates Schwarze b) 4. Oktober 1779 
c) Kapital: 800 Taler d) – e) Die Zinsen werden für die Stadtprediger-Witwen verwendet.114 f) – 
Das Gründungsdatum der folgenden Stiftungen ist unbekannt. Aber sie können zwischen 
1528 und 1798, nämlich in dem hier in Rede stehenden Zeitraum, gegründet worden sein.
(16) a) Arnfurthisches Legat, Stifter: – b) – c) Kapital: 50 Taler, Zinsen: 1 Taler 18 Mariengroschen d) – 
e) Die Zinsen erhält der Prediger der Petrikirche.115 f) – 
(17) a) Bartelsches Legat, Stifter: – b) – c) Kapital: 55 Taler 13 Groschen 4 Pfennig, Zinsen: 1 Taler 
24 Mariengroschen d) – e) Die Zinsen erhält der Prediger der St. Petrikirche.116 f) —
(18) a) Behrendsches oder Drögemannsches Legat, Stifter: – b) – c) Kapital: 100 Taler, Zinssatz: 3 % d) – 
e) Die Zinsen erhält der Prediger der St. Petrikirche.1171f) – 
(19) a) Boschers’sches Legat, Stifter: – b) – c) Zinsen: 5 Taler d) – e) Die Zinsen erhält der Pastor der 
Andreas=Kirche.118 f) – 
108 Verzeichnis von Stiftungen und Legaten. 1651-1828 (wie Anm. 46)
109 Ebd., S. 217.
110 Ebd., S. 275a.
111 Ebd., S. 243. Diese Stiftung war glücklicherweise auf des Stifters Testament selbst zurückzuführen. 
NLA WF 31 Neu 3 Fb. 2 Nr. 87. HV 131, S. 131 und 140.
112 Ebd., S. 317f.
113 Ebd., S. 335.
114 Ebd., S. 327.
115 Ebd., S. 227.
116 Ebd., S. 229.
117 Ebd., S. 231.
118 Ebd., S. 237.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 75
(20) a) Legatum catholicum, Stifter: – b) – c) Kapital: 2.788 Taler 21 Groschen 4 Pfennig, Zinssatz: 3 %, 
Zinsen: 83 Taler 16 Groschen d) – e) Die Zinsen werden an die Pfarrer und den Lehrer von St. Petri ver-
teilt.119 f) – 
(21) a) Ehlersches Legat, Stifter: – b) – c) Kapital: 1.000 Taler d) – e) Die Zinsen erhalten der Prediger der 
Martini Kirche, der Organist und der Lehrer. f) Die Urkunde der Stiftung soll sich im Archiv der Petri-
kirche befinden.120
(22) a) Goldhammersches Legat, Stifter: – b) – c) Kapital und Zinssatz: 1) 500 Taler und 4 %, 2) 2.000 Taler 
und 3 % und 3) 500 Taler und – d) – e) Die Zinsen erhalten die beiden Prediger der Brüdern-Kirche.121 
f) – 
(23) a) Kanzel=Legat, Stifter: – b) – c) Kapital: 1.210 Taler 13 Groschen d) – e) Die Zinsen erhalten die 
beiden Prediger der St. Andreas-Kirche.122 f) – 
(24) a) Kriegsches Legat, Stifter: Witwe des Pastors Krieg b) – c) Kapital: 1.000 Taler, Zinssatz: 4 % d) – 
e) Die Zinsen erhalten die Pastoren-Witwen der St. Andreas-Kirche.123 f) —
(25) a) Legatum quartanum, Stifter: – b) – c) Zinsen: 13 Taler 14 Groschen 9 1/2 Pfennig d) – e) Die 
Zinsen werden für den ersten Prediger der Katharinen-Kirche verwendet.124 f) —
(26) a) Schulzesches Legat, Stifter: Post-Commissair Heinrich Schulze b) – c) Kapital: 1.000 Taler d) – 
e) Die Zinsen werden für die beiden Witwen der Prediger der St. Andreas-Kirche verwendet.125 f) —
4. Stiftungen zu verschiedenen Zwecken
Es gab nicht selten Stiftungen, welche nicht nur zu einem, sondern zu mehreren ver-
schiedenen Zwecken bestimmt wurden. Dabei zeigen sich komplexe Mischungen aus den 
verschiedenen Zwecken, die bereits in den Abschnitten 1 bis 3 beschrieben wurden. Sie 
sind hier wieder wie oben aufgelistet:
(1) a) Kanonikus in St. Crucis und Thesaurarius der kaiserlichen Freistiftskirche S. Crucis Andreas 
Cramer Senior, Erstes Legat: b) 1595 c) Kapital: 600 Gulden bei der Stadt Groß Elrich + 400 Gulden bei 
der Gemeinde Stockhausen = 1.000 Gulden, Zinsen: jährlich 50 Gulden d) Administrator: Kaufmanns-
gildenmeister und Älteste der Gemeinde zu Seesen e) „der Stipendiatus auf eine berühmte wohlbestalte 
Universität“. f) —. Zweites Legat: b) 1592 c) Kapital: 1.200 Taler, Zinsen: 60 Taler d) – e) Die Zinsen 
werden für die Arme bestimmt.f) Zum Beispiel in 1693 wurden 10 Hausarme je mit 2 1/2 Groschen pro 
Woche unterhalten. Drittes Legat: b) 1593 c) Kapital: 300 Taler d) Senior-Superintendent e) Die Zinsen 
werden jährlich für eine unverheiratete Jungfrau bestimmt. Sie soll 10 Taler von den Zinsen als Gabe für 
die Ehe verwenden.126 f) –
(2) a) Franz Kalmsches Legat, Stifter: Bürgermeister des Stadtteils Hagen Franz Kalm (1579-1656) 
b) 25. September 1656 c) Kapital: 6.000 Taler, Zinssatz: 5 % d) – e) Die Zinsen werden für Stipendien für 
2 Studenten 3 Jahre (insgesamt 50 Taler), für alle Lehrer der St. Katharinen=Schule (zusammen 29 Taler 
16 Groschen) und für Kurrende-Schüler der Katharinen-Schule.127 f) –
119 Ebd., S. 239.
120 Ebd., S. 249.
121 Ebd., S. 257.
122 Ebd., S. 285.
123 Ebd., S. 289.
124 Ebd., S. 309.
125 Ebd., S. 325.
126 Cramersche Legatengelder. Verwaltung, Stipendiaten, Bd. I (LAW S 911).
127 Verzeichnis von Stiftungen und Legaten. 1651-1828 (wie Anm. 46) S. 279f. Diese Stiftung ist auf des 
Stifters Testament selbst zurückzuführen, das aber fehlt. Der Inhalt ist auch bekannt aus: Kalmsches 
Stipendium. Vergabe an den Studenten Pickart (LAW S 887).
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(3) a) Die Gumpel=Samson’schen Stiftungen i) Kaufmann Gumpel Moses (ca 1660-1733)128 ii) Sein 
ältester Sohn, Kaufmann Meyer Gumpel iii) Stifters Enkel, Kaufmann Meyer Samson zu Amsterdam 
iv) Kammeragent Herz Samson zu Braunschweig und dessen Kinder v) vier Kinder des vorbenannten 
Kammeragenten Herz Samson, Isaac, Meyer, Gnendel, Hanne Herz Samson vi) Stifters Enkel, Banquier 
Philipp Samson vii) Stifters Enkelin, Bella Aron b) i) 25. Januar 1733 c) Kapital: i) 3.000 Taler in Gold 
ii) 20.000 Taler in Gold iii) 15.000 Florin Holländisch iv) 30.000 Taler in Gold v) 7.200 Taler in Gold 
vi) Drei Kapital von 20.000 Taler, 5.000 Taler und 1.500 Taler nebst einem, auf der Harzstraße in Wolfen-
büttel unter No assec. 563 belegenen, Haus vii) 100 Taler Konventionsmünze d) Die Administration wird 
unter Oberaussicht des Stadtmagistrats durch drei dazu gewählte Mitglieder der Familie besorgt. e) Die 
Zinsen sollen 1) zu Erhaltung der in Wolfenbüttel unter dem Namen der Samson’schen Freischule be-
stehenden und für unbemittelte Kinder israelitischen Glaubens bestimmten Erziehungsanstalt, 2) zu 
Unterstützung etwaiger dürftiger Mitglieder der Samson’schen Familie, und 3) zur Ausstattung armer, 
zur Familie gehöriger Bräute verwendet werden.129 f) – 
(4) a) Dorothea Christina Hogreve b) 28. April 1751 c) Kapital: 10.000 Taler d) – e) Die Zinsen von 
8.000 Talern werden für Witwen von Predigern, Kaufleuten usw. verwendet und ein Familien Stipendium 
von 2.000 Talern Kapital vermacht sie.130 f) – 
(5) a) Stadtsekretär Georg Friedrich Bornholz b) 1757 c) 1. Kapital: 500 Taler “Bornholz’sches Vermächt-
nis” und 2. Kapital: 1.000 Taler „Bornholz’sches Stipendium“. d) – e) 1. Die Zinsen werden für 5 Haus-
armen (meistens arme Witwen), in zwei Terminen sowohl an seinem Geburtstag (18. Januar) als auch an 
seinem Sterbetag (18. Mai) verwendet. 2. Die Zinsen werden für zwei Studenten sowohl der Theologie als 
auch der Rechtswissenschaft 3 Jahre verwendet.131 f) —
(6) a) Witwe Johanne Marie Elisabeth Meyer geb. Hetten b) 1794 c) 1. Zinsen: 20 Taler, 2. Kapital: 1.000 Taler 
d) – e) 1. Familienstipendium: Wenn einer in der Familie studieren möchte, solle er mit der Miete von 
ihrem Garten vor dem Wendertor 3 Jahre jährlich 20 Taler haben. 2. Stiftung für die Brüdernkirche: In 
die Sakristei der Brüdernkirche ist von ihnen und ihrem seligen Mann der kleine Altar geschenckt und 
sie hat den Beichtstuhl dazu bis an ihrem Tod erhalten. Sie vermacht nun an diese Kirche 1.000 Taler. Von 
den Zinsen werden nun zu vorderst 1) die Erhalter des Beichtstuhls jährlich bekommen, 2) die beiden 
Herren Prediger, die mittwochs bei der Kommunion absingen, ein jeder sechs Taler, 3) die beiden Vor-
steher ein jeder drei Taler, 4) der Opfermann ( =Lehrer ) zwei Taler und 5) der Kirchenvoigt einen Taler.132 
f) – 
Hier sind die Stiftungen zu nennen, die nur aus den Verzeichnissen usw. in späterer Zeit 
erfasst werden können.
(7) a) Das Redecken= und Adenstedtsche Pfarrwitwen= und Waisen=Legat=Stiftung zu St. Petri in 
Braunschweig, Stifter: – b) 1696 c) Kapital: 50 Taler (im Jahre 1696) + 200 Taler (im Jahre 1754) = 250 Taler 
d) – e) 1. Zur Versorgung der Witwen und der Waisen der Pfarrer zu St. Petri in Braunschweig. 2. Zum 
Nutzen der St. Petrigemeinde. f) Stiftungsvermögen: 150.000 Mark in 1916133 
(8) a) Die Albrechtsche Stiftung, Stifter: Johann Eberhard Albrecht b) 19. März 1697 c) Kapital: Ins-
gesamt 7.501 Taler 13 Mariengroschen 6 Pfennig und das Silberzeug wert 231 Taler d) – e) Von den 
128 Zu Gumpel Moses Biographie vgl. Drewes, Karl: Art. Gumpel Fulda ben Mose. In: BBL 2006, S. 280f.
129 Armenordnung von 1841 (wie Anm. 60), S. 21; vgl. NLA WF 1001 N. 
130 Dorothea Christine Hogreves Testament vom 28. 4. 1751, in: II Register zu den ältesten Testament-
büchern und Inventaren 1350-1890 (StadtA BS AI 3 und 4), J 5.
131 StadtA BS, E 130:473 Georg Friedrich Bornholz-Stipendium; Errichtung der Stiftung, Testamente, 
Verwaltung. Akte: Das von dem Sekretär Georg Friedrich Bornholz vermachte Stipendium.
132 StadtA BS, E 130: 1236 Meyer-Hetten’sches Stipendium: Errichtung der Stiftung 1794-1880.
133 Verzeichnis von Stiftungen und Legaten. 1651-1828 (wie Anm. 46), S. 221; StadtA BS, G II 3, Nr. 33 
Redecken- und von Adenstedtsche Witwen- und Waisenlegat. Enthält auch: Redecken- und von 
Adenstedtsche Stiftung 1696-1935.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 77
Zinsen werden für Arme 110 Taler, für die Familien, die der Stifter benannt hatte, 98 Taler, und für 
Stipendien 75 Taler verwendet.134 f) – 
(9) a) der Frau von Knesebeck Legat, Stifter: – b) 23. September 1701 c) Kapital: 200 Taler, Zinssatz: 5 % 
d) – e) Die Zinsen werden für die Prediger von St. Blasii, für das Beginen-Haus und für Hausarme ver-
wendet.135 f) – 
(10) a) Pollichsches Legat, Stifter: Postmeister Johann Wolfgang Pollich b) 14. Juni 1709 c) Kapital: 
200 Taler, Zinssatz: 5 % d) – e) 16 Groschen von den Zinsen werden für den Lehrer der Martini-Kirche 
und 9 Taler 8 Groschen für Haus-Arme verwendet. f) Der Stifter erhöht seine Stiftung von 100 Taler um 
weitere 100 Taler – also zusammen 200 Taler.136 
(11) a) Jacobisches Legat, Stifter: Die Witwe des Glasermeisters Jacobs b) 15. April 1728 c) Kapital: 
225 Taler d) – e) Die Zinsen werden für die beiden Prediger von St. Andreas, für arme Witwen und für 
arme Konfirmanden verwendet.137 f) – 
(12) a) Wilmerdingsche Stiftung für Schüler, Stfter: Bürgermeister Johann Heinrich Wilmerding b) 8. Januar 
1782 c) Ein Haus soll verkauft werden. Das Kapital im Jahre 1824: 1.000 Taler und 650 Taler Lüneburgischen 
Geldes, Zinsen: 68 Taler. d) – e) Das gewonnene Geld soll für das Studium und die Berufsausbildung armer 
Jugendlicher verwendet werden. Unterstützung für 8 Jugendliche (Schüler).138 f) – 
a) Wilmerdingsches Legat für Witwe, Stifterin: Justine Elisabeth Wilmerding b) 25. Juli 1766 c) Kapital: 
2.700 Taler, Zinsen: 115 Taler 12 Groschen d) Fürstliche Kammer e) Die Zinsen sollen für Prediger-
Witwen, auch andere Witwen und Unverheiratete verwendet werden. f) Betreffend die Auflösung des 
Wilmerdingschen Legats für Prediger- und andere Witwen: Das Legat war von der unverehelichten 
Justine Elisabeth Wilmerding auf Grund des Testaments vom 25. Juli 1766 errichtet; Ein Nachtrag war 
von der Genannten im Jahre 1771 erlassen; „Nach der Stiftungsurkunde sollen von den eingehenden 
Zinsen alljährich 10 hilfsdürftige, hiesige Prediger-, auch andere Witwen, auch andere unverheiratete 
Frauenspersonen aus mittleren bürgerlichen Stande unterstützt werden und zwar in dem Maße, dass eine 
jede jährlich 10 Taler erhält“.139 
(13) a) Häselersches Legat, Stifter: – b) 28. April 1783 c) Kapital: 200 Taler d) – e) Die Hälfte der Ein-
nahmen erhalten die Prediger der Martini-Kirche, die andere Hälfte die Hausarmen.140 
Das Gründungsdatum der folgenden Stiftungen ist unbekannt. Aber sie können zwischen 
1528 und 1798, nämlich in dem hier in Rede stehenden Zeitraum, gegründet worden sein.
(14) a) Egelstedtsches Legat, Stifter: – b) – c) Kapital: 800 Taler d) – e) Die Zinsen von 400 Taler erhalten die 
beiden Prediger der St. Martinikirche (= 9 Taler 8 Groschen pro Person ). Die Zinsen der anderen 400 Taler 
(= 16 Taler ) erhalten am Johannisfest 60 Hausarme (= ca 8 Mariengroschen pro Person = 1/4 Taler ).141 f) – 
(15) a) Bartheld Fritzsches Legat, Stifter: Bartheld Fritz b) – c) Kapital und Zinssatz: 1) 200 Taler und 3 %, 
2) 650 Taler und 3 % und 3) 800 Taler und 4 % d) – e) 1) 1 Stipendium von 15 Taler (für einen Studenten, 
134 Ebd. (wie Anm. 46), S. 223. Zum Stifter Johann Eberhard Albrecht: StadtA BS, E 130:16 Albert’sche-
Stiftung: Von den Legaten am 18. Juli 1794 zu Hamburg geschlossener Vergleich in Betreffs der 
Auszahlung der Legatengelder 1784-1794; sein Testament in: StadtA BS, E 130:10, Anlage zu dem 
Corpus bonorum der Legaten und Stiftungen 1598-1864; StadtA BS, E 130:18 Alberst’sche-Stiftung: 
Der Verkauf zur Stiftung gehörigen bisher aufbewahrten Prätiosen und Silbergerätschaften 1697-1826.
135 Ebd. (wie Anm. 46) S. 333.
136 Ebd., S. 307.
137 Ebd., S. 275b.
138 Ebd., S. 377a.
139 Ebd., S. 377b. Das Legat für die Witwe ist auf die Gründungsurkunde zurückzuführen. StadtA BS, 
E 130: 1649 Wilmerding’sches Legat für Prediger und andere Witwen: Testament, Errichtung, 
 Verwaltung, Rechnungsprüfung, Aufhebung der Stiftung. 1771-1935.
140 Verzeichnis von Stiftungen und Legaten. 1651-1828 (wie Anm. 46) S. 263.
141 Ebd., S. 251.
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der bei der Brüdernkirche wohnt), 2) 5 Taler für die Verwaltung der Stiftung, und 3) für Arme aus der 
Brüdern-Gemeinde.142 f) – 
(16) a) von Strombecksches Beginenhaus, Stifter: – b) – c) – d) – e) Im Haus wurden 6 Beginen auf-
genommen. Zur Stiftung gehörten ein Stipendium (20 Taler pro Jahr), ein Legat für die Prediger-Witwen 
der Magni-Kirche á 5 Taler pro Jahr, für die Kirchenmusik in St. Magni pro Jahr 10 Taler und für Licht 
[Kerzen] in der Kirche 10 Taler im Jahr.143 f) – 
(17) a) Möllersches Legat, Stifter: Pastor Möller an St. Petri-Kirche b) – c) Kapital: 1.000 Taler d) – e) Die 
Zinsen werden für Prediger- und Lehrer-Witwen und für ein Stipendium bestimmt.144 f) – 
(18) a) Nauesches, Adenstedtsches und Tönniessches Legat, Stifter: – b) – c) Kapital: 600 Taler, Zinssatz: 
3 % d) – e) Die Zinsen werden für Prediger, Lehrer, Organisten an der Petrikirche und für drei Lehrer an 
der Martini-Schule verwendet.145 f) – 
5. Stiftungen für sonstige Zwecke
Zum Schluss sind weitere Stiftungen anzuführen, die zu einem anderen Zweck als den in 
den Abschnitten 1. bis 4. dienten.
(1) a) Kammerregistrator Eberhard Christian Röper b) 1765 c) Kapital: 2.300 Taler d) – e) Die Zinsen des 
Kapitals sollen für Verpflegung, medizinische Behandlung und gegebenfalls Beerdigung von Patienten 
des Armenkrankenhauses in Braunschweig verwendet werden.146 f) —
(2) a) Philipp Ernst Joachim von Imhoff, braunschweigischer Generalleutnant b) 22. März 1768 
c) 1.000 Taler zu 5, später 3 %, d) Kriegskasse, später Kammerkasse e) jeweils am 5. August an zehn arme 
Invalide, vorzugsweise aus dem ersten und zweiten Bataillon seines Regiments, welche sich in der 
Schlacht bei Mehr am 5. August 1758 „wohl verhalten“ haben.147
(3) a) Finkesches Legat, Stifter: August Wilhelm Finke b) 1. Oktober 1787 c) – d) – e) – f) Die Verwalter 
erhalten jährlich für ihren Dienst 44 Taler.148 
(4) a) „Braunschweigs Stiftung“ b) 6. Februar 1794 c) Kapital: 10.200 Taler (im Zeitpunkt vom 11. Juni 
1794), Zinssatz: 3 % d) Abgekürzt e) Zum „immerwährenden Andenken“ der am 6ten Februar 1794 aus 
einem Gefahr vollen Feldzuge glücklich erfolgten Zurückkunft des Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand. 
Die Zinsen des Kapitals sollen jährlich am 6ten Februar an notdürftige Männer ohne Unterschied der 
Religion ausgegeben werden. Sollte es sich jedoch begeben, dass der Mann, der schon zur Teilnahme auf 
den nächstfolgenden 6ten Februar erwählt war, verstürbe, ehe er das Geld ausgezahlt erhalten hätte, so 
erhält es für das Jahr dessen Witwe und Erben. f) Die Stiftung wurde „durch freywillige Beyträge eines 
großen Theils der hiesigen Einwohner“ gegründet. Bedigungen: Ausgezahlt werden „16 Thaler auf ein 
Mahl“. Den Participanten wird nichts auf beständig zugesichert, sondern sie sollen jedes Jahr von neuen 
erwählt werden. „Daß der Aufzunehmende ein Bürger sey, ist nicht erforderlich, nur wird auf Meister, die 
in ihrem Handwerke zurück gekommen, wie auch auf verschämte Arme und auf solche, die ohne ihre 
Schuld verarmet sind, und einen guten Lebenswandel führen, vorzüglich gesehen“.149 
142 Ebd., S. 253.
143 Ebd., S. 181.
144 Ebd., S. 301.
145 Ebd., S. 305.
146 NLA WF 2 Alt Nr. 10.949, vgl. Nr. 387
147 NLA WF 26 Neu 1 Nr. 1158.
148 Ebd., S. 271.
149 StadtA BS, G XII 3 Nr. 1 Zurückkunft Herzog Carl Wilhelm Ferdinands aus dem Feldzuge. 
 Beschreibung: Plan und Einrichtung einer Erinnerungsstiftung durch die Braunschweiger Bürger 
1794, Febr. 6.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 79
Zusammenfassung
Der Schwerpunkt der Förderung durch Stiftungen lag im Herzogtum Braunschweig im 
untersuchten Zeitraum sowohl in der traditionellen Fürsorge für Arme, Alte, Kranke, 
Witwen und Waisen als auch in der Unterhaltung von Kirchenpersonal. Aber auch die 
Ausbildung von Studenten und Schülern und manchmal auch die Lehre von Handwerkern 
wurde durch gestiftete Stipendien gefördert. Gewiss waren die Stiftungen in erster Linie 
durch Frömmigkeit und Religiosität motiviert. Der Schwerpunkt der Stipendien lag im 
Herzogtum Braunschweig aber auf der Förderung der „Wissenschaft“ in einem weiteren 
Sinn, vor allem im Bereich der Ausbildung von Theologen und Juristen. Dies lag im 
Interesse der Obrigkeit, die doch auf diese Weise mit tüchtigen Pastoren und Beamten 
versorgt wurde. Zum jetzigen Zeitpunkt der Untersuchung ist es freilich schwer zu 
 beurteilen, ob dieser Befund eine allgemeine lutherisch-konfessionelle Eigenschaft wider-
spiegelt oder ein Spezifikum des Herzogtums Braunschweig darstellt.
Woher kamen die Stiftungen in der Frühen Neuzeit? Sie übernahmen zum einen eine 
mittelalterliche Tradition der Stiftungen, da in einigen Fällen die Zinsen am Sterbetag des 
Stifters, selbst wenn das Gebet für ihn niemals genannt wurde, zu seiner Erinnerung aus-
geteilt wurden (wie Catharine Henriette Reiche (1-13) und Anne Elisabeth Meinders 
(1-14)). Aber die damaligen Stiftungen kamen keineswegs immer nur aus dieser Motivation. 
Die Stiftungsurkunden sprechen manchmal von „Rente“ (wie Erndt Sauwr (1-6), Martin 
Chemnitz (2-4), Johann Camman (2-8), Ludolf Schrader (2-10) und das Hessensche 
Stipendium (2-12)) und, in einem Beispiel, von „Pension“150 im Sinne des Zinses. Die 
Stiftungen der Frühen Neuzeit hatten also ebenso eine Affinität zu einer anderen mittel-
alterlichen Tradition, nämlich mit dem Rentenwesen.
Der berühmte Braunschweiger Hofkapellmeister Michael Praetorius beriet in seinem 
Testament, worin eine Armenstiftung mit dem Kapital von 3.000 Marien Gulden errichtet 
wurde, in eindruckvoller Wendung seine Söhne, das Stiftungsgeld nicht für sich zu be-
anspruchen, wenn sie einmal in Not geraten sollten. Sie sollten dann gute Menschen um 
Hilfe bitten (s. 1-8). Das weist doch auf eine Ausnahme hin. Im Herzogtum Braunschweig 
der Frühen Neuzeit fand sich sowohl in den Armen- wie in den Stipendienstiftungen eine 
Anzahl von Familienstiftungen, mit denen der Stifter allen anderen die Mitglieder seiner 
eigenen Familie, Verwandtschaft und Freundschaft vorzogen. Nepotismus war demnach 
auch bei Wohltaten selbstverständlich.
Das Vorhandensein vieler Familienstiftungen mag jedoch mit dem Rentenwesen zu 
erklären sein. Die Rente wird in ihrer Doppelform von Leibrente (Leibzucht, auf die 
Dauer eines Lebens verkauft) und der Erbrente (Ewigrente, nach des Rentners Tod weiter-
hin durch seine vorgesetzten Erben übernommen) ausgegeben151. Begünstigt wurden in 
Familienstiftungen vorwiegend solche Erben, welche in der Erbrente zur Dividende be-
stimmt wurden. Man darf deshalb vielleicht die Familienstiftung für eine Variante der 
Erbrente halten.
150 StadtA BS, C VIII Nr. 151 (Auszahlung der Zinsen aus den Stiftungen und zur Erhaltung der Armut).
151 Zu Leib- und Erbrente vgl. Kuske, Bruno: Die Entstehung der Kreditwirtschaft und des 
Kapitalverkehrs. Köln 1927, S. 54; Graus, František: Pest – Geißler – Judenmorde. Das 14. Jahrhundert 
als Krisenzeit. Göttingen 1987, S. 367.
BS_Jahrbuch_97.indd   79 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 6  -  BS_Jahrbuch







































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Die Unterstützung durch Stiftungen hatte in der Frühen Neuzeit wie im Mittelalter 
Schwerpunkte sowohl in der Wohlfahrt für Arme, Alte, Witwen und Waisen als auch im 
Schutz der Kirchen und Schulen. Die Stipendien für Studenten, Schüler und Handwerker 
wurden im Vergleich zum Mittelalter weiter ausgebaut. Eigene Landsleute wurden eher 
gefördert, aber in speziellen Fällen wie beim Stipendiatentisch in Schöningen wurden 
auch Schüler aus dem „Ausland” (hier aus Brandenburg, der Heimatland der Stifterin) 
unterhalten. Seit dem 18. Jahrhundert fanden sich Stiftungen eines neuen Typs, welche 
den Zusammenhalt von Soldaten festigten und Kriegsbeschädigte versorgten. Das hing 
mit der Modernisierung der Armee und der Veränderungen der Feldzüge zusammen 
(siehe 1-13, 2-9 und 5-2). Am Ende des 18. Jahrhunderts wurde eine neue Stiftung zur Er-
innerung der siegreichen Rückkehr des Herzogs gegründet, um kriegsbeschädigte Männer 
zu unterstützen (siehe 5-4). Das mag als Übergangserscheinung zur Stiftung für die 
Identitätsbildung des Landes im 19. und 20. Jahrhundert verstanden werden, zum Beispiel 
wie ein Andenken an den Sieg eines territorialen Kollektivs und nicht mehr im Sinne 
einer persönlichen Erinnerung wie vorher.152
Die Stiftungen sollten eigentlich auf ewig wirken, da sie prinzipiell durch Zinsen auf 
das Kapital verwaltet wurden. Das war aber in der Realität oft nicht der Fall. Zum Bei-
spiel enttäuschten oft die Verwalter den Willen ihrer Stifter. Ein Verlust von Stiftungen 
ereignete sich auch, wenn Verwalter das Kapital an unsolide Personen vergaben, die es 
nicht wieder zurück zahlen konnten. Die Zahl der Stiftungen betrug zwischen 1528 und 
1798 im Herzogtum Braunschweig, soweit ich feststellen konnte, maximal insgesamt ein-
hundertzwölf. Aus den archivalischen Rechnungen und Listen kann man belegen, dass 
um 1798 mindestens neunundzwanzig von einhundertzwölf zuverlässig funktionierten.
1798 wurde die Bevölkerungszahl, so scheint es, in den meisten Orten im Herzogtum 
Braunschweig gezählt. Aus der Registrierung in den Ortsverzeichnissen geht hervor, dass 
in jenem Jahr ein Zensus unter 252 von insgesamt 498 Orten durchgeführt wurde. Er 
wurde unter den verbleibenden 246 Orten in einem anderen Jahr als 1798 durchgeführt. 
Insgesamt sind die Bewohner im Herzogtum Braunschweig um 1798 auf etwa 190.000 
Personen zu veranschlagen.153 Auf hunderttausend Bewohner wären demnach mindestens 
fünf- bis sechzehn Stiftungen gekommen, da es um 1798 neunundzwanzig Stiftungen gab. 
Am Anfang der vorliegenden Studie wurde gezeigt, dass im Jahre 2012 auf hundert-
tausend Bundesbürger vierundzwanzig Stiftungen kommen. In seiner Stiftungsdichte 
reicht das Herzogtum Braunschweig am Ende des 18. Jahrhunderts demnach nicht an das 
gegenwärtige Deutschland heran. Aber Stiftungen waren damals bereits nichts 
 Ungewöhnliches. Im Herzogtum Braunschweig zeigten sich also schon in der Frühen 
Neuzeit Ansätze zu einer modernen Stiftungsgesellschaft.
Es ist schwer zu ermessen, ob und inwieweit die Unterstützungen durch Stiftungen 
solche sozialen Fragen wie Armut, den Verlust der Ausbildungschance usw. wirksam 
152 Zu den Denkmälern in der Stadt Braunschweig vgl. StadtA BS, H XIV: 30 Band 1-2 Denkmäler in der 
Stadt 19.-20. Jahrhundert.
153 Vgl. Kleinau, Hermann (Hrsg.): Geschichtliches Ortsverzeichnis von Niedersachsen 2: Geschicht-
liches Ortsverzeichnis des Landes Braunschweig. Bd. 1 und 2. Hildesheim 1968. In ähnlicher Weise 
wird die Bevölkerungszahl im Herzogtum Braunschweig um 1774 mit etwa 150.000 und um 1823 mit 
etwa 230.000 Einwohnern veranschlagt.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 81
 begegnen konnten. Selbstverständlich hoffte man, Arme könnten mit der Unterstützung 
ihrer Armut entgehen und ein selbstständiges Leben führen. Aber es konnte sein, dass die 
Subsidien nicht immer erfolgreich dieses Ziel erreichten. Entgegen dem Willen des Stifters 
konnten Arme faul sein und auf die weiteren Hilfen angewiesen bleiben. Es kam durchaus 
vor, dass Wohltätigkeit im philanthropischen Interesse zum genau entgegengesetzten Ergeb-
nis führte. Oft hoffte man auch vergeblich, der Stipendiat, Student, Schüler oder Lehrling 
komme mit dem Stipendium zum Erfolg und diene später dem Land. Selbst wenn es selten 
vorkam, dass die Unterstützung durch eine Stiftung das erwartete Resultat ergab, konnte 
damit der Umlauf der Güter beschleunigt werden, indem Armen und Stipendiaten Geld aus-
geteilt wurde. Das Stiftungswesen mag unabhängig von den Intentionen des Geldgebers und 
-nehmers eine wirtschaftliche Auswirkung gebracht haben.
Die Stifter waren durch religiöse bzw. soziale Anliegen motiviert. Gute Zwecke 
 bewogen sie zu Wohltaten. Die Armenfürsorge hatte allein eine religiöse oder soziale Be-
deutung. Die Unterstützungen durch Stipendien sollten demgegenüber dazu dienen, für 
das Land Beamte, Geistliche und bestimmte Berufsgruppen auszubilden. Die Förderungen 
für Kirche und Schule bzw. von Predigern und Lehrern waren wichtig, um die Gemeinde 
zu unterhalten. Zu vermuten ist also, die Stifter seien nicht nur durch ein religiöses und 
soziales, sondern ebenso durch ein persönliches Anliegen motiviert. Das geht etwa daraus 
hervor, dass eine Anzahl von Stiftungen ursprünglich Familienstiftungen war. Die Unter-
suchung der Leichenpredigten der Stifter kann die persönlichen Motive zum Stiften 
besser verständlich machen. Stellt man der Stiftung und auch dem Stifter die Frage nach 
der sozialen Bewertung des Stiftens, lassen sich einige Hinweise in Leichenpredigten für 
die Stifter finden. Diesem Aspekt ist der folgende Abschnitt gewidmet. 
IV. Nachruhm der Stifter
Ich möchte nun im Folgenden erläutern, wie in den Leichenpredigten mit den Stiftungen 
der Verstorbenen umgegangen wurde, gleichsam wie sie mit deren Nachruhm verknüpft 
wurden. Betrachtet werden die Darstellungen zu Lebensläufen der stiftenden Ver-
storbenen. Leichenpredigten beginnen in der Regel mit deren Geburt und Abstammung, 
es folgen ihre schulische, universitäre und berufliche Karriere und ihre guten Taten als 
Christen, und sie schliessen mit der überraschenderweise ausführlichen Beschreibung 
ihrer Todesursache ab. Die Wohltaten der Verstorbenen als Stifter werden gewöhnlich als 
Faktoren ihrer christlichen Tätigkeiten genannt.154
Nach den persönlichen Daten der Verstorbenen befragten die Prediger vermutlich 
ummittelbar sie selbst noch zu Lebzeiten oder aber ihre Hinterbliebenen. Deshalb zeigen 
sich in den Predigten auch die Gedanken der Verstorbenen und die ihrer Hinterbliebenen. 
In erster Linie geht es um den Willen der Stifter. Die Adressaten waren die Teilnehmer 
bei der Trauer- und Begräbnisfeier. Daher kann man mit der Leichenpredigt nicht nur das 
154 Siehe zur Leichenpredigt Schriften im folgenden Sammelband: Lenz, Rudolf (Hrsg.): 
Leichenpredigten als Quelle historischer Wissenschaft. Bd. 1-4. Stuttgart 1975-2004. Sonst Burnett, 
Amy Nelson: “To Oblige My Brethren”: The Reformed Funeral Sermons of Johann Brandmüller. In: 
Sixteenth Century Journal 36 (2005, 1), p. 37-54.
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Selbstverständnis der Stifter beleuchten, sondern auch die gesellschaftliche Bewertung 
gegenüber dem Stiften. Es ist also zu fragen, wie das Errichten der Stiftung in ihren 
Leichenpredigten motiviert wurde.
In den Leichenpredigten ging es um Ehre der Verstorbenen, unabhängig davon, zu 
welcher sozialen Schicht sie gehörten. Zunächst ist festzustellen, dass in den Leichen-
predigten für Prediger oder Priester, zum Beispiel für Polycarp Leyser (siehe 2-14)155, ihre 
Wohltaten niemals genannt wurden.156 Diese wurden vermutlich bei Geistlichen für 
selbstverständlich gehalten.
Bei den Fürsten und Adeligen wurde in ihren Leichenpredigten, von zwei Ausnahmen 
abgesehen, von ihren Wohltätigkeiten ebenfalls nicht so viel gesprochen. Hier wird zuerst 
über die Ausnahmefälle gehandelt.
In der Leichenpredigt für den fürstlichen Braunschweigischen Rat und Statthalter 
Burchard von Cramm, gehalten 1587 durch den Spezial-Superintendenten und Pastor zu 
Baddeckenstedt Joachim Aue ( -1595), wird seine Wohltätigkeit ausführlich und anschau-
lich dargelegt. Zum Beispiel habe er den Predigerstuhl zu Ölber, der etliche Jahre ver-
waist gewesen sei, treulich wiederum anzurichten geholfen. Er habe für die Pfarrer aus 
seinen Gütern auf ewige Zeiten jährlich vier Malter Roggen verordnet. Diese Beschreibung 
wird dennoch die Tatsachen wiedergeben, obwohl der Inhalt ganz anders ist als das ge-
nannte Legat für die Pfarrei und Kirche in Offensen von 1572 (siehe 3-1). Es folgt die 
Beschreibung seiner Wohltätigkeit im allgemeinen Sinn. Cramm sei auch gegen die 
Armen so barmherzig und mild gewesen, dass er denselbigen jeden Tag, ja jede Mahlzeit 
Almosen von seinem Tisch reichen und geben lassen habe. Vielmal habe er dem Prediger 
ins Haus zwei, drei, oder vier Himpten Roggen gesandt. Solches habe er gemeinlich jedes 
Jahr ein-, zwei- oder dreimal getan. Gegen seine armen Leute und Untertanen sei er auch 
mild und mitleidig gewesen157. Von Cramms Wohltaten wird viel gesprochen, was der 
155 Eine Christliche Predigt/ Beym Begräbniß des weiland Ehrwürdigen/ Achtbarn vnd Hochgelahrten 
Herrn. Polycarpi Lyseri, der heiligen Schrifft Doctorn/ vnd Churf. Sächs. Hochpredigers/ auch zu 
Kirch vnd Schulsachen verordneten Raths/ Welcher den 22. Februar. im 1610. Jahr seliglich im 
HERRN abgeschieden/ vnd bey ansehnlicher grosser versamlung vnd gegenwart hohes vnd nidern 
Standes Personen/ den 1. Martij, in Sophien Kirchen zu Dreßden in sein Ruhebettlein Ehrlich 
beygesetztworden. Gehalten durch M. Paulum Ienisch, Diener am Wort Gottes in der Hofkirchen 
daselbst. Gedruckt zu Magdeburgk/ Bey Peter Schmidt/ Jn verlegung Johan Francken. Anno. M. D C. X.
156 Zum Beispiel Henning Steding (siehe 2-17). Leichenpredigt auf ihn: Jm Namen JEsu Leich=Sermon 
uber die Wort der Kinder Korah im LXXXIV. Psalm ---. Bey Volckreicher und ansehnlicher 
Leichbestattung Des Weyland Wol=Ehrwürdigen/ Groß=Achtbaren und Hoch=Wolgelahrten Herrn 
M. HENNINGI Stedinges/ Hoch=Wohlverdienten Pastoris und Seelen=Hirten der Christlichen 
Gemeine zu S. Peter/ Und Des Wol=Ehrwürdigen geistlichen Ministerii hieselbsten wolansehmlichen 
SENIORIS, ---/ Gehalten durch HERBERT RUDOLPHI. Braunschweig/ ANNO M DC LXXII.
157 Leichpredigt Bey der Begrebnis/ weilandt des Edlen/ Gestrengen vnd Ehrnuesten Burcharts von 
Cramm des Eltern/ Fürstlich. Braunschweigischen Rahts vnd Stathalters/ welcher Freytags nach 
Exaltationis Crucis/ war der 14. Septemb. auff Erbhaus Olber/ in rechtem Christlichen Glauben/ warer 
ernster anruffung vnd bestendiger bekantnuß vnsers Herrn vnd Heilandes Jesu Christi selich 
entschlaffen/ Vnd hernach den folgenden Mitwochen/ war der 20. desselbigen Monats/ 
mitgebreuchlicher ehrlicher Procession/ Christlichen Gesengen vnd Ceremonien von Olber ab/ bis gen 
Bokenem geführet/ vnd daselbst in der Pfarkirchen zu seinem Grab vnd Ruhebettlein begleitet vnd 
bestetiget worden/ Geschehen/ Durch Ioachimum Auvium Specialem Superintendentem vnd Pastorn 
zu Baddekenstedt/ Anno 1587, S. E iiij.
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üblichen Gewohnheit beim Adel entgegensteht, wie nachher noch ausführlich dargelegt 
wird. Seine Familie bestand offensichtlich darauf, die Tugend der Wohltätigkeiten des 
Verstorbenen aufzählen zu lassen. Aus der Leichenpredigt für Cramm geht hervor, dass 
der Autor beabsichtigt hat, die Witwe in der Auseinandersetzung um die Erbschaft ihres 
Mannes gegenüber den Verwandten zu stärken.
Burchard von Cramm war lange von Streitigkeiten mit seinen beiden Vettern Franz 
und Burchard umgeben. Es gab kein Kind von ihm und seiner Ehefrau Armgart von 
Mahrenholz und es kam seit den 1550er Jahren zum Konflikt um seine Erbschaft mit 
seinen Vettern. Burchard von Cramm stellte 1584 einen Leibzuchtbrief aus, damit sich 
seine Ehefrau als Witwe ihren Lebensunterhalt erwerben konnte. Der Inhalt des Briefes 
lautet: 1. Die Ehefrau solle nach dem Tod ihres Ehemanns jährlich aus Ölber 25 Malter 
Roggen und 25 Malter Hafer erhalten. 2. Von den 5 Meierhöfen in Ölber solle sie je 
12 Malter Korn (zusammen also 60 Malter) erhalten und den „Herrendienst“ (Frondienst) 
dieser Höfe. 3. Zur Leibzucht solle ein halber Meierhof in Haverlah gehören als Erstattung 
ihrer bei der Eheschließung eingebrachten Mitgift (Morgengabe). Dem Brief haben der 
Herzog Julius und die beiden Erben Franz und Burchard zugestimmt.158
Jedoch hörten damit die Ansprüche der Vettern an die Leibzucht keineswegs auf. Die 
Leichenpredigt von 1587 durch Joachim von Aue wurde ausdrücklich dadurch motiviert, 
Armgarts Anteil vor den Forderungen der Vetter zu verteidigen. Diese Predigt wurde als 
parteiisch charakterisiert, was für Leichenpredigern äusserst selten ist. In der genannten 
Leichenpredigt zu Burchard von Cramm kommt der Text viermal auf seine Streitigkeiten 
und Versöhnungen mit seinen Vettern und auf seinen Vergebungen gegen sie zu 
sprechen.159 Cramm stiftete in seinem Testament von 1572 ein Legat für die Pfarrei und 
Kirche in Offensen. In der Leichenpredigt ist davon nicht die Rede, stattdessen wird 
 gepriesen, er habe den Predigerstuhl zu Ölber wiederum anzurichten geholfen. Selbst-
verständlich ist, dass angesichts der Absicht, der Prediger verteidige für die Witwe ihre 
Leibzucht, er vorzugsweise die Wohltaten des Verstorbenen in Ölber ansprach. Burchard 
von Cramm und seine Witwe sahen sich dazu gezwungen, seinen lokalen Beitrag positiv 
dazustellen. Die sonst nicht übliche Hervorhebung von Cramms Wohltätigkeiten mag 
eine solche Absicht des Predigers nahe legen. Es könnte ein besonderer Fall sein, der 
jedoch einer speziellen Studie bedarf.
Ein ähnliches Beispiel findet man beim Hauptmann der Ämter Schlestedt und 
Aschersleben Ernst Friedrich von Wildenstein, gestorben 1673. Er und seine Ehefrau 
Agnes Judith errichteten eine Stiftung für das Armenhaus Schöningen. Er gehörte zu der 
Gruppe der schlesischen Exilanten. Dies erklärt, warum nicht nur Arme aus Schöningen 
und aus der Mark Brandenburg, sondern ebenso aus Schlesien ins Armenhaus auf-
genommen werden sollten (siehe 1-7). Es zeigt sich in seiner Stiftung, dass er an seiner 
eigenen Heimatbezogenheit als Exilant festhielt. Trotzdem wird sie in seiner Leichen-
predigt nicht zum Ausdruck gebracht. Die Leichenpredigt für den Stifter Ernst Friedrich 
von Wildenstein durch den Pastor und Autor Esaia Heyer wurde „auff gebührliches 
158 Leibzuchtbrief des Burchard von Cramm (30. April 1584): NLA WF 27 Alt Nr. 692, Bl. 157ff.
159 Leichpredigt (wie Anm. 156), S. E iii, F i, F ii und Fiv.
BS_Jahrbuch_97.indd   83 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 6  -  BS_Jahrbuch







































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































 Begehren der hinterlassenen Frau Witwen zum Druck übergeben“.160 Wildensteins 
Familie als Nachkommen des Exilanten hatte ein grosses Interesse daran, die ehrenvollen 
Leistungen des Verstorbenen für den Landstrich zu erwähnen, damit sie dorthin gut 
integriert werden könnten. Von grosser Bedeutung war insbesondere die Aufzählung 
seiner Wohltätigkeiten. Betont wurde in der Leichenpredigt, dass Wildenstein sich den 
Armen und Notleidenden, besonders zu Schöningen, nach aller Möglichkeit gerne behilf-
lich erwiesen hat.161
Die beiden Ausnahmefälle sind durch die speziellen Umstände „Verwandschafts-
konflikt“ und „religiöses Exil“ charakterisiert. Üblicherweise wurden nämlich in den 
Leichenpredigten für den Adel die Wohltaten der Stifter nicht so ausführlich dargelegt. In 
den Leichenpredigten für adelige Stifter sind die Darstellungen ihrer Wohltätigkeiten 
lediglich als eine Art von Klischee anzusehen, das von der Wirklichkeit weit entfernt ist. 
Der fürstliche braunschweigisch-lüneburgische Geheime Rat, Präsident und Berg-Haupt-
mann Fritz von Heimburg (1624-1690) hinterließ zwei Legate für die Kirchen in der Graf-
schaft Blankenburg mit einem Kapital von 581 Talern und für das Kloster Michaelstein 
mit einem Kapital von 570 Talern (siehe 3-8). In der 1690 ihm von Nicolaus Sauerwalden 
(1638-1700) gewidmeten Leichenpredigt wurde dieses Legat nicht eigens erwähnt. Von 
seinen Wohltätigkeiten wurde eher allgemein gesprochen, ohne auf tatsächliche Vor-
kommnisse Bezug zu nehmen. Er habe sich „gegen Studierende und sonst dürftige arme 
Leute“ allemal so „freygebig, mild und wohlthätig“ erwiesen, dass man mit Recht sagen 
könne, er habe „die Hungrigen gespeiset, die Durstigen geträncket und die Nackenden 
gekleidet“.162 Solche Formulierungen sind stark topisch.
Diese Feststellung galt aber nicht für alle adeligen Stifter. Der Geheime und Kriegsrat 
im Fürstentum Braunschweig Siegfried Justus von Bötticher hatte 1719 ein Stipendium 
nicht nur für Studenten sondern auch für handwerkliche Lehrlinge gestiftet (siehe 2-1). In 
der ihm vom Hofprediger Philipp Ludwig Dreissigmark (1676-1750) gewidmeten Trauer-
rede bleibt überraschenderweise die von dem Verstorbenen getätigte Stiftung unerwähnt. 
Der Prediger berichtet, der wohlselige Geheime Rat habe „vier Requisita, so einen Staats-
mann groß machen“, gehabt: 1. Mut 2. Klugheit 3. Ehre 4. Gewissen. Nach Mut und Klug-
heit folgt nun die Ehre: Der Autor erinnere sich, von dem seligen Geheimen Rat gehört zu 
160 Eine Christliche Leich=Predigt. Vber die traurige Klage des leidenden Herrn Jesu/ über grosse Arbeit 
und Mühe/ so wir ihme mit unsern Sünden und Missethaten gemacht haben: aus dem Propheten Esaia 
Cap. 43. vers. 24. & 25.  
Bey der Hoch=Adelichen Leich=Begängnis Des Weyland/ Hoch=WolEdelgebohrnen Herrn/ Hn. Ernst 
Friedrichs von Wildenstein/ Churfürstl. Braunschb. Hochbestalten Haubtmanns über die Aembter 
Schlanstedt und Oscherschleben/ Christliches Andenckens/ Welcher nach dem er den i. Maji der 1673 
sten Jahrs in ---; Gehalten/ und auff gebührliches Begehren der hinterlassenen Frau Witwen zum Druck 
übergeben/ Durch Esaiam Heyern. Halberstadt 1674.
161 Ebd., S. G iii.
162 Der Sterbenden Urtheil und Vortheil vom Tode: Nach Anweisung des Hauß-Lehrers Sirachs. Cap. XLI: 
--- () Tod wie bitter bistu/ wenn an dich gedenckt [et]c. Uber dem Wohlseligen Absterben Des --- Herrn 
Fritz von Heimburg/ Fürstl. Braunschw. Lüneb. Geheimten Raths/ Praesidenten und Berg-Hauptman[n]
s/ --- Als deserbe am 16. Julii des 1690. Jahrs --- eingeschlaffen/ nnd [!] des S. Augusti darauff --- zu 
seinem Ruhe-Bettelein in hiesiger Bartholomaei Kirchen gebracht und beygesetzet worden/ den 
folgenden 6. desselben Monats In einer Trauer-Predigt --- in oberwehnter Kirche vorgestellet/ und auff 
Begehren zum Druck übergeben Von M. Nicolao Sauerwalden, S. 82.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 85
haben; „ein Mensch, der nicht auf Ehre sehe, sey keiner Ehre werth“. So habe er seine 
Ehre lieber als sein Leben gehabt.163 In dieser Leichenpredigt ist von Wohltätigkeit des 
Verstorbenen selbst in einem allgemeinen Sinn nicht die Rede, auch nicht von seinem 
 gestifteten Stipendium.
Die Leichenpredigt für Herzogin Anna Sophie von Braunschweig, die Gründerin des 
Freitisches zu Schöningen (siehe 2-2), ist eine typisch fürstliche. Die Charakterisierung 
der Herzogin geschah in erster Linie durch eine ausführliche Darstellung ihrer ehren-
vollen Abstammung. Ihre irdischen Verdienste werden lediglich erwähnt, aber nicht be-
sonders hervorgehoben. Trotzdem wird die Unterstützung der Lateinschule zu Schöningen 
relativ ausführlich beschrieben. Der Herzogin werde deshalb unsterblicher Ruhm zuteil, 
weil sie eine löbliche Schulaufsicht angestellt und diese nicht nur bis zu ihrem seligen 
Ende mit großen Kosten kontinuiert, sondern auch zum Fortbestehen der Schule eine an-
sehnliche Summa Geldes verordnet habe.164 Es wird aber an keiner Stelle vermerkt, dass 
der Stipendiatentisch zu Schöningen durch sie gestiftet wurde. Bei Fürsten und anderen 
Adligen war es offensichtlich nicht vonnöten, auf ihre Leistungen als Stifter im Einzelnen 
zu verweisen, um ihre Ehre herauszustellen. Man könnte dennoch anmerken, dass ihre 
Schulaufsicht im Hinblick auf ihre Tätigkeit als Stifterin gepriesen wird. Das mag damit 
zusammenhängen, dass ihr Leichenprediger Bartholomäus Stosch (1604-1686) Hof-
prediger und Konsistorialrat des Kurfürstentums Brandenburg war. Diese Lateinschule 
durften bekanntlich nicht nur braunschweigische, sondern auch brandenburgische Schüler 
besuchen. Die Wohltat der Herzogin wird in der Leichenpredigt also nicht nur aus barm-
herziger, sondern auch aus landespolitischer Perspektive bewertet. Jedenfalls darf man in 
diesem Fall nicht an eine lediglich soziale Bewertung zum Stiften denken.
Elisabeth von Saldern (1539-1607), Witwe Fritz von der Schulenburgs, der selbst eine 
Wohlfahrtsstiftung errichtet hatte (siehe 1-2), gründete nach dessen Tod am 19. November 
1589 eine Stipendienstiftung in Braunschweig (siehe 2-3). Andreas Gößner, der eine 
Studie zu den Studenten an der Universität Wittenberg in der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts publiziert hat, behandelt auch diese Stiftung. Laut der Gründungsurkunde der 
Stiftung betrug das gestiftete Gesamtvermögen 10.000 Reichstaler und war für je vier 
Stipendien bestimmt. Das Stiftungsdokument läßt hinsichtlich der konfessionellen Ver-
ortung der Stiftung keinen Zweifel. Die Namen der aus Braunschweig stammenden 
 Begünstigten sind in den für Wittenberg überlieferten Stipendiatenlisten des beginnenden 
163 Trauer=Rede über den höchst=bedaurligen tödlichen Hintrit Des weyland Hoch=Wol=Gebohrnen 
Herrn/ Hn. Braunschweig und Lüneburg Durchl. Hoch=betrauten Geheimten Raths etc. etc. als 
Derselbe seine theur=erlösete Seele den 26. Aug. 1720. seinem Erlöser und den entseelten Cörper 
mittels solemner Bestattung den 7. Sept. der Erden überließ gehalten von R. L. Dreissigmarck, 
S. B iv-B v.
164 Kamff und Sieg der Kinder Gottes/ Bey dem Leich=Begängniß Der weiland Durchleuchtigsten Frauen/ 
Frauen Anna Sophia/ Geborner aus Churfürstlichem Stamme der Marggraffen zu Brandenburg/ 
Hertzoginn zu Braunschweig und Lüneburg Witwen/ Hochseligen Andenckens/ Als Dieselbige im Jahr 
1659. den 19. Decembr. in Christo seliglich entschlaffen/ Und hernachmals in der Thumbkirchen zu 
Cölln an der Spree am 6. Septembr. dieses 1660. Jahres Jhr verblichener Cörper in das Churfürstliche 
Erb=Begräbniß mit gewöhnlichen solemnitäten beygesetzet worden. […] : [Leichenpredigt auf Anna 
Sophie, Herzogin zu Braunschweig, +19. Dez. 1659]/ Bartholomaeus Stoschius, Churf. Brandenb. 
Hoffprediger und Consistorial=Raht. Berlin 1660, S. 61/ H 3. 
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17. Jahrhunderts erfasst. Unter der Voraussetzung der Befolgung der lutherisch fest-
gelegten Bekenntnisbestimmungen durfte immerhin die Hälfte der Nutznießer Jura- oder 
Medizinstudenten sein165.
In seiner Leichenpredigt für Elisabeth von Saldern hebt der Autor Johann Wagner 
(1559-1622) hervor, sie habe zur Ehre Gottes für Kirchen, Schulen und andere christliche 
Institutionen Geld gegeben und werde dies vermöge ihrer christlichen Stiftung noch 
weiterhin tun. Die Stiftung wird als eine ihrer christlichen Tugenden ohne jegliche Ver-
bindung zum irdischen Ruhm gelobt. Der Satz, diese Stiftung sei „nicht allein in dieser 
Stadt (das ist Braunschweig) sondern auch an vielen andern Ortern wol bekandt“, weist 
darauf hin, dass damit die oben genannte Stipendienstiftung gemeint ist. Aber der Autor 
will die Angelegenheit nicht ausführlicher erwähnen. Denn „alles in speciè zu praedicirn“ 
werde „für vnnötig geachtet“.166nDieser Satz fasst die Einstellung der adeligen Stifter zu 
ihren Wohltaten zutreffend zusammen. Für Fürsten und Adel bestand ihre Ehre gerade in 
ihrer vornehmen Abstammung. Sie brauchten nicht immer ihre Leistung als Gründer der 
Stiftung hervorzuheben, um ihre Ehre zur Schau zu stellen.
Das gilt ebenso für solche adeligen Stifter, welche sich nicht nur mit der Förderung der 
Ausbildung, sondern auch mit der Armenfürsorge befassten. In den Leichenpredigten für 
adelige Stifter werden Bewertungen ihrer Wohltätigkeiten lediglich als eine Art Topos 
verwendet, der von der Wirklichkeit entfernt ist. Formulierungen ihrer Wohltätigkeiten 
sind also stark topisch. Darüber nicht viel zu sagen, so scheint es, wurde beim Adel für 
tugendhaft gehalten. Eine Frage, die sich aus diesen Befunden ergibt, lautet: Gilt das alles 
in ebensolcher Weise für bürgerliche Stifter?
In einem lutherischen Leichenbegängnis vom 19. Juli 1656 für den Stifter Franz Kalm 
(siehe 4-2), einen Braunschweigischen Kaufmann und Bürgermeister des Stadtteils Hagen, 
stellte der Hofprediger des Herzogtums Braunschweig, Brandanus Daetorius (1607-
1688)167, die Personalia des Verstorbenen vor: Franz Kalm sei 1579 nach dem Tod seines 
Vaters, des „Patricius und wohlverdienter[n] Bürgermeisters in diesem Weichbilde (d. i. der 
Stadtteil) Hagen“, geboren. Von seiner Mutter sei er bis zum 13. Lebensjahr erzogen und 
zum Schulbesuch angehalten worden. Weil er aber „zur Kaufmannschaft sonderliche 
Lust“ gehabt habe, sei er 1592 nach Hamburg geschickt und dort bei einem Kaufmann 
ausgebildet worden. Franz sei vier Jahre in Hamburg geblieben, wo er seine Lehrjahre zu 
Ende gebracht habe. Als dort aber die Pest grassiert habe, sei er nach Amsterdam in 
 Holland geflohen, wo er bei einem Kaufmann zwei Jahre bis 1598 verblieben sei. Als 
1598 seine Brüder Hennig und Warner, letzter Bürgermeister des Stadtteils Hagen, ver-
storben seien, sei er von Amsterdam abgefordert und zu Dresden im brüderlichen Kontor 
aufgenommen worden, wo er bis Ostern 1605 geblieben sei. 1605 habe er seine eigene 
165 Gössner, (wie Anm. 7), S. 84ff. Als Gründungsurkunde der Stiftung: Ilsa von der Schulenburg: 
Verordnung […] uber eine mildte Stifftung […], s. l. 1589.
166 Wagner, Johann: Collatio Praesentis & futurae vitae, Et huius recte acquirendi modus. Das ist: 
Vorgleichung dieses vnd des zukünfftigen Lebens/ Vnd wie man möge des Ewige leben erlangen: Bey 
der Ansehenlichen Adelichen Leichbegängnüß/ Der Edlen […] Frawen Ilsa von Salder seliger/ Des […] 
Ernvehsten Fritz von der Schulenburgk seligen nachgelassenen Widtwen […]. Braunschweig 1607, S. H 
iijf.
167 Zur seiner Biographie, vgl. Cornelia Niekhus Moore: Art. Daetrius, Brandanus. In: BBL 2006, S. 164.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 87
Kaufhandlung gegründet, die er bis 1625 betrieben habe. Mit der Rückkehr nach Braun-
schweig 1625 habe Franz Kalm seine Kaufhandlung jedoch eingestellt.168
Das Kalmische Legat geht von einem Testament oder einer Gründung des Franz Kalm 
aus. Eine entsprechende Quelle existiert jedoch nicht. Den Inhalt des Legates kann man 
aus einem Streit zwischen dessen Verwalter und einem Stipendiaten erschließen. Danach 
hatte Franz Kalm, ehemaliger Bürgermeister des Braunschweiger Stadtteils „Hagen“, die 
Stiftung errichtet, um damit ein bis zwei Stipendien zu ermöglichen. Es ist nicht erkenn-
bar, wann sie errichtet wurde und wie groß das Kapital war. Stipendien waren für arme 
Söhne von Bürgern gedacht, die im Stadtteil „Hagen“ wohnten und Theologie studieren 
wollten. Die Stiftung wurde verwaltet von einem Juristen und den beiden Pastoren der 
St. Katharinen-Kirche zu Braunschweig169.
Der Hofprediger Daetrius hat Kalms Tätigkeiten als Christ und insbesondere seine 
Wohltätigkeiten ausführlich gewürdigt. Er hat ausdrücklich auf den letzten Willen des 
Verstorbenen und das hinterlassene Testament hingewiesen. Das lege Zeugnis davon ab, 
dass der Verstorbene nach seinem Tod die Kirchenmitglieder sowohl in Kirchen und 
Schulen als auch in den Armenhäusern reichlich bedenken wollte.170 Gegen Ende seiner 
Ansprache rühmte der Prediger Kalms Verdienste mit einer Reihe von Bibelzitaten und 
schloss mit dem Fazit, dass der fromme, selige Franz Kalm Christi Glieder zu einem un-
sterblichen Nachruhm so reichlich bedacht habe.171 In diesen Worten findet sich gar keine 
gegenständliche Beschreibung zu seiner Stiftung der Stipendien. Seine Wohltat wird viel-
mehr in gedanklicher Weise dargestellt. Bürgerliche Wohltat wird dennoch nicht nur 
wegen persönlicher Tugend, sondern auch um Gottes Ehre willen gelobt. Hier trifft man 
auf eine sehr positive Bewertung eines bürgerlichen Stifters. Das Stiften war eine der 
Tugenden, so scheint es, die eher im Bürgertum als beim Adel hervorgehoben wurde.
Der Syndicus Johann Camman (1584-1649) übernahm 1618 eine private Bibliothek 
und eine Stipendienstiftung, die sein gleichnamiger Vater ihm vermacht hatte (siehe 2-8). 
In der ihm vom Hofprediger Brandanus Daetrius gewidmeten Leichenpredigt sprach der 
Autor in erster Linie die beiden väter- und mütterlichen Vorfahren des Verstorbenen und 
dann dessen akademische Bildung und berufliche Laufbahn an. Er habe bis 1602 sowohl 
in der Lateinschule bei St. Egidien wie auch in der Schule bei St. Catharinen studiert. In 
demselbigen Jahr sei er nach Hannover in die Schule geschickt worden. 1605 um Ostern 
habe er sich auf die Julius Universität in Helmstedt begeben. Dann habe er in Wittenberg, 
Jena, Rostock, Giessen, Köln, nochmal Giessen, Heidelberg und Tübingen studiert. In 
1612 sei er vom Braunschweiger Rat zum Sekretariat berufen worden. Er habe 1619 auf 
168 Daetrius, Brandanus: Hiobs fröhliche Hoffnung und gedult/ aus dessen bekäntniß cap. XIX. 25, 26, 
27. Bey Christlicher Leichbegängniß Des weyland Ehrnvesten und Vorachbarn Hn. Frantzen Kalm/ 
vornehmen Patricii alhier in Braunschweig/ Welcher den 19. Juli dieses 1656. Jahrs selig in Gott 
verschieden/ und darauff folgenden 23. selbigen Monats zu seiner Ruhestatt gebracht worden/ in der 
Catharinen Kirchen zu betrachten fürgetragen von Brandano Daetrio SS. Theol. D. und Super inten-
den ten. Braunschweig 1656, S. E iif.
169 Kalmsches Stipendium. Vergabe an den Studenten Pickart (LAW S 887).
170 Ebd., S. E iii.
171 Ebd., S. E iv.
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der Universität Giessen den Doktor Jurorum erworben. Ihm sei 1624 vom Braunschweiger 
Rat das Amt des Syndikus aufgetragen worden.172
Betont wird sein christliches Leben, seine Gottesfurcht, dass er sich bei seinen von 
Gott bescherten Gütern gegen die Armen, ob sie hierorts oder von auswärts eingelangte 
Exulanten waren, sehr mildreich und freigebig erwiesen.173 Er habe sich gegen Kirchen 
und Schulen ebenso mild erwiesen. Damit beschreibt der Autor Cammans Tätigkeiten als 
Stifter. Er habe für die drei hiesigen Schulen jährlich etwas bestimmt und es einige Jahre 
fortgesetzt.174 Eine Erwähnung der Unterstützungen für Schulen fand sich auch in der ge-
nannten Leichenpredigt für Franz Kalm. In der Leichenpredigt für Camman wird jedoch 
davon bis in die Einzelheiten gesprochen. Er sei ein besonderer „Freund vnd Gönner der 
Schulen“ und deren „Praeceptoren“ gewesen. Erwähnt wird, dass er sogar gewöhnlichen 
Examen immer beiwohnt habe, solange es seine Amtsgeschäfte zugelassen hätten. Er 
habe dann „die liebe Jugend zum fleiß angereitzet/ vnd in jhren studiis jhnen gerne ge-
dienet/ vnd beforderlich gewesen“.175 Hier spricht der Prediger die Stipendienstiftung an, 
die Camman von seinem Vater übernommen hatte. In der Leichenpredigt für bürgerliche 
Stifter wird nicht nur die umfassende Unterstützung für die Schule angesprochen, sondern 
auch die spezielle Hilfe durch die Stipendienstiftung angedeutet.
Der Koadjutor der Kirchen und Schulen zu Braunschweig Friedrich Wilhelm Leyser 
hielt 1688 eine Rede bei der Leichbestattung des Bürgermeisters des Weichbildes Sack 
bei der Stadt Braunschweig Henning Martens. Dieser sei 1606 als Sohn eines ehrlichen 
Bürgers und Kaufmanns und auch des Vorstehers der Kirche zu den Brüdern geboren 
worden. Nachdem sein Vater frühzeitig in der Pestzeit vom Jahr 1609 gestorben sei, habe 
er sich im Jahr 1624 auf die Universität Helmstedt begeben. Er sei 1631 von der Gemeinde 
des Weichbildes Sack zum Ratsherrn gewählt worden. Im Jahr 1657 sei er zu einem 
Bürgermeister dieses Weichbildes erwählt worden.176
In der Erläuterung über sein Christentum wird auch seine Wohltat (siehe 1-9) 
beschrieben: „den Armen hat er nach Vermögen reichlich geben/ die denn auch aljährlich 
noch seiner zugenissen haben“ (Solchen Armen hat er nach Vermögen reichlich gegeben, 
die denn auch alljährlich noch dazu verpflichtet wurden, für ihn zu beten).177 Bei diesem 
Lob geht es zweifellos um die Erwähnung seiner Förderung durch Stiftung.
Die Leichenpredigt für Anna Tuckermann, die Witwe des Abts des Klosters 
Riddagshausen Peter Tuckermann, wurde 1678 vom fürstlich Braunschweigischen 
172 Daetrius, Brandanus: Tägliche Gebet=Vbung eines Bußfertigen/ ---/ Schaffe in mir Gott ein reines 
Hertze/ etc. Bey Christlicher vnd Volckreicher Leich=Bestattung Des Weyland Ehrenvesten/ 
Groß=Achtbarn vnd Hochgelahrten Herrn Johannis Cammani, berühmten JCTI, bey der Stadt 
Braunschweig biß in die 37. Jahr gewesenen vornehmen Bedienten vnd syndici, in der 
Mertens=Kirchen allhie am 29. Martii. dieses 1649. Jahrs ---. Braunschweig 1649, S. F i – F iii.
173 Ebd., S. F iv.
174 Ebd., S. F iv – G i.
175 Ebd., S. G i.
176 Leyser, Friedrich Wilhelm: Geistliches Testament/ ---. Eröffnet Bey ansehnlicher Leichbestattung Des 
--- Herrn Henning Martens/ Wohlverdienten Bürgermeisters des Weichbildes in Sacke bey der löblichen 
Stadt BS/ ---. Braunschweig 1668, S. E iii – F i.
177 Ebd., S. F ii. Beim Übersetzen in die moderne Sprache half mir Alexander Rose. Ich danke ihm für 
seine Hilfe.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 89
 Hofprediger Caspar Crusius gehalten. Anna Tuckermann, die ein bekanntes Waisenhaus 
stiftete (siehe 1-27 und 1-30), war 1595 geboren worden.178 Reiche Beschreibungen und 
grosses Lob wurden den Wohltaten der Witwe aus einer bürgerlichen Familie gewidmet. 
Die vornehme Frau habe am Ende ihren letzten Willen so eingerichtet, „daß darin nicht 
allein Kirchen/ Schulen und Armen=Häuser/ hier und anderswo/ reichlich bedacht/ 
 besondern auch eine sehr=nützliche und nöhtige Stifftung gemachet/ und darzu 
ansehenliche Mittel verordnet worden“.179 Im Bericht von ihrer letzten Krankheit und 
ihrem Tod werden ihre Wohltaten nochmals wiederholt. „Sonst hat die Wolseel. Frau 
ihren Glauben auch durch gute Wercke vor den Menschen leuchten lassen/ vielen/ sonder-
lich der lieben Armuht/ reichlich Gutes gethan/ wie auch solches die herrliche Legata und 
Vermachtnüssen ausweisen/ darauff Sie auch einen herrlichen Gnaden=Lohn/ der Seelen 
nach/ albereit im Himmel hat erlanget“.180 Die Wohltätigkeit der Witwe aus bürgerlicher 
Familie wird ausführlicher beschrieben. In den Leichenpredigten für bürgerliche Stifter 
werden ihre Wohltaten in der Regel mit Ehre bezeichnet, wenngleich es individuelle 
Differenzen gibt.
Das Ende des 16. Jahrhunderts neuentstandene Bürgertum und die Mitglieder des 
Adels, die sich in einer schlechteren sozialen oder wirtschaftlichen Situation befanden, 
wollten mit ihren Stiftungen Ehre erlangen. Um Ehre ging es allerdings auch in den 
Leichenpredigten für die den alten Werten des Standes verbundenen Adeligen. Bei ihnen 
wurde Nachruhm jedoch vielmehr dadurch erzielt, indem nicht zu viel von ihren Wohl-
taten gesprochen wurde. Das scheint mir ein ganz zentraler Unterschied zu bürgerlichen 
Stiftungen zu sein. Ehre wurde dem Adel gewöhnlich eher durch seine hohe Herkunft 
zuteil als durch die Aufzählung vielerlei Wohltaten. Jedenfalls wurde das Stiften sowohl 
beim Adel als auch beim Bürger durch Ehre motiviert, gleich ob davon gesprochen wurde 
oder nicht.
V. Perspektiven
Ich beabsichtige, die Stiftungsgeschichte im Kontext der Debatte um die 
Konfessionalisierung zu erforschen. Dabei soll eine Reihe von Fallstudien aus einer 
konfessionsvergleichenden Perspektive unternommen werden. Die vorliegende Studie 
kann ein Modell dazu sein.
Hier sollen nun die Ergebnisse zusammengefasst werden. Die mit Zinsen gegen 
Kapital administrierten Stiftungen waren im Herzogtum Braunschweig schon in der 
178 Zu ihrer Biographie Erika Eschebach: Art. Tuckermann, Anna. In: BBL 2006, S. 710; Crusius, Caspar: 
Lamentum et Levamentum Christianorum, Das bittre Leid und die süsse Freud Der Kinder Gottes/ ---. 
Bey ansehnlicher Leich=Begängnüß Der Weyland Hoch Edlen und Hoch=Tugendreichen Frauen/ 
Frauen Anna/ Gebohrner Hildebrandinn/ Des Weyland (cum Tit. plenissim.) Herrn Petri Tuckermanns/ 
SS. Theol. Doctoris und Hochmeritirten Fürstl. Braunschw. Lüneb. Ober=Hof=Predigers und 
Superintendentis Generalissimi, wie auch Abts der Closters Riddagshausen/ Hinterbliebenen Frau 
Witwen/ Welche den 30. Junii Anno 1678. im 83. Jahr ihres Alters/ ---. Braunschweig 1678, S. H i.
179 Ebd., S. J i.
180 Ebd., S. J iii.
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Frühen Neuzeit vorhanden. Solange nur die Stiftungsdichte als Maßstab herangezogen 
wird, kann man im Herzogtum Braunschweig bereits in der Frühen Neuzeit Ansätze zu 
einer modernen Stiftungsgesellschaft erkennen. Es ist allerdings schwer zu sagen, in-
wieweit die Stiftungen dort dem Gemeinnutz im eigentlichen Sinne, namentlich zur 
Förderung der Selbständigkeit der Armen und zur Ausbildung der Tüchtigen, gedient 
haben.
Zum Abschluss lädt die vorliegende Studie zum Vergleich mit der zeitgenössischen 
japanischen Stiftungsgeschichte ein. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts entschied sich die 
damalige japanische Regierung dazu, auf die Isolationspolitik, die nahezu 250 Jahre ge-
dauert hatte, zu verzichten und das Land zu öffnen. Dann wurde eine schnelle 
Europäisierungspolitik in der Meiji-Zeit seit 1868 betrieben, damit ein nationaler Macht-
staat nach europäischem Muster aufgebaut werden konnte. Auf wirtschaftlichem Gebiet 
wurde die kapitalistische Praxis in einer extremen Weise übernommen. Die sozialen Ver-
änderungen in Japan waren jedenfalls enorm. Aufgrund der Furcht vor der sozialen 
Katastrophe, bewirkt durch die Einführung des Kapitalismus, verhielten sich japanische 
Sozialwissenschaftler gegenüber dem kapitalistischen System zumeist kritisch. Um den 
Kapitalismus zu diagnostizieren, bedienten sie sich zweier europäischer Denker, nämlich 
Karl Marx und Max Weber.181
Bekannt ist, dass Karl Marx, der die Ausbeutung durch Kapitalisten aufzuheben und 
das kapitalistische System zu überwinden anstrebte, die Stiftung als Institut für ein Mittel 
zum Überleben der kapitalistischen Organisation durch Kapitalisten hielt und streng da-
gegen war. Max Weber, der die Herkunft des kapitalistischen Geistes in der sogenannten 
innerweltlichen Askese der Calvinisten sah, handelte nicht über die Stiftung. Es fehlte in 
Japan aufgrund der Konzentration auf diese beiden Denker an wirtschafts- und sozial-
wissenschaftlichen Studien zum Stiftungswesen. Jedenfalls wurde unter dem 
kapitalistischen System in erster Linie die wirtschaftliche Rationalität verfolgt, so dass 
die Zuwendung durch eine Stiftung aufgrund von Reziprozität sowohl im öffentlichen als 
auch im privaten Raum für eine schlechte Sitte aus alten Zeiten gehalten wurde, die 
schließlich auf dem Weg zur Modernisierung zu überwinden sei.
Damit ist die Differenz zwischen dem japanischen und deutschen wirtschaftlichen 
System im Großen und Ganzen folgendermaßen zusammenzufassen:  In Japan versuchten 
kapitalistische Betriebe dem Kapitalmarkt Güter zu entziehen und Arbeiter, also Ver-
braucher, versuchten zu sparen, um für ihr eigenes Leben zu sorgen. Deshalb kann man 
sagen, dass sich in Japan tendenziell wenige Güter im Kapitalmarkt befanden. Im Ver-
gleich dazu wurde in Deutschland balanciert, indem Stiftungen dem Kapitalmarkt Güter 
hinzufügten. Es gibt bis heute in Japan nur wenige Stiftungen, so dass sich die Regierung 
gezwungen sieht, in ihrer deflationären Notsituation durch eigene finanzielle Anstrengung 
dem Kapitalmarkt Geld aus dem Fiskus zu geben. Damit gerät Japan mit einer astronomisch 
hohen Summe in die Staatsverschuldung. Während in Japan das Nehmen und das Sparen 
die beiden Stichwörter auf wirtschaftlichem Gebiet sind, sind in Deutschland das Nehmen, 
das Sparen und das Geben die trilateralen Stichwörter. Das Stiftungswesen ist damit in 
181 Insbesondere zur Weber-Rezeption in Japan s. Schwentker, Wolfgang: Max Weber in Japan. Eine 
Untersuchung zur Wirkungsgeschichte 1905-1995. Tübingen 1998.
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Stiftungsgeschichte im Herzogtum Braunschweig von 1528 bis 1798 91
Japan, obwohl es eines der hoch industrialisierten Länder ist, nicht so entwickelt wie zum 
Beispiel in Deutschland.182
In Japan traten in der Frühen Neuzeit lokale Großhändler als Wohltäter sowohl bei der 
Armenfürsorge als auch bei der Förderung der Ausbildung von armen Schülern und Lehr-
lingen auf. Um danach zu fragen, warum diese philanthropische Tradition in Japan nicht 
gut entwickelt war, wurde in der vorliegenden Studie untersucht, wodurch die gemein-
nützigen Stifter im Herzogtum Braunschweig in derselben Epoche motiviert worden 
waren. Aus ihren Leichenpredigten geht hervor, dass sie durch die Ehre dazu bewogen 
wurden. Entsprechende Personen in Japan waren meistens Gläubige des Jodoshinshu, 
eines Zweiges des japanischen Buddhismus. Diese Konfession verabscheut die um der 
Ehre willen getane Wohltätigkeit, was besonders das chinesische Sprichwort „Tugend in 
der Schattenseite wird stärker belohnt“ erhellt.183 Danach soll das letzte Ziel der Wohl-
tätigkeit nicht die Ehre sein. Stiftungen haben sich in der Neuzeit in Japan nicht durch-
gesetzt, worauf ich eingangs hingewiesen habe. Konnte also die um der Ehre willen ge-
tane Wohltätigkeit in der modernen kapitalistischen Gesellschaft trotz oder wegen ihrer 
irrationalen Kraft erfolgreich dem Geist der Zeiten widerstehen, der zum materiellen 
Gewinn neigte? Oder war die um der Belohnung willen getane Wohltätigkeit leicht jener 
kapitalistischen Zeitströmung unterlegen und verschwand sie wie von selbst? Diese 
Fragen können nicht allein aus kulturgeschichtlicher, sondern müssen ebenso aus einer 
vergleichenden religionssoziologischen und -psychologischen Perspektive weiter verfolgt 
werden.
Nach Abschluss des Manuskripts wurden noch folgende Stiftungen bekannt:
(1) a) Konrad Barbke, Dekan des Stifts St. Blasii in Braunschweig b) 12. Dezember 1673 
c) Kapital: I. 2.000 Reichstaler, II. 1.000 Reichstaler, III. 1.000 Reichstaler Taler zu je 5 % 
Zinsen d) zu I. und II. bei der Münzschmiede des Rates zu Braunschweig, zu III. beim Stift 
St. Blasii e) I. 50 Taler für einen Studenten der Theologie, 50 Taler für einen Studenten der 
Jurisprudenz, beide der lutherischen Konfession nach der Confessio Augustana invariata zu-
getan, nach Prüfung ihrer Fähigkeiten, vorzugsweise aus Barbkes Verwandtschaft, II. 50 Taler 
für residierende Kanoniker, Vikare und Officianten und andere Angehörige des Stifts St. Blasii 
in Braunschweig, III. 50 Taler für die Schwestern (Süstern) des Konvents St. Annen in der 
Burg in Braunschweig. (NLA WF 126 Neu Nr. 3137).
(2) a) Luise Juliane von Heimburg, geb. von Massow, Witwe des Großvogts von Heimburg 
b) 1782 c) I. 14.000 Taler, II. 4.000 Taler, d) bei der Braunschweigischen Landschaft, e) I. Sti pen-
dien für Studenten, besonders solche der Theologie, II. an Arme in Wolfenbüttel (vom 
2. Prediger an St. Trinitatis zu verteilen). (NLA WF 7 Alt Fb. 1 Nr. 103, 26 Neu 1 Nr. 1163).
182 Für Studien zu den Schweizer Stiftungen sind die Jahresberichte nützlich, veröffentlicht durch Center 
for Philanthropy Studies (CEPS) an der Universität Basel. Zum Beispiel die Schriften in: Der 
Schweizer Stiftungsreport 2015. Basel 2015 (CEPS Forschung und Praxis 14).
183 Zur Bekehrung der gemeinnützigen lokalen Großhändler zur Konfession „Jodoshinshu“ s. Oshio (wie 
Anm. 5), S. 183ff. Das Sprichwort kommt aus der chinesischen Klassik im 2. Jahrhundert vor Christus, 
Huai-nan Tzu, Buch 18: Unter Menschen zu beachten. Den Hinweis verdanke ich meinem Kollegen an 
der University Prefecture Osaka, dem Sinologen Prof. Toru Ohgata. Ein deutscher Sinologe, ehemaliger 
Direktor an der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel, Prof. Dr. Helwig Schmidt-Glintzer, half mir 
dabei, das Stichwort ins Deutsche zu übersetzen. Ich danke den beiden Herren herzlich für ihre Hilfen.
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Prestigeobjekt, Lehranstalt und Wohlfahrtseinrichtung.
Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776
von 
Gabriele Schlienz
Die Errichtung von Accouchierhäusern, wie die frühen Entbindungskliniken in An-
lehnung an ihre französischen Vorbilder in Paris und Straßburg genannt wurden, zählt zu 
den großen Umwälzungen, die das Medizinalwesen im 18. Jahrhundert kennzeichnen. Sie 
spiegeln zu großen Teilen den Wandel des menschlichen Selbstbildnisses wider, das sich 
in der ,Ära der Vernunft’ auszubilden begann und sind Ausdruck eines sich verändernden 
sozialen und kulturellen Umfeldes.
Das gilt auch für die Einrichtung des Accouchierhauses in Braunschweig. Auch sie 
war Zeichen der veränderten Wahrnehmung von Selbstverständnis, Wohlfahrt und 
Wissenschaft, die das Jahrhundert der Aufklärung in besonderer Weise prägte. Das Haus 
ist außerdem Teil der Braunschweiger Stadtgeschichte, der Blick auf seine Nutznießer 
lässt die Lebensbedingungen einiger bestimmter Bevölkerungsgruppen transparent 
werden.
Für die vorliegende Abhandlung bilden archivalische Quellen die primäre Arbeits-
grundlage. Im Wesentlichen konnte auf die Bestände des Niedersächsischen Landes-
archivs in Wolfenbüttel zurückgegriffen werden. Alle Quellengruppen, die im Zu-
sammenhang mit dem Bau, der Organisation, den medizinischen und logistischen 
Abläufen des Hauses stehen, sind hier archiviert. Einige wenige Quellen finden sich im 
Stadtarchiv Braunschweig, hier primär ergänzende Informationen aus Zeitungen, Tauf- 
und Sterberegistern sowie Lage- und Stadtpläne.
Es sind im Wesentlichen vier Quellengruppen, die hervorzuheben sind. An erster 
Stelle sind zu nennen die regen Briefwechsel zwischen den für das Hospital zuständigen 
Gremien und Gruppen: Herzogliche Kammer 1, Rat der Stadt Braunschweig, Collegium 
Medicum und die diversen Gruppierungen der im Accouchierhaus Tätigen. Institutsspezi-
fische Überlieferungen bilden die zweite Gruppe der Archivalien. Hier finden sich In-
ventarlisten, Rechnungen, Hinweise zu Verwaltung und Wirtschaft. Einen weiten Raum 
nehmen die Archivakten zum Patientinnenbestand ein, wobei sich hier naturgegebener-
maßen auch Hinweise zu den im Accouchierhaus geborenen Kindern und deren Vätern 
finden. Zur Auswertung der Patientinnendaten wurden die Jahrgänge 1767 bis 1776 unter-
sucht. Eine genaue Vergleichsanalyse der einzelnen Jahrgänge ist nicht möglich, da keine 
normierten Datenblätter vorliegen. Die Angaben zu den Frauen, Vätern und Kindern 
1 Die herzogliche Kammer amtierte im Namen des Landesherrn. Alle Schriftstücke, die die Kammer 
verließen, erscheinen daher als Reskripte oder Mitteilungen des Herzogs. Deshalb wird in den Fuß-
noten durchgehend Karl I. als Korrespondenzpartner angemerkt, auch wenn er die Schreiben selbst 
nicht unbedingt gesehen haben muss.
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weisen kein einheitliches Schema auf und sind nach heutigem Anspruch an Statistiken 
und Datenerfassungen unbefriedigend.
Nur im begrenzten Umfang vorhanden sind Nachweise über den Lehr- und Aus-
bildungsbetrieb im Accouchierhaus. Hier stützen sich die wenigen Hinweise primär auf 
ein Protokoll einer Hebammenprüfung und auf Lehrankündigungen im Braun-
schweigischen Anzeiger. Alle genannten Quellen weisen Überlieferungslücken auf. Die 
Fülle des vorliegenden Materials lässt trotzdem einen umfassenden Blick auf Entstehung 
und Organisation des Hauses zu und legitimiert auch Schlussfolgerungen, die nicht un-
mittelbar durch Quellen belegt sind.
Die Verantwortung für Bedürftige und Kranke, jahrhundertelang getragen von 
Klöstern und abhängig von freiwilligen Almosen, wurde im Zuge der Aufklärung Teil der 
sich immer mehr institutionalisierenden Wohlfahrt. Das war auch im Braunschweig dieser 
Zeit nicht anders, zumal die Stadt, getragen durch den herzoglichen Hof, den gebildeten 
Adel und nicht zuletzt die erstarkenden bürgerlichen Eliten zum Zentrum der nord-
deutschen Aufklärung aufgestiegen war. Reformen auf breiter Ebene zeichneten sich ab, 
Direktionen, Kammern, Departements und Kollegien gründeten sich als dem Hof bei-
geordnete zivile Verwaltungseinheiten. Einer dieser Organisationen sollte es besonders 
gut gelingen, ihren Einfluss zu festigen und ihre Vorstellungen in Taten umzusetzen: dem 
1747 gegründeten Collegium Medicum, das in der Folge das gesamte Gesundheitswesen 
des Herzogtums durch Ordnungen und Erlasse regulierte und deren Einhaltung akribisch 
überwachte. So erklärt es sich, dass das Collegium Medicum auf allen Organisations-
ebenen auch für die Braunschweiger Accouchierklinik verantwortlich zeichnete.
In der Korrespondenz zwischen diesem Collegium, dem Magistrat der Stadt und der 
Herzoglichen Kammer finden sich bereits 1759 erste Hinweise auf den Bau eines 
Accouchierhauses. Nicht nur als Wohlfahrteinrichtung sollte das geplante Haus seine 
Aufgaben erfüllen, sondern gleichzeitig angehenden Hebammen und männlichen Ge-
burtshelfern als Aus- und Fortbildungsstätte dienen.2 Dass der Bau eines solchen neuzeit-
lichen Instituts das Prestige des regierenden Landesfürsten, Herzog Karl I. steigern und 
sein Herzogtum als fortschrittliches „Musterländle“ auszeichnen sollte, war fraglos ein 
weiteres bedeutungsvolles Gründungsmotiv.
Vorbild für das ambitionierte Braunschweiger Vorhaben war das wenige Jahre zuvor 
gegründete Accouchierhaus in Göttingen. Allerdings war ein eklatanter Unterschied von 
vornherein unübersehbar: Da das Collegium Carolinum, die Vorläuferin der Technischen 
Universität Braunschweig, über keine medizinische Fakultät verfügte und deshalb ein 
akademisches Medizinstudium hier nicht möglich war, konnte das geplante Braun-
schweiger Haus nicht für die Ausbildung der Studenten der Medizin, sondern nur für 
Hebammen und Chirurgen3 in den Dienst gestellt werden. Das sollte in der Folge den hier 
Gebärenden zum Segen gereichen. Während in Göttingen fast jede Geburt zur Risiko-
geburt erklärt wurde, um den Medizinstudenten die neue Fachrichtung der Geburtshilfe 
nahezubringen und sie im Umgang mit Zange, Skalpell und Saugglocke zu schulen, 
2 Stadtarchiv Braunschweig (in der Folge abgekürzt StadtA BS) C VII 42, Bl. 3, Karl I. an Magistrat der 
Stadt, 10. August 1759.
3 Niedersächsisches Landesarchiv Wolfenbüttel (in der Folge abgekürzt NLA WF) 111 Neu 2092, Bl. 1, 
Herzogliche Kammer an Collegium Medicum, 09. Februar 1759.
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 95
konnten die Wöchnerinnen in der hiesigen Entbindungsklinik ihre Kinder in relativer 
Ruhe und auf natürlichem Wege zur Welt bringen. Hebammen und den nach wie vor nicht 
akademisch gebildeten Chirurgen, die eine zusätzliche Qualifizierung zum Accoucheur 
erwerben wollten, war die Nutzung geburtshilflicher Instrumente untersagt.
Vorbereitungen
Trotz vieler Überlegungen und Vorabplanungen kam der Bau dieses Hauses jedoch vor-
erst nicht in Gang. Obgleich dafür keine spezifischen Quellenbelege nachzuweisen sind, 
ist anzunehmen, dass der Siebenjährige Krieg und die damit verbundene Bedrängnis des 
Herzogtums das Vorhaben ins Stocken brachte.
Neuen Auftrieb erhielt der Plan erst 1762 mit der Berufung des Göttinger Mediziners 
Carl Gottlieb Wagler an das zwölf Jahre zuvor auf dem Gaußberg gegründete Theatrum 
Anatomicum, das der Ausbildung nicht akademisierter Baderchirurgen, Accoucheure und 
Hebammen diente.4 Offensichtlich wurde auch zu diesem Zeitpunkt schon der Plan ge-
fasst, das Accouchierhaus räumlich mit dem Neubau eines Armenkrankenhauses zu ver-
binden. Möglicherweise war diese Zusammenführung Waglers Idee, denn auch die neue 
Impfanstalt sollte später ihren Platz im neuen Hospital finden. Beide Arbeits- und 
Interessenschwerpunkte Waglers, die Geburtshilfe und die Verbreitung der Pocken-
impfung konnten so gleichzeitig vorangetrieben und logistisch optimiert werden. Die 
charakterisierende Namensgebung „Accouchier- und Inoculationsanstalt im Armen-
Lazareth“ weist eindeutig die dreifache Nutzung des geplanten Neubaus aus. Eine weitere 
räumliche Verknüpfung des Hauses wurde jedoch verworfen: Seit Jahren war es am 
Theatrum Anatomicum wegen der ganz unerträglichen muthwilligen und ungezähmten 
Verwegenheit […] durch Unteroffiziers, Soldaten und schlechter Weibsbilder die […] den 
Wall frequentieren5 zu erheblichen Gebäudeschäden gekommen und es wurde vor-
geschlagen, ein neues Anatomiegebäude in Verbindung mit dem geplanten Accouchierhaus 
zu errichten. Herzog Carl lehnte diesen Vorschlag des Collegium Medicums ab mit der 
Begründung, das bey den Leuten, die in das Hospital kommen, die Besorgnis, seziert zu 
werden, unvermeidlich seyn dürfe.6 Die Sorge um die Akzeptanz des Hauses durch die 
Bevölkerung und der potentiellen Nutzerinnen wird deutlich erkennbar. Obwohl als 
moderne, innovative Wohlfahrtseinrichtung gepriesen, bedeuteten Entbindungshäuser 
einen unglaublichen Umsturz jahrhundertealter kultureller Tradition, Angst und Miss-
trauen der neuen Einrichtung gegenüber waren unbedingt zu vermeiden.
In Braunschweigs Öffentlichkeit ist die Tatsache weitgehend unbekannt, dass das 
Accouchierhaus noch heute steht. Es liegt als Eckbau an der Einmündung der Wilhelm-
straße in die Wendenstraße und gehört zu den wenigen erhaltenen steinernen Spätbarock-
bauten der Stadt. Durch die Kriegseinwirkungen wurde das Haus 1944 erheblich 
 beschädigt und ist danach nur in vereinfachter Form wieder aufgebaut worden. Trotz 
allem beinhaltet die Architektur noch viel von der ursprünglichen Substanz. Selbst der 
4 Vgl. NLA WF 111 Neu 61, Bl. 4, Karl I. an Magistrat der Stadt, 05. August 1765.
5 NLA WF 111 Neu 333, Bl. 2, Professor Rollin an Collegium Medicum, 01. Juni 1763.
6 NLA WF 111 Neu 2092, 16, Karl I. an Collegium Medicum, 01 April 1765.
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ehemalige Haupteingang lässt sich erkennen, der heute zu einem Fenster umgeformt ist. 
Das Haus wurde bis gegen Ende des 19. Jahrhunderts als Hospital genutzt, wobei Ziel-
gruppen und Bezeichnungen wechselten. So diente es als Accouchierhaus, Armen-
krankenhaus, Bürgerhospital, Militärkrankenhaus, Civil-Hospital und später als Herzog-
liches Krankenhaus. Seit ca. 1895 beherbergte es das Amtsgericht, heute wird es von der 
TU Braunschweig genutzt. 
Bevor jedoch der Bau endgültig in Angriff genommen werden konnte, galt es, 
Probleme zu lösen, die für einige Braunschweiger Bürger einschneidende Konsequenzen 
mit sich brachten. So kam es zunächst mit dem Fabrikanten Stobwasser zu erheblichen 
Differenzen, der neben dem geplanten Bauplatz seine damals überregional anerkannte 
Lackierwarenfabrik betrieb. Man war besorgt, giftige Dämpfe aus der Werkhalle könnten 
die Gesundheit der Wöchnerinnen und Neugeborenen beeinträchtigen. Obgleich 
Stobwasser seinen Brennofen vor den Stadtwall verlegte und zugleich ein Attestat vor-
legte, dass die austretenden Dämpfe keine Schädigungen hervorriefen, musste er 1769 auf 
allerhöchsten Beschluss seinen Betrieb verlegen.7 Die Angst vor Krankheit ver-
ursachenden Miasmata, die man durch viel Licht und vor allen Dingen viel frische Luft 
zu verhindern suchte, hatte diese rigide Entscheidung bedingt. Aber nicht nur Stobwasser 
war Leidtragender der geplanten Wohlfahrtseinrichtung. Es musste bereits bestehende 
Bausubstanz beseitigt werden. Es ist uns […] referiert worden, dass ihr zu dem hieselbst 
anzulegenden Armenkrankenhause, nachbenannte fünf Häuser unter folgenden 
 Bedingungen aufgekauft habet,8 so beginnt ein Brief aus der herzoglichen Kammer an 
den amtierenden Bürgermeister Koch und aus dem weiter hervorgeht, dass diese Häuser 
geräumt und schließlich abgerissen wurden.
7 Vgl. NLA WF 111 Neu 2095, Bl. 2-10, diverse Briefwechsel, Collegium Medicum, Karl I., Stobwasser.
8 NLA WF 2 Alt 10923, Bl. 68, Karl I. an Bürgermeister Koch, 20. September 1763.
BS_Jahrbuch_97.indd   96 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 6  -  BS_Jahrbuch
6






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 






































































































































Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 97
Die Konsequenz, mit der man sich auf diesen Bauplatz fokussierte, ist auffällig. 
 Abgesehen davon, dass fünf Hausbesitzer ihr Eigentum veräußern mussten, wurden die 
ohnehin desolaten herzoglichen Kassen durch die erforderlichen Entschädigungs-
zahlungen immens belastet. Alte Pläne zeigen im Stadtgebiet außerdem andere Flächen, 
die Raum für ein solches Gebäude geboten hätten. So ist davon auszugehen, dass die Nähe 
zum Theatrum Anatomicum mit seinem Lehrbetrieb und dem Seziersaal ausschlag-
gebend für die Wahl des Standortes gewesen ist. Accouchierhaus und Anatomie räumlich 
zu vereinen hielt man für nicht opportun, aber ebenso ungünstig für das Ansehen und die 
Akzeptanz des Hauses hätte sich erwiesen, hätte man verstorbene Frauen und Kinder auf 
weiten Wegen durch das Stadtgebiet zur Anatomie verbringen müssen. Die wenigen 
Schritte zum am äußersten Rand der Stadt gelegenen Gaußberg ließen auf eine möglichst 
geringe Aufmerksamkeit hoffen. Umgekehrt waren die Wege kurz für Professoren, 
Accoucheure und Hebammen, wenn sie zum praktischen Teil ihres Unterrichtes einen 
Ortswechsel vornehmen mussten.
Neben dem verantwortlichen Ingenieur und Baumeister Ernst Wilhelm Horn, der für 
die technische und handwerkliche Bauausführung Verantwortung trug, lagen alle übrigen 
Belange und Probleme im Aufgabenbereiche von Wagler. Ausbildungsrichtlinien, Finanz-
fragen, sowie Hinweise für die Raumnutzung und die Innenausstattung finden sich in 
seiner Korrespondenz. Auch die Sorge um die Moral des Hauses wird in diesen Briefen 
thematisiert. So hielt er es für wünschenswert, dass die vorgesehene Wohnung für die 
zwei Aufwärter […] wofür man gerne verheiratete Personen ohne Kinder wählet […] 9 
nicht in der untersten, sondern in der zweiten Etage, unmittelbar neben den Zimmern für 
die Wöchnerinnen eingerichtet werden sollte, um die Gefahr etwaiger moralischer 
 Unordnungen auszuschließen. Diesem Vorschlag wurde aber nicht stattgegeben. Dem 
Verwalterehepaar wurden im Untergeschoss vier Stuben als Wohnung zugewiesen. Hier 
befand sich auch die Hospitalküche, ausgestattet mit einem Anrichteschrank, Borden für 
das Küchengeschirr und einem Schrank zur Aufbewahrung der Speisen.10
Finanzielle Probleme, aber auch ungeklärte Grundstücksfragen sind dafür verantwort-
lich, dass zunächst von dem ehemals geplanten dreiflügligen Bau nur der straßenseitige 
Hauptflügel fertiggestellt werden kann und selbst dieser mit erheblichen Abstrichen. So 
sind bei der Eröffnung des Hauses von den erhofften zwanzig Krankenstuben nur acht 
funktionsfähig.11 Insgesamt können 15 Räume in Betrieb genommen werden, die sich in 
Bettenzimmer, Zimmern für das Accouchement, Räume für die im Haus beheimatete 
Inoculationsanstalt und eine Betstube aufteilen. Durch diese massive Verkleinerung des 
Hauses entschied der Herzog, die Nutzung des Hospitals als Armenkrankenhaus zunächst 
auszusetzen. Diese Entscheidung ist multikausal zu erklären. So gab es in Braunschweig 
vorerst noch andere Spitäler und Beginenhäuser, die sich kranker Armer annahmen und 
die deren medizinische Versorgung noch einige Zeit gewährleisten konnten.12 Wesent-
9 NLA WF 2 Alt 10923, Bl. 103, Wagler an v. Schliestedt, 24. September 1764.
10 NLA WF 2 Alt 10934, Bl. 10, Karl I. an Horn, 01. Oktober 1767.
11 NLA WF 2 Alt 10923, Bl. 31, v. Schliestedt an Sommer, 27. September 1767
12 Die Armenhospitäler in der Stadt Braunschweig finden ausführlichere Erwähnung in der veröffent-
lichten Dissertation von Boldt, Annette: Das Fürsorgewesen der Stadt Braunschweig, Chronik der 
Stiftung St. Thomas-Hof. Braunschweig 1988 (Braunschweiger Werkstücke 69).
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licher aber wird – neben dem erhofften Prestigegewinn, den die Eröffnung eines neuzeit-
lichen Accouchierhauses versprach – der irreversible Wendepunkt in der Hebammenaus-
bildung und der Wunsch nach Zentralisierung und Reglementierung aller außerehelichen 
Geburten gewesen sein. Das Bemühen des Hofes um eine möglichst optimale Aus-
gestaltung und gut funktionierende Logistik des Hauses lässt aber auch den Fürsorge-
gedanken nicht außer Acht und beweist eine verantwortungsvolle Sorge um die betroffene 
Gruppe von Frauen und Kindern. Allerdings muss man einräumen, dass diese Sorge nicht 
ausschließlich vom Gedanken der Humanität, sondern auch von merkantilen und 
populationistischen Interessen getragen wurde. Eine steigende Einwohnerzahl war über-
lebenswichtig für den Staat, sie war Grundlage für eine prosperierende Wirtschaft und ein 
damit verbundenes erhöhtes Steueraufkommen. Treffend führt Wagler alle diese Über-
legungen in einem seiner Briefe zusammen:
Die erhabenen Absichten, in welchen die Landesobrigkeiten öffentliche 
Accouchierhäuser errichten sind ohnstreitig keine anderen, als nach den allgemeinen 
Pflichten der Nächstenliebe den Kindermord zu verhüten, armen, verunglückten 
Weibspersonen, die sonst vielleicht im Elende umkommen müssen, ihre Niederkunft 
zu erleichtern und ihr und ihres Kinde Leben dem Staat zu erhalten. Nebenher aber 
soll ein öffentliches Accouchierhospital eine lehrreiche Schule für künftige Heb-
ammen und Accoucheure sein.13
Aus der Korrespondenz, aber in erster Linie aus den vorhandenen Inventarlisten lässt sich 
die Ausstattung der Zimmer recht gut nachzeichnen. Kamine in allen Stuben und Rouleaus 
vor den sehr großen Fenstern gehörten zur Standardausstattung.14 Die Inventarliste vom 
März 1768 weist sieben zweischläfrige Betten aus, jeweils ausgestattet mit einem Stroh-
sack, Unter- und Oberbett und Pfühl, zwei Kopfkissen, den dazu gehörigen Bezügen und 
zwei Bettlaken.15 Mehrschläfrige Betten waren keineswegs ungewöhnlich und liefern 
keinen Hinweis auf eine Notlösung. Aus den Braunschweiger Waisenhäusern sind sogar 
achtschläfrige und als einschneidende Verbesserung später dreischläfrige Betten 
bekannt.16 Weder in der zitierten, noch in den Inventarlisten der folgenden Jahre gibt es 
einen expliziten Hinweis auf Kinderbetten oder andere Schlafmöglichkeiten für die Säug-
linge, so dass davon ausgegangen werden muss, dass sich Mütter und Kinder eine Bettstatt 
teilten. Tische, Stühle, Waschzuber, Nachtstühle und Handtücher vervollständigt die 
Zimmereinrichtung. Dürftig war die Ausstattung mit medizinischem Gerät. Eine Klistier-
spritze, Scheren, ein Messstab, hölzerne Badezuber und eine Waagschale sind die 
 bescheidenen Gerätschaften der Gebärstube.17 Weitaus üppiger präsentiert sich die 
instrumentelle Ausstattung der Anatomieanstalt. Die zitierte Inventarliste weist 380 ver-
13 NLA WF 2 Alt 11269, Bl. 77-86, Wagler an v. Flögen, 15. September 1768.
14 NLA WF 2 Alt 10934, Bl. 10, Karl I. an Horn, 01. Oktober 1967.
15 NLA WF 111 Neu 2096, Bl. 87-91, Inventarliste des Accouchierhauses, 31. März 1768.
16 Vgl. Wiswe, Mechthild: „Gottesfürchtig und Nützlich…“ Das Braunschweiger Große Waisenhaus 
BMW als Beispiel für die Waisenfürsorge im 18. Jahrhundert. In: 750 Jahre Stiftung Großes Waisen-
haus BMV. Braunschweig 1995, S. 58.
17 NLA WF 111 Neu 2096, Bl. 87-91, Inventarliste des Accouchiehauses , 31. März 1768
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 99
schiedene Positionen auf. So ist anzunehmen, dass nötige, den Hebammen und 
Accoucheuren erlaubte Instrumente und Gerätschaften bei Bedarf in das Accouchierhaus 
mitgeführt wurden, zumal die Klinik und das Theatrum Anatomicum personell und 
organisatorisch miteinander verflochten waren. 
Eindeutig findet sich in den Inventarlisten der Hinweis, dass das Haus ab Herbst 1768 
im Besitz eines Accouchierbettes gewesen ist. Bis dahin hatten die Hebammen zu den 
Entbindungen ihre eigenen Kreißstühle mitbringen müssen.18 Von dem Hochfürstlichen 
Collegio Medico ist 1768 am 17. Octbr. gestiftet worden 1 Accouchier-Bette, so bis dahin 
der Leib-Medicus Wagler gehabt,19 so lautet der entsprechende Eintrag. Dieses Bett 
wurde sorgfältig gepflegt. In den Jahresrechnungen werden immer wieder kleine Beträge 
für seine Instandhaltung aufgeführt. Noch 1780 ist es nachweislich im Gebrauch der 
Klinik. Dass sich auch in Braunschweig der Wandel von der aufrechten zur liegenden 
 Gebärposition durchzusetzen begann, ist somit bewiesen. Nicht nur aus medizinisch- 
anatomischen Gründen galt nun die sitzende Gebärhaltung zunehmend als obsolet. 
 Uneingeschränkte Sicht für die Lernenden, ungehinderte Arbeit für den Geburtshelfer 
und das gewünschte Unvermögen der Gebärenden, das Geschehen selbst im Blick zu 
haben, waren im Zuge der Professionalisierung der Geburtshilfe wesentliche Gründe für 
die Wahl der liegenden Gebärhaltung.20
Auftakt
Im Herbst 1767 waren die Vorbereitungen soweit getroffen, dass die „Accouchier- und 
Inoculationsanstalt im Armen-Lazarett Am Wendenthore“ eröffnet werden konnte. Nach 
Göttingen (1751), Berlin (1751) und Kassel (1763) besaß Braunschweig nun die vierte Ge-
burtshilfeklinik im deutschsprachigen Raum. Damit hatte der regierende Landesfürst 
einen erneuten Beweis dafür geliefert, dass die „Braunschweigisch-Wolfenbüttelschen 
Lande […] unstreitig zu den cultivirtesten und glücklichsten Ländern in ganz Deutsch-
land“ zu zählen seien, in denen die Sorge um das Wohlbefinden nicht nur den „höheren 
Ständen“ sondern auch „den niederen Volksklassen“21 galt.
Wie bereits beschrieben, war Dr. Wagler jahrelang maßgeblich für das neue Projekt 
verantwortlich. Umso erstaunlicher ist es, dass die Verantwortung für den am Institut 
stattfindenden Lehrbetrieb und die fachliche Verantwortung für das Haus nicht in seine 
Hände gelegt, sondern dem ebenfalls in Göttingen ausgebildeten Arzt Johann Christoph 
Sommer übertragen wurde. Aufschlussreich ist in diesem Zusammenhang ein neun Seiten 
langer Brief Waglers an den Geheimen Legationsrat Julius Just v. Flögen, in dem er massiv 
18 NLA WF Alt 11269, Bl. 77-86, Wagler an v. Flögen, 15. 09. 1768.
19 NLA WF 2 Alt 10963, Bl. 10, Bl. 10, Jahresrechnung des Accouchierhauses, 14. April 1780.
20 Vgl. Loytved, Christine: Die geburtshilfliche Sammlung und die Praxis der Entbindungslehranstalt 
der Universität Göttingen, in: Schlumbohm, Jürgen/Wiesemann, Claudia: Die Entstehung der 
 Geburtsklinik in Deutschland 1751-1850. Göttingen 2004, S. 86-87.
21 Vgl. Albrecht, Peter: Das Zeitalter des aufgeklärten Absolutismus (1735-1806). In: Jarck, Horst-
Rüdiger/Schildt, Gerhard (Hrsg): Die Braunschweigische Landesgeschichte. Jahrtausendrückblick 
einer Region. Braunschweig 2000, S. 575.
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Kritik an Sommers Fähigkeiten übt und verbittert Klage führt über die Mitglieder des 
Collegium Medicums, aus dem tiefgreifende Unstimmigkeiten mit dem Collegium abzu-
lesen sind und der ebenfalls nachweist, dass Wagler nicht freiwillig auf die Leitung des 
Hauses verzichtet hat.22 
Entgegen Waglers Einschätzung galt Sommer unter seinen anderen Kollegen als 
äußerst gelehrt und befähigt. Neben seiner Tätigkeit als Dozent am Theatrum Anatomicum 
und klinischer Leiter des Accouchierhauses war Sommer auch als öffentlicher Geburts-
helfer tätig, übernahm später die chirurgische Leitung des Armenkrankenhauses und 
wurde herzoglicher Leibarzt. Obgleich Sommer die rechtliche und innovative Ver-
antwortung der Entbindungsklinik übertragen war, lag die Verpflichtung für den reibungs-
losen Ablauf des Klinikalltags und des Ausbildungsbetriebes in den Händen von Levin 
Ludolph Eckermann. Bis zu seiner Einstellung als Hospitalverwalter und Chirurg diente 
er als Compagnie Chirurgus im Regiment des Generalmajors v. Mansfeld.23 Da Ecker-
mann nachweislich als Geburtshelfer tätig wurde, gilt als sicher, dass er seine Ausbildung 
als Militärchirurg um eine Ausbildung als Accoucheur erweitert hat. Wo er diese Aus-
bildung absolviert hat, ließ sich in den Quellen nicht nachweisen.
Eckermann übernahm seine Dienste kurz nach der Eröffnung des Hauses im Alter 
von 30 Jahren. Sie endeten erst mit seinem Tod im Jahre 1807. Für Besorgung der Haus-
haltung und der Küche in dem Lazareth24 wird auch mit seiner Frau ein Arbeitsvertrag 
abgeschlossen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sie auch Dienste ähnlich einer Kranken-
schwester versehen hatte, wie Wagler es drei Jahre zuvor in einem Entwurf zum Personal-
stand schon fixiert hatte: Die Frau ist bestimmt, den Schwangeren, Gebärenden, Kind-
betterinnen und neugeborenen Kindern die nöthige Pflege zu verschaffen.25 Da es 
nachweislich kein Pflegepersonal in der Entbindungsklinik gegeben hat, die Hebammen 
aber nicht ständig präsent waren, kann man davon ausgehen, dass Frau Eckermann einen 
großen Teil dieser pflegerischen Arbeit tatsächlich abdeckte und koordinierte.
Eckermann spielte während seiner 40 Dienstjahre die entscheidende Rolle in der 
Chronik des Hauses, aber sein Arbeitsleben war nicht frei von Schwierigkeiten, Ent-
täuschungen und Demütigungen. Er hatte ein weitgestecktes Arbeitsfeld zu bewältigen 
und trug eine Fülle von Verantwortung ohne volle Weisungsbefugnis und mit be-
schnittenen Rechten. Mehr als einmal fühlte er sich herabwürdigend behandelt. Seine 
Position im Hospital reflektiert die noch im 18. Jahrhundert gängige Trennung zwischen 
akademisch ausgebildeten Ärzten und den Chirurgen, die ihre Fähigkeiten nicht an einer 
Universität, sondern in der Praxis erwarben. Zwar hatten sich mit der Herausgabe der 
ersten Medizinalordnung im Jahre 1721 die Ausbildungs- und Prüfungsmodalitäten für 
Chirurgen verschärft und somit wahrscheinlich auch einen Anstieg ihrer Qualifikationen 
mit sich gebracht, jedoch waren das hierarchische Gefälle, die unterschiedliche Reputation 
und die eingeschränkten Kompetenzen zwischen Medici und Chirurgici damit nicht auf-
22 NLA WF 2 Alt 11269. Bl. 77-86, Wagler an v. Flögen, 15. September 1768.
23 StadtA BS, G III 2 : 28, St. Andreas, Trauungen, Teil 1, 1740-1764, N 1351, S. 00133a links. Trauver-
merk vom 29. November 1764.
24 NLA WF 111 Neu 2094, Bl. 1, Anstellungsvertrag Eckermann, 17. Dezember 1767.
25 NLA WF 2 Alt 10923 Bl 103, Karl I. an v. Schliestedt, 24. September 1764.
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 101
gehoben. So blieb Eckermann – trotz seiner vielfältigen Aufgaben – Zeit seines Arbeits-
lebens in subalterner Stellung. Er war verpflichtet,
den Hospitalärzten als seinen Vorgesetzten in ihren Vorschriften und Anordnungen in 
medicis und chirurgicis genau Folge [zu] leisten und ohne deren Anordnungen, Rath 
und Zutun weder in medicis noch chirurgicis in dem Hospital für sich etwas vor[zu]
nehmen.26
Trotz dieses eingeengten Entscheidungsspielraumes war Eckermanns Arbeitsgebiet weit 
gesteckt: Er war verantwortlich für die komplette Logistik des Hauses, für alle öko-
nomischen Fragen, für die Patientinnenverwaltung, deren Betreuung und für die 
praktische Hebammen- und Geburtshelferausbildung. Eckermann musste zudem zur Vor-
lage beim Collegium Medicum umfangreiche jährliche Inventarlisten, Jahresrechnungen, 
Patientenjournale und Rechenschaftsberichte erstellen. Diese Informationen wiederum 
waren Grundlage für ausführliche Berichte an den Herzog, die dieser regelmäßig vom 
Collegium Medicum einforderte.27
Die Accoucheure
Eine der entscheidenden Funktionen des Gebärhauses war – wie schon an anderer Stelle 
ausgeführt – der leichtere Zugang von Hebammen und ihrer männlichen Konkurrenten 
zum praktischen Teil ihrer Ausbildung. Die Auswertung der Quellen lässt jedoch er-
kennen, dass die Aus- und Fortbildung der Hebammen in diesem praktischen Lehrbetrieb 
gegenüber den Accoucheuren eine eindeutige Präferenz hatten. Briefe und Anordnungen 
thematisieren in erster Linie Fragen und Probleme um die Geburtshelferinnen. Die 
Hierarchisierung der medizinischen Berufe und die zunehmende Verwissenschaftlichung 
des Ärztestandes mag dafür eine Erklärung liefern. Die männliche Geburtshilfe war auf 
dem Wege, sich mehr und mehr zu einem akademisch-ärztlichen Spezialgebiet zu ent-
wickeln, das Status und Ansehen versprach. Die aus der Zunft von Badern und Chirurgen 
hervorgegangenen Accoucheure konnten dem Anspruch, die Geburtshilfe als neuen 
Zweig der ärztlichen Wissenschaft zu etablieren und dauerhaft in den Kreis der Uni-
versitätsfächer aufzunehmen, eher schaden als nutzen, sollte durch sie bewiesen werden, 
dass die „edelste und nützlichste“28 unter den Wissenschaften auch durch nicht-
akademische Mediziner ausgeübt werden konnte. So ist es denkbar, dass die Ausbildung 
nichtakademischer Accoucheure deshalb zunehmend an Bedeutung verlor und auch in 
Braunschweig nicht besonders forciert wurde. Für die Fort- und Weiterbildung hingegen 
26 NLA WF 111 Neu 2094, Bl. 56, Karl Wilhelm Ferdinand an Ober-Sanitäts-Collegium, 12. November 
1798.
27 Vgl. NLA WF 111 Neu 2092, Bl. 48, Karl I. an Collegium Medicum, 06. Dezember 1768.
28 Vgl. Schlumbohm, Jürgen: „Die Schwangeren sind der Lehranstalt halber da“. Das Entbindungs-
hospital der Universität Göttingen 1751 bis ca. 1830. In: Schlumbohm/Wiesemann (wie Anm. 20), 
S. 33.
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stand das Institut gleichermaßen für praktische und akademische Geburtshelfer zur 
 Verfügung, wie im Lexikon der medizinpolizeilichen Verordnungen zu lesen ist:
„Angehenden Aerzten und Wundaerzten wird es ebenfalls nicht versagt, wenn sie sich 
dieses Instituts, zur Erweiterung und Vervollkommnung ihres hebärztlichen Kennt-
nisse bedienen wollen“.29
Die Hebammen
Die Ausbildung der Hebammen hingegen unterlag anderen Strukturen und Modalitäten. 
Längst hatte ihre Tätigkeit den Weg in die Abhängigkeit eines medizinischen Hilfs-
berufes eingeschlagen und bedeutete für die männlichen akademisch gebildeten Geburts-
helfer weder eine direkte Konkurrenz, noch eine Gefahr für ihre Reputation. Sie boten im 
Gegenteil der Ärzteschaft die Möglichkeit, ihre fachliche Überlegenheit zu zeigen und ihr 
Prestige zu festigen. Einem von Ärzten entwickelten Ausbildungsregelwerk hatten sich 
die Hebammen zu fügen.
Derartige Hebammenordnungen sind jedoch keine Erfindung des 18. Jahrhunderts. 
Für die ortsansässigen Hebammen der Stadt Braunschweig enthielt schon die Kirchen-
ordnung von 1528 ein umfassendes Regelwerk. Verhaltensrichtlinien, Vereidigungen und 
Gebührenordnungen waren darin festgeschrieben.30 Nach dem Inkrafttreten der Braun-
schweigischen Medizinalordnung von 1721 musste eine Hebamme nun nicht nur einen 
Eid, sondern auch eine Prüfung ablegen. Auf welche Weise sie ihr Wissen erwarb, blieb 
dabei unwichtig. In der Regel geschah das dadurch, dass angehende Hebammen einige 
Jahre als ,Wärmefrauen’ bei einer erfahrenen Hebamme in die ,Lehre’ gingen. Das 
änderte sich mit der Errichtung des Collegium Anatomico-Chirurgicum.31 Ein Kursus an 
dieser Institution, mit abschließender Prüfung vor dem Collegium Medicum, waren nun 
zusätzliche Bedingungen für die Berufung als Hebamme. Mit der Eröffnung des 
Accouchierhauses änderte sich der Ausbildungsmodus erneut und grundlegend. Der bei-
behaltenen Prüfung vor dem Medizinalkollegium ging nun eine intensive theoretische 
Unterrichtung und ein anschließendes Jahr praktischer Tätigkeit im Accouchierhaus 
voraus, wie einer im Braunschweigischen Anzeiger veröffentlichten herzoglichen 
 Verlautbarung zu entnehmen ist:
[…] dass in den Städten Braunschweig und Wolfenbüttel hinführo keine Personen zu 
Hebammen angenommen werden sollen, als diejenigen, welche, ehe sie zu dem 
Examine vor Fürstl. Collegio Medico zugelassen werden, vorher in dem hiesigen 
Accouchier-Hospital den benöthigten Unterricht in der Hebammenkunst hinlänglich 
29 Hinze, August: Lexicon aller Herzogl. Braunschweigischen Verordnungen welche die medizinische 
Policey betreffen. Stendal 1793, S. 88.
30 Vgl. Bittner, Bettina: Hebammen, Geburtshelferinnen und Verfolgungsopfer. In: Hergemöller, 
Bernd-Ulrich (Hrsg): Randgruppen der spätmittelalterlichen Gesellschaft. Wahrendorf 1990, S. 142.
31 Vgl. Beisswanger, Gabriele: Das Accouchierhospital in Braunschweig 1767 bis 1800: Tempel der 
Lucina oder Pflanzschule für Ungeziefer? In: Schlumbohm/Wiesemann (wie Anm. 20), S. 130.
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 103
genossen und gefasstes, auch nachher in selbigem unter der Aufsicht und Anweisung 
des gnädigst angesetzten Accoucheurs, ein ganzes Jahr sich practisch geübet haben.32
Hebammen auf dem Lande waren diesen neuen Ausbildungskriterien nicht unterworfen 
und blieben von der Kurspflicht am Collegium Anatomico-Chirurgicum befreit. Sie 
wurden von dem zuständigen Landphysicus unterrichtet, vor dem sie dann auch ihre 
Prüfungsleistungen ablegen mussten.
Über die Qualität und die Effektivität des theoretischen Unterrichts für die Heb-
ammenkandidatinnen finden sich in den Quellen keine unanfechtbaren Hinweise. Wie 
immer er auch ausgesehen haben mag, entscheidende Ergänzung erfuhr er durch die ein-
jährige praktische Ausbildung im Accouchierhaus. Die angehenden Hebammen waren in 
Klassen eingeteilt, deren Stärke je nach Kursteilnahme variierte. Nach Vorgaben des 
Collegium Medicums sollte ein Kurs erst dann stattfinden, wenn sich mindestens neun bis 
zehn Teilnehmerinnen gemeldet hatten. Sobald sich eine Entbindung ankündigte, wurde 
diejenige Klasse der Studiosorum artis obstetriciae herbei [ge]rufen, von der die Reihe 
ist.33 Diesen Klassen zugeordnet waren auch die männlichen „Studiosi“, Dabei kam es 
immer wieder zu zeitlichen Problemen, da die Schwangeren in der Anstalt ihre Nieder-
kunft bis zum letzten Augenblick verheimlichten, oder im Haus erst um Aufnahme baten, 
wenn der Geburtsvorgang schon weit fortgeschritten war. In einer Zeit ohne die Möglich-
keit der Telekommunikation muss man konzedieren, dass bei einem so knappen Vorlauf 
das rechtzeitige Herbeirufen einer Anzahl Hebammenschülerinnen und ihrer männlichen 
Kollegen ein logistisches Problem darstellte. Die Kursteilnehmer lebten nicht kaserniert 
und waren weder im Theatrum Anatomicum, noch im Accouchierhaus ständig präsent. 
Was die Verantwortlichen beklagten, war von den Schwangeren mit Bedacht herbei-
geführt. Denn unschwer lässt sich Methode dahinter erkennen, die Entbindung möglichst 
lange zu verheimlichen. Lag darin doch eine Chance in einem intimeren Umfeld zu ent-
binden, ohne dass der Kreißsaal zum Hörsaal umfunktioniert wurde.
Im Normalfall erteilte Eckermann einem der männlichen oder weiblichen Geburts-
helfer die Verantwortung für die laufende Entbindung. Die übrigen Mitglieder der Klasse 
wohnten ihr als Zuschauer bei. Dabei war er bemüht, allen Teilnehmern gerecht zu werden 
und die anfallenden Geburten gleichmäßig auf alle Kandidaten zu verteilen.34
Ein ständig wiederkehrender wesentlicher Teil der praktischen Ausbildung war das 
sogenannte Touchieren, die manuelle, vaginale Untersuchung der Schwangeren und 
Wöchnerinnen. Touchiert wurden die Schwangeren jeweils am Sonnabend. Die Anzahl 
der untersuchten Frauen differierte stark. So gab es Sonnabende, an denen nur eine, aber 
auch Tage, an denen sieben Frauen untersucht wurden. Für das Touchieren nach der Ent-
bindung ist in den vorhandenen Aufzeichnungen jeweils der Tag angegeben, an dem die 
entsprechende Patientin entbunden hat. Auffällig ist, dass keineswegs jede der auf-
genommenen Frauen in den Touchierlisten erscheint. So kann als sicher gelten, dass es im 
Braunschweiger Accouchierhaus, anders als es Jürgen Schlumbohm beispielsweise für 
32 Braunschweigische Anzeigen, Anno 1771, 22stes Stück, Mittwochs, den 20. März, S. 319, 
 Vermischte Nachrichten.
33 Vgl. NLA WF 111 Neu 2094, Bl. 70-74, Eckermann an Obersanitätskollegium 19. März 1800.
34 Vgl. Ebd.
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Göttingen annimmt, für die Patientinnen nicht verpflichtend war, den Studierenden für 
Untersuchungsübungen zur Verfügung zu stehen.
Welchen Wissensstand die männlichen und weiblichen Geburtshelfer am Ende ihrer 
gesamten Ausbildung erworben hatten, bleibt weitgehend ungeklärt. Mit Vorbehalt kann 
zur Beurteilung des Ausbildungsumfanges ein Prüfungsprotokoll einiger Hebammen-
kandidatinnen vom 20. Juni 1767 dienen. Dabei muss im Blick behalten werden, dass 
dieses Examen vier Monate vor der Eröffnung des Hauses und noch vor Sommers Ver-
antwortlichkeit für die Ausbildung stattgefunden hat. Da aber alle vier examinierenden 
Mitglieder des Collegium Medicums auch weiterhin dieses Gremium bildeten und somit 
auch in der Folge Prüfungsverantwortung trugen, kann davon ausgegangen werden, dass 
auch bei künftigen Examen ein ähnliches Wissensspektrum eingefordert wurde.
Dem Examen voraus ging die förmliche Belehrung über die Pflichten einer Hebamme 
und über die Bedeutung des zu leistenden Eides. Abgefragt wurden Kenntnisse in Ana-
tomie, geburtshilfliche Handgriffe und Erkennen und Verhalten bei Komplikationen. 
Fragen zur Versorgung der Säuglinge finden sich in dem Protokoll nicht. Insgesamt 
wurden den fünf Examenskandidatinnen 62 Fragen gestellt, wobei jeder Prüfer jeder der 
Kandidatinnen einige spezifische Fragen vorlegte. Die Prüfungsanforderungen waren 
nach heutiger Sicht äußerst gering und die Antworten oft mehr als bescheiden und 
fragwürdig. Einige wenige Fragebeispiele machen das deutlich:
„Was für Stücke machen die Geburtstheile aus?“ „Fleischige Theile und das Becken“
„Welche Zeichen sind zur Zeit der Geburt?“ „Wahre und falsche Zeichen!“
„Was sind falsche Zeichen?“ „Krampfichte Zusammenziehung!“
„Was sind wahre Zeichen?“ „ Eröffnung der Muttermundes!“
„Wodurch muss die Frucht passieren, wenn sie soll geboren werden?“ „Durch den 
Mutterhals und die Mutterscheide!“
„An welchem Theile ist die Nachgeburt befestigt?“ „Am Muttergrunde, auch noch am 
Mutterhalse!“
„Wenn vor der Geburt die Nabelschnur herausfiele, was ist zu thun?“ „So muß die 
Wendung geschwind verrichtet und das Kind sobald als möglich herausgeholt 
werden!“
„Woraus besteht das Ey in der Mutter nach der Empfängnis?“ „Aus dem Kinde, der 
Nachgeburt, der Häute und Gewäßer!“
„Wodurch unterscheidet sie, wenn die Lenden statt des Kopfes vortreten?“ „An dem 
Mangel der Haare!“
„Woraus besteht die Nabelschnur?“ „Aus Blutgefäßen!“
„Wird die [Gebär]mutter während der Schwangerschaft dicker oder dünner“? „Sie 
wird dünner!“
„Woran erkennt man, […] ob eine Frau kürzlich geboren hat?“ „Der Muttermund ist 
faltig!“35
35 NLA WF 111 Neu 1757, S. 150-153, Prüfungsprotokoll, 20. Juni 1767.
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 105
Aus einer Veröffentlichung im Braunschweigischen Anzeiger ist zu entnehmen, dass alle 
fünf Kandidatinnen ihr Examen bestanden haben und auf Serenissimi gnädigsten Befehl 
[…] am 20. Juni a. c. vom Fürstlichen Collegio Medico […] nach vorgängigem Examen 
zu ordentlichen Hebammen hieselbst bestellt worden.36
Trotz aller Regelungen und Bemühungen kam es dauerhaft zu Klagen der unter-
richtenden und examinierenden Ärzte über den mangelnden Bildungsstand der Heb-
ammenkandidatinnen. Schließlich kommt man zu dem Schluss, die Qualität der 
 Hebammen sei nur durch eine Anhebung der Besoldung zu verbessern. So hätten sich bei 
einer Taxe von 10 Mariengroschen pro Entbindung bisher nur Frauen von niedrigstem 
Stande für diese Tätigkeit reizen lassen, in der Absicht, ihrer Dürftigkeit einigermaßen zu 
Hilfe zu kommen.37 Es sei also unbedingt nötig, den finanziellen Anreiz zu erhöhen, um 
auch besser gestellten und besser gebildeten Frauen den Beruf der Hebamme schmack-
haft zu machen. Offensichtlich führte die Aussicht auf lukrativere Verdienstmöglich-
keiten zu dem gewünschten Erfolg. Zunehmend entstammten zukünftige Kandidatinnen 
nicht mehr der „niedrigsten“, sondern durchaus der gediegenen, etablierten Bevölkerungs-
schicht. So waren sie beispielsweise Ehefrauen von Handwerksmeistern oder landwirt-
schaftlichen Verwaltern.38 Allerdings fanden sich in der Folge auch immer wieder Be-
werberinnen, die sich durch äußere Umstände in der Pflicht sahen, zum Lebensunterhalt 
der Familie beizutragen. Wie auch beispielsweise Dorothea Heydorn, deren Mann er-
blindet war und deren Bewerbungsschreiben einen etwas genaueren Blick auf das soziale 
Profil der Braunschweiger Hebammen ermöglicht. 1771 bemühte sich Frau Heydorn beim 
Collegium-Medicum um: Unterricht in den nöthigen Hebammen-Wissenschaften bey 
dem Professor Sommer.39 Sie betonte, dass sie aus honetter bürgerlicher Familie stamme, 
selbst mehrere Kinder geboren und bei vielen Geburten assistiert habe. Ihr Alter gab sie 
mit 34 Jahren an, womit sie schon zu den jüngeren Kandidatinnen gehörte und nicht den 
häufig vermuteten generellen Anspruch erfüllte, jenseits des gebärfähigen Alters zu sein. 
Frau Heydorn erwähnte ihre Schreibkenntnisse, stellte aber in Aussicht, dass sie durchaus 
bereit sei, diese noch zu vervollkommnen. So erfüllte sie wesentliche Kriterien, die von 
den Hebammenkandidatinnen per herzoglicher Verordnung einfordert wurden: ver-
heiratet, Mutter, schreib- und lesekundig.40 Ein integrer, christlicher Lebenswandel war 
selbstverständlich unabdingbar und musste durch glaubhafte Zeugnisse belegt werden.
Doch trotz des nachgewiesenen gestiegenen Bildungsniveaus hielt die Unzufrieden-
heit über mangelndes Fachwissen der Hebammen an. In einem Brief formuliert Wagler 
eine brisante These und fällt ein vernichtendes Urteil über die Mitglieder des Collegium 
Medicums. Es läge im Eigeninteresse des Collegiums, am kranken Hebammenwesen 41 
festzuhalten, damit eigene Fehlleistungen nicht aufgedeckt würden und schreibt weiter:
36 Braunschweigische Anzeigen, Anno 1767, 59stes Stück, Sonnabends, den 1. August, Avancen, 
 Begnadigungen, Versetzungen und dergl., S. 662.
37 NLA WF 2 Alt 11420, Bl. 39-40, Collegium Medicum an Magistrat der Stadt, 2. Januar 1766.
38 Vgl. Braunschweigische Anzeigen, Anno 1767, 59stes Stück, Sonnabends, den 1. August, S. 662.
39 NLA WF 111 Neu 1762, Bl. 2, Dorothea Catharina Heydorn an Collegium Medicum, 3. April 1771.
40 Vgl. Gnädigste Verordnung, das Hebammenwesen betreffend. De dato Braunschweig, den 18. Februar 
1757. Von Gottes Gnaden, Carl, Herzog zu Lüneburg und Braunschweig, Abschnitt II.
41 NLA WF 2 Alt 11269, Bl. 77-86, Wagler an v. Flögen, 15. September 1768.
BS_Jahrbuch_97.indd   105 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 8  -  BS_Jahrbuch
8




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 








ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











































































  ---  G


























































































































































































































































Vielleicht stand zu verbergen, dass eine gründliche Verbesserung des Hebammen-
wesens mir zu viel Ehre und Auftrieb verschaffte, gegen die übrigen mangelhaften 
Fächer des Medicinalwesens zu sehr abstießen, auch deren Verbesserung nach sich 
ziehen, und endlich noch gar die Reihe an das Collegium Medicum selbst kommen 
möge. Nur in dieser Verkettelung des verdorbenen Medicinalwesens fand ich […] den 
Schlüssel, warum das Collegium Medicum mit der Hebammenanstalt durchaus nicht 
aus dem alten Gleis wollte.42
Der Wahrheitsgehalt von Waglers Anschuldigungen lässt sich nicht nachprüfen. Wohl 
aber ist anzumerken, dass eine bewusste sparsame Weitergabe von Wissen seitens des 
Ärztestandes im Rahmen der Hebammenausbildung kein unbekannter Fakt war, wenn 
auch anders motiviert, als oben zitiert. Die zunehmende Verdrängung der Hebammen in 
eine immer größer werdende Abhängigkeit der akademisch ausgebildeten Ärzteschaft 
war eines der Merkmale der sich entwickelnden Differenzierung medizinischer Berufs-
stände und wurde von den männlichen Medizinern u. a vorangetrieben durch willent-
liches Vorenthalten neu erworbener medizinischer, vor allen Dingen aber anatomischer 
Erkenntnisse.43 Ob das auch auf die Situation in Braunschweig zutrifft, ist zweifelsfrei 
nicht zu klären. Vorlesungsankündigungen liefern keinen Nachweis über den Umfang und 
die Qualität der Wissensweitergabe an die Hebammen und noch weniger können sie 
latente Verhaltensstrukturen der männlichen Lehrenden aufdecken. Hingegen gibt es 
Hinweise, dass die Hebammenkandidatinnen selbst mit dem Umfang ihrer Ausbildung 
nicht zufrieden waren. So findet sich ein Quellenbeleg, wonach Hebammenschülerinnen 
bei Wagler um eine Art Nachhilfeunterricht ersuchten, um sich wichtige Handgriffe […] 
zeigen [zu] lassen.44 An anderer Stelle wird von den Hebammenkandidatinnen Klage 
darüber geführt, dass ihnen Möglichkeiten zur Verbesserung ihres Ausbildungsstandards 
vorenthalten würden. Besonders moniert wurde das unzureichende Hospitieren bei 
 Entbindungen, die geringen Möglichkeiten zum Touchieren und die zu selten gebotene 
Chance, einer Sektion beizuwohnen.
Die Differenzen und gegenseitigen Anschuldigungen, die Unzufriedenheit auf beiden 
Seiten über den Ausbildungsstand der Hebammen lassen sich in etlichen der Archivakten 
nachweisen. Parallel dazu finden sich Briefe, Eingaben und Berichte aus denen hervor-
geht, dass die Verbesserung der Ausbildung ein immer wieder diskutiertes Anliegen aller 
Verantwortlichen gewesen ist. Es lässt sich, auch unter Berücksichtigung aller zitierten 
Aspekte, nicht abgesichert klären, warum es trotzdem zu keiner zufriedenstellenden Lehr- 
und Lernsituation kommen wollte. In keinem Fall aber kann man außer Acht lassen, dass 
persönliche Kränkungen, Eitelkeiten und Konkurrenzdenken, auch unter den angehenden 
Hebammen, ein kollegiales Miteinander der im Accouchierhaus Tätigen sehr erschwerte. 
So wurden gute Ansätze unterlaufen, Anordnungen ignoriert, es wurde intrigiert und 
 notwendige Alltagsarbeit aus Profilierungsgründen spektakulären Auftritten geopfert. 
Das Konkurrenzverhalten unter den angehenden Hebammen kam nicht von ungefähr und 
42 Ebd.
43 Vgl. Metz-Becker, Marita: Der verwaltete Körper. Die Medikalisierung schwangerer Frauen in den 
Geburtshäusern des frühen 19. Jahrhunderts. Frankfurt/Main 1997, S. 25-56. 
44 Vgl. NLA WF 2 Alt 11269, Bl. 77-86, Wagler an v. Flögen, 15. September 1768.
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 107
resultierte aus der starren Vergabepraxis der unumstößlich festgelegten Planstellen für die 
Stadthebammen. Auch nach den mit der Eröffnung des Accouchierhauses einhergehenden 
Veränderungen in der Hebammenausbildung blieb die Anzahl dieser Stellen eingeschränkt, 
sie reichten nicht aus, um die Hoffnungen aller examinierten Hebammen auf einen ordent-
lichen Arbeitsplatz zu erfüllen. Trotz Kenntnis dieser Problematik hielt es das Collegium 
Medicum weder für nötig, die Ausbildungsplätze dem tatsächlichen Bedarf an städtischen 
Hebammen anzupassen, noch vergebliche Hoffnungen auf einen baldigen Arbeitsplatz zu 
dämpfen. Es gibt hingegen Nachweise, dass den Hebammenkandidatinnen Planstellen 
leichtfertig in Aussicht gestellt wurden. In Bewerbungsschreiben um frei gewordene 
Stellen erinnern die Verfasserinnen immer wieder daran, man habe ihnen die Übernahme 
im Falle einer Vakanz vorab versprochen.45 Feste Anstellungen im Accouchierhaus selbst 
gab es für die ausgebildeten Hebammen nicht.
Zuflucht für Frauen und Kinder
Obgleich die Braunschweiger Gebärklinik der theoretischen und praktischen Ausbildung 
von männlichen Geburtshelfern und Hebammen diente, verfolgte sie selbstverständlich 
auch humanitäre Ziele. Orientiert man sich an der Gewichtung der vorhandenen Archiv-
akten scheint es sogar, dass die Aufmerksamkeit aller Verantwortlichen nicht primär den 
Lernenden, sondern den Wöchnerinnen und ihren Kindern gegolten hat. Es ist allerdings 
schwer, diese Präferenz richtig zu verorten. Die Qualität und die Fülle der bürokratisch-
statistischen Aufzeichnungen ließen den Schluss zu, dass die reibungslose Eingliederung 
der Frauen in die Organisation des Hauses und ihr Nutzen als leicht zugängliches Unter-
suchungsmaterial eine gewisse Übergewichtung hatten. Hingegen gibt es aber auch 
 reichlich Hinweise, die das Bemühen um ein angenehmes und menschliches Umfeld 
nachweisen und die erstaunlicherweise auch für ein nicht zu unterschätzendes Selbst-
bestimmungsrecht der Frauen Zeugnis geben. Wohlverhalten oder Wohlbefinden, in 
diesem Spannungsfeld verlief der Alltag der Hausinsassinnen. Keinesfalls aber war das 
Braunschweiger Accouchierhaus mit der Radikalität ein ausschließlicher Ort der Lehre 
und Wissenschaft wie das Göttinger Haus.
„Es ist […] sehr unrichtig geurteilt, wenn man glaubt, dies Haus sei Unehelich-Schwangeren 
wegen da. Mitnichten! Die Schwangeren, sie seien hernach Verehelichte oder Unverehe-
lichte, sind der Lehranstalt halber da“ 46
so hatte sich der dortige Klinikleiter Osiander unverblümt zur Stellung der Patientinnen 
in seinem Hospital geäußert. Gleiches lässt sich für das Marburger Accouchierhaus fest-
stellen. Auch hier wurde das „schwangere Material“ ausschließlich zu Lehrzwecken auf-
genommen.
45 Vgl. exemplarisch: NLA WF 111 Neu 1762, Bl. 28-29, Dorothea Leithofen an Herzogliche Kammer, 
20. September 1774.
46 Zitiert nach Schlumbohm (wie Anm. 28), S. 38.
BS_Jahrbuch_97.indd   107 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 8  -  BS_Jahrbuch




























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































  ---  G


















































































































Berichte zu den privaten Lebenssituationen der Frauen und ihrer Kinder finden sich in 
den Quellen nicht. Ausnahme sind die noch später Erwähnung findenden Prozessakten 
zum Mordfall Petersen. Ebenso vergeblich sucht man nach persönlichen Aufzeichnungen 
oder Briefen der aufgenommenen Frauen. Daher ist es auch nicht möglich, das soziale 
Umfeld der Betroffenen durch Fakten zu belegen. Die wenig erfassten Daten lassen aber 
durchaus seriöse Mutmaßungen zu.
Für die Jahre 1767 bis 1771 und 1775 bis 1776 lassen sich alle Mütter namentlich nach-
weisen. Dazu gibt es Angaben zu ihren Geburtsorten, in Ausnahmefällen zum Personen-
stand und der Konfession, sofern sie nicht lutherisch, sondern katholisch war. Reformierte 
oder jüdische Hausinsassinnen, wie sie beispielsweise Göttingen zu verzeichnen hatte, 
gab es in Braunschweig nicht. Das Jahr 1776 enthält zusätzlich Altersangaben. Berufs-
bezeichnungen finden sich leider in keinem der Datenblätter. Erfasst sind Aufnahme- und 
Entlassungsdatum, eventueller Todestag und Anmerkungen zur Überführung in die Ana-
tomie. Sorgfältig beschriebene klinische Fallgeschichten, wie sie aus der universitäts-
nahen Gebärklinik in Göttingen vorliegen, gibt es für Braunschweig nicht.
Mit Ausnahme der Jahre 1771 bis 1774 sind auch die Väter namentlich erfasst. Er-
wähnt sind zusätzlich der Beruf, in seltenen Fällen der Herkunftsort und der Personen-
stand, sofern die Väter nicht ledig waren. Konfessions- und Altersangaben fehlen ganz.
Die Kinder sind mit dem Geburtsdatum und dem Geschlecht erfasst. Ergänzt werden 
die Daten durch das eventuelle Todesdatum und die Todesart. Durch die zusätzliche 
Sichtung des Taufregisters von St. Katharinen lassen sich für das Jahr 1770 auch die 
Namen der Kinder, das Taufdatum und die Namen der Taufpaten nachweisen.
Aus heutiger Sicht ist es kaum nachzuvollziehen, welchen einschneidenden Ver-
änderungen sich die Schwangeren öffneten, entschlossen sie sich dazu, ihre Kinder in der 
neuen Entbindungsanstalt zur Welt zu bringen. In der Geschichte der Geburt hatte es bis 
dato zur Hausentbindung keine Alternative gegeben. Das Geburtsereignis öffentlich zu 
machen, das Selbstbestimmungsrecht über den eigenen Körper weitgehend aufzugeben, 
war fern aller Vorstellungskraft und sollte für verheiratete, in geregelten Verhältnissen 
lebende Frauen bis in das 20. Jahrhundert hinein so gültig bleiben. So verwundert es nicht, 
dass alle 357 in den Geburtenregistern erwähnten Frauen – bis auf eine Ausnahme – mit 
dem Kindsvater nicht verheiratet waren. Damit erklärt sich das entscheidendste aller 
Motive, die neu gebotene Möglichkeit zu nutzen. Ledige Schwangere erfuhren bei der 
Niederkunft eben nicht den Schutz der häuslichen und nachbarschaftlichen Gemeinschaft, 
die Hilfe und Betreuung versprachen und die getragen war von vertrauten Ritualen und 
Initiationen. Nur zu häufig gerieten sie hingegen in eine lebensbedrohliche und finanzielle 
Notlage. Die Aussicht auf Obdach und die finanziellen Anreize versprachen wenigstens 
temporär eine gewisse Entlastung in schwieriger Lebenssituation. Ein Großteil der Frauen 
verlor mit der Schwangerschaft ihre ohnehin schon dürftige soziale Absicherung. Eine 
Entlassung aus dem Dienstverhältnis, der damit verbundene Verlust der Unterkunft und 
des Einkommens war in den meisten aller Fälle unvermeidliches Schicksal. Auf Rückhalt 
in der eigenen Familie konnte nur selten gehofft werden, eine etwaige Heirat war aus 
vielerlei Gründen häufig nicht möglich. Eine in Hinzes Lexikon veröffentlichte Ver-
ordnung macht Erschütterndes transparent: „unzüchtige, geschwängerte ledige Personen 
[…] [die] ihr Verbrechen ganz heimlich [halten] und auf dem Felde oder sonst allein […] 
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 109
niederkommen“ 47 waren offensichtlich kein Einzelfall. Warum sonst hätte es einer be-
hördlichen Regelung bedurft? Man hielt es nämlich für nötig, für dieses ,Vergehen’ einen 
Strafrahmen zu finden und die unglücklichen Frauen mit „etlichwöchiger Gefäng-
nis[strafe] oder [der] Stadtverweisung“ 48 zu belegen! Vor diesen Hintergründen konnte 
das neue Accouchierhaus, für die von vornherein angestrebte Zielgruppe der schwangeren 
Weibsleut, die sich sonst nicht helfen können 49 durchaus als rettende Zuflucht gelten.
Wegen der lückenhaften Aufzeichnungen sind Aussagen über die jährliche Auslastung 
des Hauses nur bedingt möglich. Unter Berücksichtigung einer hohen Schwankungsbreite 
lässt sich nach Auswertung der vorliegenden archivierten Daten ein Jahresmittel von ca. 
40 Entbindungen errechnen. Ebenso lässt sich im Jahresverlauf kein Muster erkennen, das 
auf die Präferenz einzelner Monate schließen ließe. Eine besonders starke Nutzung des 
Hauses, möglicherweise in den Wintermonaten, ist nicht nachzuweisen. Auch für die Auf-
enthaltsdauer lässt sich kein einheitliches Schema erkennen. Die Frauen nutzten das Haus 
völlig individuell. So hielt sich Wilhelmine Ahnsen aus Braunschweig lediglich für sechs 
Tage im Haus auf, während es Anna Grussendorf aus Wolfsburg mehr als sieben Monate 
als Obdach diente. Zwischen diesen Extremen finden sich Aufenthaltsdauern unterschied-
lichster Länge. Dabei waren Aufenthalte von mehr als fünf Monaten keine Seltenheit.
Bei der spezifizierten Auswertung der Verweildauer vor und nach den Entbindungen 
zeigt sich ein ebenso uneinheitliches Bild. Ein Teil der Frauen wartete mit dem Gang in 
die Klinik bis zum Einsetzen der Wehen, andere suchten sie bereits im ersten Schwanger-
schaftsdrittel auf. Dieses ungleiche Bild zeigt sich erwartungsgemäß auch für die Zeit 
nach der Entbindung.
Seit ersten Planungsüberlegungen war die Sorge um die Akzeptanz des Hauses von 
großer Relevanz. Man war sich bewusst, dass es besonderer Anstrengungen bedurfte, um 
Schwellenängste abzubauen und bemühte sich, diese mit Hilfe etlicher Maßnahmen zu 
überwinden. 
Neben dem sicheren und kostenlosen Obdach und dem Erlassen der Hebammen-
gebühren war ein nicht zu unterschätzender Anreiz, den Weg in das Haus zu finden, die 
Befreiung von der Zahlung der sogenannten Brüche. Dabei handelte es sich um Straf-
gelder, die ledige Schwangere – und übrigens auch ledige Väter – an die städtischen 
Kassen zu zahlen hatten. Für unverheiratete Frauen in bedrängten finanziellen Situationen 
war diese Vorgabe oft unerfüllbar. Nicht zuletzt auch deshalb kam es zu den schon er-
wähnten ,heimlichen’ Entbindungen, die nicht nur tragisch für die Betroffenen, sondern 
auch verlustreich für den Fiskus waren. Neben der nicht abzusprechenden Sorge um das 
Wohl der Frauen und Kinder und der Notwendigkeit ausreichendes ,Untersuchungs-
material’ zu rekrutieren, findet sich in der besseren Überwachung der Brüchezahlungen 
ein weiteres Motiv, möglichst viele ledige Mütter für die neue Geburtsklinik zu begeistern. 
Denn wenn auch die Frauen von der Zahlung der Brüche befreit wurden, so wurden sie 
nicht den Vätern erlassen, mehr noch, die Väter wurden verpflichtet, die Brüche der 
Mütter mit zu tragen. Schon wenige Tage nach Eröffnung des Hauses kommt eine ent-
sprechende Anweisung aus der Herzoglichen Kammer:
47 Hinze (wie Anm. 29), S. 209.
48 Ebd.
49 StadtA BS CVII 42, S. 3 Karl I. an Magistrat der Stadt, 10. August 1759.
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Carl, Herzog von Braunschweig hat allerdings die Meinung, dass obgleich von dem 
im Accouchier-Hospital niedergekommenen und unverheirateten Insassinnen keine 
Brüche gefordert werden sollen, dennoch dem Stupator fernerhin wie bis anhero die 
Brüche dennoch für sich selbst, als für die von ihm geschwängerte Person zu be-
zahlen angehalten werden sollen.50
Neben den Brüchen wurde den Vätern auch noch die Zahlung der Alimente auferlegt, 
damit die Kinder nicht dem Publico zur Last fallen51 sollten. Damit diese Zahlungen un-
problematisch eingefordert werden konnten, war es unabdingbar, dass alle Frauen den 
Vater ihres Kindes bekannt gaben. Dabei kam es zunächst zu einer merkwürdigen An-
ordnung. Wohl in Anlehnung an die mittelalterliche Vorstellung, dass unter der Folter die 
Wahrheitsfindung leichter sei, sollte der Geburtsschmerz genutzt werden, um zweifelsfrei 
den Namen des Kindsvaters in Erfahrung zu bringen:
die in dem Accouchier-Hospital niederkommenden und unverheirateten Frauens-
personen [sollen] den Vater ihres Kindes angeben, damit sowohl wegen ihr und dem 
Stupator hinkünftig allhier zu bezahlende Brüche, als auch wegen der Alimentation 
der Kinder das nöthige besorget werden können, so habet ihr zu bewerkstelligen, dass 
die in dem Accouchierhospital sich einfindenden schwangeren Weibspersohnen jedes 
Mal bei der Aufnehmung in dasselbe, als auch noch bei der Geburt darüber befraget 
[…] werden.52
Allerdings wurde diese archaische Verordnung schon wenige Wochen später wieder auf-
gehoben und dahingehend geändert, dass die Mütter einige Tage vor ihrer Entlassung aus 
dem Hause […] über den Vater des Kindes eidlich vernommen werden soll[t]en.53 Zu 
dieser Vernehmung wurde eigens ein Mitglied des Collegium Medicums in das 
Accouchierhaus beordert, das dann auch alles Weitere zu regeln und zu überwachen hatte. 
Der Kindsvater wurde nun nämlich unter die Gerichtsbarkeit des städtischen Magistrat[s] 
hieselbst 54 gestellt, der dann über die eingeforderten Zahlungen zu wachen hatte. Offen-
sichtlich wurde die Festellung der Vaterschaft mit Akribie verfolgt, denn bei allen im 
untersuchten Zeitraum registrierten 373 Entbindungen ist der Name des Kindsvaters 
registriert.
Ein weiterer Anreiz, die Attraktivität des Hauses zu steigern, war die Zahlung von so 
genannten Douceurs, den Handgeldzahlungen für die Schwangeren. Sie waren gekoppelt 
an das bereits erwähnte Touchieren. Acht Gutegroschen waren der finanzielle Anreiz, 
einer körperlichen Untersuchung vor der Entbindung zuzustimmen. Offensichtlich reichte 
diese Verlockung jedoch nicht aus, Schamgefühl oder Ängste zu überwinden, denn nur 
ein Bruchteil der Schwangeren machte von dieser Verdienstmöglichkeit Gebrauch. Ein-
deutig findet sich hier der Beweis, dass das Touchieren von der Zustimmung der Frauen 
50 StadtA BS CVII 42, Bl. 12, Karl I. an Collegium Medicum, 17. Dezember 1767.
51 NLA WF 111 Neu 2092, Bl. 36, Karl I. an Collegium Medicum, 07. Januar 1768.
52 StadtA BS CVII 42, Bl. 13, Karl I. an Collegium Medicum, 17. Dezember 1767.
53 StadtA BS CVII 26, Bl. 15, Karl I. an Collegium Medicum, 11. Januar 1768.
54 StadtA BS CVII 42, Bl. 13, Karl I. an Collegium Medicum, 17. Dezember 1767. 
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 111
abhängig war und sie sich nicht zu lebenden Fantome[n]55 degradiert sahen. So ließen 
beispielsweise von den 51 im Jahre 1768 aufgenommenen Frauen lediglich zwölf von 
ihnen wöchentliche Untersuchungen vor der Schwangerschaft an sich zu, jede von ihnen 
aber mehrfach. Maria Magdalena Kreichels erscheint sogar 19 Mal in der Touchierliste. 
Douceurzahlungen wurden auch gewährt für eine Untersuchung unmittelbar nach der 
Entbindung. Hier betrug der Satz 1 Taler und 16 Gutegroschen.
Von den zehn namentlich vermerkten Douceurempfängerinnen des Jahres 1770 ist 
eine auffällig. Sophia Maria Frischen wurde nach der Niederkunft noch 13 Mal unter-
sucht, während üblicherweise nur noch eine Untersuchung stattfand. Frau Frischen war 
Insassin des Zuchthauses und war einen Monat vor der Niederkunft in das Accouchierhaus 
aufgenommen worden. Sie wurde am 22. Dezember mit 5 Talern und 6 Groschen Douceur-
geld zurück in das Zuchthaus überwiesen, nachdem ihr kleiner Sohn drei Tage vorher 
gestorben und der Anatomie überstellt worden war. Es stellt sich die Frage, ob sich Frau 
Frischen als ,ehrlose’ Zuchthäuslerin dem Touchement nicht entziehen konnte und diese 
Unzahl von Untersuchungen nach der Entbindung ungefragt über sich ergehen lassen 
musste. Nur bedingt wird Frau Frischen Nutznießerin dieser Douceurs gewesen sein, 
denn die Werkhausinsassinnen mussten sich an ihrem Unterhalt finanziell beteiligen, so 
dass die gezahlten Gelder für diese Kosten Verwendung gefunden haben werden.56
Dass es darüber hinaus für notwendige kirchliche Dienste, wie Taufen und Be-
erdigungen finanzielle Zuwendungen gegeben hat, kann als sicher angenommen werden. 
Denn in Anlehnung an das große Vorbild, das diese Kosten übernahm, hatte man verfügt, 
dass die im Hospital anfallenden Taufen und Begräbnisse nach dem in Göttingen 
 üblichen Gebrauch […] geschehen müssen.57
Ebenfalls nach Göttinger Muster sollten die Wöchnerinnen und ihre Kinder in den 
Genuss kostenloser Arzneimittelversorgung kommen. Dieser Posten dürfte dem Budget 
das Geringste abverlangt haben. Aus der Jahresrechnung von 1768 erschließen sich 
Kosten für Medikamente lediglich in Höhe von einem Taler!58 Im Jahr darauf lieferte die 
Apotheke am Hagenmarkt Medikamente im Wert von immerhin 23 Talern, 16 Groschen 
und 4 Pfennigen. Leider gibt es keine detaillierte Auflistung, genannt sind auf der 
Rechnung allgemeine Begriffe wie Pillen, Mixturen, Pflaster, Emulsionen und Mittel 
zum Klistir.59 An dieser Stelle ist vielleicht die Erwähnung der zufällig gefundenen 
Jahresrechnung aus dem Jahre 1781 interessant. Angeschafft wurde in diesem Jahr eine 
Schäffersche „Rauch Tabak Klistier Maschine“ mit dem notwendigen ½ Pfund Taback 
zum Clystir.60 Aus Sommers Aufzeichnungen ist bekannt, dass Neugeborene unter be-
sonderen Bedingungen mit Tabak-Klistiren behandelt wurden, im Kapitel über die Kinder 
wird darüber zu berichten sein.
55 Osiander, Friedrich Benjamin: Denkwürdigkeiten für die Heilkunde und Geburtshülfe. Göttingen 
1794, S. CX.
56 Vgl. Ribbentrop, Philip Christian: Beschreibung der Stadt Braunschweig. Zweiter Band. Braun-
schweig 1791, S. 250-251.
57 NLA WF 2 Alt 11269, Bl. 33, Collegium Medicum an Karl I., 10. November 1767.
58 Vgl. NLA WF 111 Neu 2096, Bl. 112, Jahresrechnung 1768.
59 Vgl. NLA WF 111 Neu 2096, S. 60, Jahresrechnung 1769.
60 NLA WF 111 Neu 2104, Bl. 6, Inventarliste 1781.
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Wer nun waren die Frauen61, die für sich und ihre Kinder vorübergehende Sicherheit 
in der neuen Entbindungsklinik erhofften und mit Hilfe der Meßinge[n] Kloke […] beim 
Eingang an der Türe62 um Einlass baten? Die Archivalien liefern spezifische Daten zu 
250 Entbindungen. Unter den betreffenden Frauen finden sich fünfzehn Mehrfach-
gebärende, so dass sich für 235 Wöchnerinnen eine grobe Profilanalyse erstellen lässt.
Bis auf die Frau des Musketiers Zippel, die am 27. Februar 1771 eine Tochter zur Welt 
brachte, waren alle Frauen mit dem Vater ihrer Kinder nicht verheiratet. Das gilt auch für 
die siebzehn nicht ledigen Wöchnerinnen, unter denen sich eine Witwe findet, sowie vier 
von ihren Männern verlassene Frauen, wobei nur eine dieser Frauen offiziell als ge-
schieden gilt. Zwei dieser Männer wurden als Deserteure vermisst. Ein Ehemann war 
wegen Dieberei in Gewahrsam genommen worden.63 Über die Ehemänner der anderen elf 
Frauen finden sich keine Angaben, so dass es auch denkbar ist, dass diese Ehen, trotz des 
außerehelichen ,Fehltritts’ noch Bestand hatten. Vier dieser als verheiratet aufgeführten 
Frauen hatten bereits eheliche Kinder zur Welt gebracht. Die 36jährige Dorothea Hirse-
mann aus Ober-Biederstedt wurde, nach sieben ehelichen, nun von einem achten, diesmal 
außerehelichem Kind entbunden. Zwei Frauen hatten zuvor bereits drei, eine weitere zwei 
eheliche Kinder geboren.
Vertraut man den Aufzeichnungen, gab es unter all den Gebärenden mit Anne Sophie 
Hampen aus Paderborn nur eine einzige, die ihren Lebensunterhalt durch die Profession 
von Huhrerei 64 bestritt. Frau Hampen kam 1776 zum dritten Mal in die Gebärklinik. Ihr 
zu früh geborener Sohn starb, nachdem sie 1769 schon eine totgeborene Tochter zur Welt 
gebracht hatte. Über ihre dazwischenliegende zweite Entbindung gibt es keine Angaben. 
Auch Frau Hampen hat übrigens für ihre beiden dokumentierten Entbindungen jeweils 
einen Vater zu ihren Kindern angeben können.
Auffällig ist der hohe Anteil an ,ausländischen’ Frauen. 149 der 194 Wöchnerinnen, 
für die sich der Geburtsort feststellen lässt, stammten nicht aus Braunschweig. Obgleich 
es nicht mit Sicherheit zu beweisen ist, gibt es doch Indizien dafür, dass diese Frauen nicht 
eigens zur Entbindung angereist waren, sondern sich schon längere Zeit vorher in der 
Stadt aufgehalten hatten. So war es mehr als wahrscheinlich, dass sich der überwiegende 
Teil der betroffenen Frauen aus der ärmeren Bevölkerungsschicht rekrutierte, die als Be-
dienstete selbst für ihren Lebensunterhalt sorgen mussten. Töchter aus bürgerlichen 
Häusern waren wohlbehütet und wurden zudem nötigenfalls rechtzeitig verheiratet. Eine 
außereheliche Schwangerschaft war deshalb wohl eher unwahrscheinlich. Das bürger-
liche Braunschweig dieser Tage beschäftigt  überwiegend fremde Dienstboten in ihren 
Haushalten,65 so dass sich die Vielfalt der unterschiedlichen Geburtsorte damit erklärt. 
61 Nachfolgend werden diverse Archivalien zur Auswertung zusammengeführt. Es handelt sich um die 
von Eckermann geführten jährlichen Patientinnenverzeichnisse der Jahre 1767-1776: NLA WF 111 Neu 
2092, Bl. 53-60, 76; NLA WF 111 Neu 2096, Bl. 36-44; NLA WF 111 Neu 2097, Bl. 10-17,18-22; -NLA 
WF 111 Neu 2098, Bl. 33-62, 63-95, 96-119, 120-147, 148-173, 174-205, 208-225; NLA WF 111 Neu 
2100, Bl. 2-6. 
62 Vgl. NLA WF 111 Neu 2096, Bl. 16-23, Jahresabrechnung 1770.
63 NLA WF 111 Neu 2097, Bl. 18-22, Patientinnenverzeichnis 1776.
64 NLA WF 111 Neu 2098, Bl. 208-225, Patientinnenverzeichnis 1776.
65 Vgl. Albrecht, Peter: Braunschweig als kultureller Mittelpunkt in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts. In: Wolfenbütteler Beiträge 9 (1994), S. 31-54, hier S. 47.
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 113
Ein weiteres Indiz findet sich bei den Vätern. Vierzehn von ihnen wurden von ver-
schiedenen Frauen als Väter ihrer Kinder angegeben. Auch bei diesen Frauen finden sich 
überwiegend auswärtige Herkunftsangaben. Es ist unwahrscheinlich, dass diese Männer 
an weit auseinanderliegenden Orten, oft innerhalb weniger Wochen und Monate, Kinder 
gezeugt haben. Realistischer ist die Annahme, dass sie in Braunschweig auf die Mütter 
ihrer späteren Kinder gestoßen sind.
Viele der Frauen kamen aus der Umgebung Braunschweigs, wie Königslutter, Helm-
stedt, Fallersleben, Sickte, Wolfenbüttel, Wolfsburg oder Peine, etliche aus dem Harz-
gebiet wie Blankenburg, Goslar, Seesen, Wildemann, Clausthal. Aber auch Berlin, 
Frankfurt/Oder, Halle/Saale, Dresden oder Danzig sind als Geburtsorte angegeben. Ins-
gesamt lassen sich 88 verschiedene Herkunftsorte ausmachen.
Altersangaben gibt es leider nur aus dem Jahre 1776. Auffällig ist das hohe Durch-
schnittsalter, das bei einer Spanne von 19 bis 42 Jahren bei mehr als 29 Jahren liegt. Un-
schwer lässt sich aus dieser Altersstruktur erkennen, dass es sich bei den unehelich 
Schwangeren nicht zwingend um verführte junge Mädchen handelte, sondern um reife 
Frauen, denen tragischerweise häufig der Weg in die Ehe verschlossen geblieben war. Die 
unzureichende finanzielle Absicherung und die daraus folgende Verweigerung der 
Heiratserlaubnis zwangen auch im 18. Jahrhundert große Teile der ärmeren Schichten zu 
ungewollter Ehelosigkeit.
Vermutet man mit einigem Recht für diese Zeit eine starke Marginalisierung und Ab-
lehnung der ledigen Mütter, so liest man erstaunt einen Beitrag in den „Gelehrten 
Beyträgen zu den braunschweigischen Anzeigen“ aus dem Jahre 1775. In einer Ab-
handlung eines unbekannten Autors werden die Nachteile des Stillens für die Frauen der 
gehobenen Bürgerschicht diskutiert. Eine ledige Mutter als Amme zu verpflichten wird 
hier als durchaus wünschenswert angepriesen, wobei die Nachsicht überrascht, mit der 
die uneheliche Schwangerschaft kommentiert wird:
Nein, Madam, oder gnädige Frau, erlauben Sie, dass ich Ihnen lieber hier die 
gesunde frische Margarethe präsentiere. Sie hat einen kleinen Fehler gemacht, und 
ist gegen die Reize eines Grenadiers vom Leibregiment zu fühlbar gewesen. Aber 
sehen sie einmal diese festen derben Arme, diese Schultern, dieses gesunde, volle Ge-
sicht. Ich bitte Sie, geben Sie Ihren Vorsatz auf, den neugebornen Engel selbst zu 
stillen.66
In der Tat wurden im Accouchierhaus Frauen für den Ammendienst ausgewählt. Leider 
gibt es keine namentlichen Erwähnungen, so dass nicht festzustellen ist, ob für diesen 
Dienst potentiell alle, zumindest junge und gesunde Mütter in Frage kamen, oder ob sich 
der Kreis auf die Mütter beschränkte, deren Kinder verstorben waren. Eine separate 
Forschung über das Ammenwesen in Braunschweig würde möglicherweise Antworten 
auf weitere ungeklärte Fragen liefern. War mit den Ammendiensten neben der Entlohnung 
auch Unterkunft gewährleistet, oder kamen die Ammen nur zu den Stillzeiten in das Haus 
66 Beweis, dass es nicht gut sey, dass vornehme Mütter ihre Kinder selbst stillen. (Fortsetzung), in: 
 Gelehrte Beyträge zu den braunschweigischen Anzeigen, 95stes Stück, Mittwochs, den 
6. Oktober 1775, S. 7555.
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ihrer Dienstherrin? Wie war der Status möglicher eigener Kinder? Wuchsen sie an der 
Seite ihrer Milchgeschwister im herrschaftlichen Hause auf? Kamen auch sie in den 
Genuss der Muttermilch – oder ereilte sie aufgrund von Mangelernährung Krankheit und 
sogar Tod?
Die Ammen auszusuchen blieb Waglers Kompetenz. Er scheint sich häufig aus diesem 
Grund im Haus am Wendenthor aufgehalten zu haben, fühlte sich aber dabei überwacht 
und kontrolliert weil mich […] der Hospitalverwalter Eckermann, so oft ich etwa eine 
Amme daraus auszusuchen habe, immer auf allen Tritten begleitet.67 Es bleibt aber doch 
zu vermuten, dass die euphemistische Darstellung der unehelichen Mutterschaft nicht die 
Alltagswirklichkeit widerspiegelte. Aus den Akten um Hanne Petersen, über die in der 
Folge noch berichtet wird, kristallisiert sich ein weitaus tragischeres Bild. Durch die un-
eheliche Schwangerschaft als Hure gebrandmarkt, von der Familie ausgegrenzt, mit der 
Aussicht dass sie nun mit dem Kind kein Brot haben würde68 und der Verzweiflung 
darüber, dass der Vater des Kindes sich von ihr abgewandt hatte, verfiel sie in tiefe 
Melancholie und war wegen aller diese Betrachtungen ihres Lebens müde.69
Ein unerwartetes Ergebnis lieferte die Auswertung der Archivalien im Hinblick auf 
die Müttersterblichkeit. In dem untersuchten Zeitraum hat es unter den Wöchnerinnen nur 
vier Todesfälle gegeben. Das entspricht einem Prozentsatz von 1 %. Somit war die Bilanz 
im Braunschweiger Haus besser als vermutet und erheblich besser, als im darauf folgenden 
Jahrhundert, als das Kindbettfieber seuchenartig Einzug in die Gebärkliniken hielt. Die 
Todesursachen waren unterschiedlich und keineswegs nur Folge schlechter hygienischer 
Versorgung. Einzig bei Anna Rötgers aus Celle, die 1768, elf Tage nach der Entbindung 
starb findet sich ein Hinweis auf eine Infektion. „Inflammatorisches Fieber“ wurde als 
Todesursache eingetragen. Sieben Jahre lang gab es dann keinen einzigen Todesfall unter 
den Patientinnen. Erst 1775 starben innerhalb weniger Monate Anna Lehnhausen und 
Johanna Domenico. Bei Frau Lehnhausen, deren Tod fünf Monate nach der Geburt eintrat, 
findet sich kein Hinweis auf die Todesursache. Frau Domenico starb während der Ent-
bindung. Nach Eintritt des Todes wurde, jedoch leider vergeblich, die Rettung ihres 
Sohnes mit Hilfe eines Kaiserschnittes versucht. Der vierte Todesfall war die 33-jährige 
Johanna Karsten aus Wahrenholtz. Sie starb 1776 an den Folgen einer Frühgeburt. Bis auf 
Frau Domenico, die aufgrund des Kaiserschnittes bereits geöffnet war, sind die ver-
storbenen Frauen der Anatomie zugeführt worden.
Nur spärlich und dürftig sind die Spuren, die die im Haus geborenen Kinder70 hinter-
lassen haben. Mehr als statistische Fakten lassen sich kaum nachweisen. Im erforschten 
Zeitraum wurden 384 Kinder geboren. Zwanzig von ihnen kamen tot zur Welt, wobei sich 
sieben dieser Fälle durch eine zu frühe Geburt erklären. Diese relativ hohe Totgeburten-
67 NLA WF 2 Alt 11269, Bl. 77-86, Wagler an v. Flögen, 15. September 1768.
68 NLA WF 2 Alt 17979, Bl. 95-100, Magistrat der Stadt an Karl I., 11. Juli 1775.
69 NLA WF 2 Alt 17979, Bl. 117-120, Magistrat der Stadt an Karl I., 19. Oktober 1775.
70 Nachfolgend werden diverse Archivalien zur Auswertung zusammengeführt. Es handelt sich um die 
von Eckermann geführten jährlichen Patientinnenverzeichnisse der Jahre 1767-1776: NLA WF 111 Neu 
2092, Bl. 53-60, 76; NLA WF 111 Neu 2096, Bl. 36-44; NLA WF 111 Neu 2097, Bl. 10-17,18-22;; NLA 
WF 111 Neu 2098, Bl. 33-62, 63-95, 96-119, 120-147, 148-173, 174-205, 208-225; NLA WF 111 Neu 
2100, Bl. 2-6. 
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 115
rate und die Anzahl der tödlichen Frühgeburten von insgesamt mehr als 5 % korrespondiert 
mit den schwierigen Lebensbedingungen der Mütter. Körperliche Arbeit und Mangeler-
nährung haben nicht selten zu einem unglücklichen Ausgang der Schwangerschaft ge-
führt. Dass vielen Müttern dieses traurige Ende als Ausweg aus ihrer Situation gegolten 
haben mag, ist nicht auszuschließen.
Die Kinder wurden nach ihrer Geburt durchaus mit Sorgfalt versorgt und betreut. 
Messen, Wiegen, das Unterbinden der Nabelschnur und die Rachenschleimentfernung 
waren standardisierte Handgriffe. Besonderer Maßnahmen bediente man sich, sofern das 
Leben des Neugeborenen bedroht schien, sei es, dass die Spontanatmung ausblieb, oder 
schwache Lebensfunktionen den unmittelbaren Tod des Neugeborenen befürchten ließen. 
Man lagerte den Säugling auf eine den Atem unterstützende Weise, wandte Mund-zu-
Mund-Beatmung an, wusch das Neugeborene mit Branntwein, badete es in warmem 
Wasser oder rieb es mit warmen Tüchern ab. Das Einflößen von Zimtwasser, das schon 
erwähnte Verabreichen von Klistieren mit Rauchtabak und das kräftige Rütteln der Neu-
geborenen erweiterten die Hilfsmaßnahmen. Aus heutiger Sicht erscheinen die letzt-
genannten äußerst befremdlich und gefährlich.
Von den insgesamt 364 lebend geborenen Kindern starben während ihres Aufent-
haltes im Accouchierhaus insgesamt 36, davon 21 Jungen und 15 Mädchen. Das Alter der 
Kinder differierte zwischen wenigen Minuten und vier Monaten. Natürlich ist nicht aus-
zuschließen, dass es weitere Todesfälle nach dem Verlassen des Accouchierhauses 
 gegeben hat. Erstaunlicherweise wird 21mal als Todesursache Epilepsie angegeben. 
 Möglicherweise handelte es sich dabei um Fieberkrämpfe, die auch heute noch unter be-
stimmten Voraussetzungen zu den epileptischen Anfällen gezählt werden. Wahrschein-
licher ist aber, dass aufgrund der großen Unkenntnis in der pathologischen Diagnostik zu 
einer Standardbezeichnung gegriffen wurde. Der Pastor an St. Katharinen registrierte den 
Tod dieser Kinder unter einer anderen Bezeichnung. Er vermerkte bei fast allen dieser 
Fälle, sie seien an ,Jammer‘ gestorben.71
Insgesamt errechnet sich für die Kinder eine erschreckend hohe Säuglingssterberate 
von etwas mehr als 10 %. Bei der detaillierten Auflistung aller letalen Frühgeburten, der 
Totgeburten und der Sterbefälle nach der Geburt oder in den ersten Wochen und Monaten 
ergibt sich bei einer Gesamtzahl von 56 Kindern eine Gesamtsterberate von fast 16 %.
Alle diese nachgewiesenen Daten spiegeln jedoch nicht spezifisch die Verhältnisse in 
einem Accouchierhaus wider, sondern sie lehnen sich an an die üblichen Sterbequoten 
dieses Jahrhunderts. Die Rettung der Kinder, eines der wesentlichen Ziele der herzog-
lichen aufgeklärten Wohlfahrtspolitik ist, wie sie beweisen, nicht gelungen.
Die gleiche erstaunliche Rücksichtnahme auf ein Selbstbestimmungsrecht der 
Schwangeren, wie sie schon an anderer Stelle zu beobachten war, wird erkennbar im Um-
gang mit ihren im Haus verstorbenen Kindern. Obgleich das Göttingen Modell der 
kostenlosen Bestattung nach vorheriger Überführung in die Anatomie für Braunschweig 
übernommen wurde, überließ man es in Braunschweig den Müttern, ob sie dieser 
71 Vgl. Johann Christoph Adelung: Grammatisch-kritisches Wörterbuch der Hochdeutschen Mundart … 
2. vermehrte und verbesserte Aufl. 2. Theil. Leipzig 1796, Sp. 1424 zum Lemma „Jammer“: „Die 
Ursache dieses Jammers, der höchste Grad des Elendes, der Noth […] In engerer Bedeutung wird die 
Epilepsie oder fallende Sucht im gemeinen Leben häufig der Jammer genannt.“
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Regelung folgen wollten. Bei den neun notwenigen Kindesbestattungen der Jahre 1767 
und 1768 findet sich fünfmal der Eintrag ad Theatrum Anatomicum, viermal hingegen ist 
vermerkt, die Mutter hätte ihr Kind selbst beerdigen lassen. Nur noch einmal gibt es im 
Jahre 1770 den spezifischen Akteneintrag, der auf eine Überführung in die Anatomie 
hinweist, danach fehlen in den Patientinnenakten Vermerke über den Verbleib der Kinder 
nach ihrem Tod. Eine Überprüfung der Beerdigungsbücher von St. Katharinen konnte 
jedoch zusätzliche Informationen liefern. In den Aufzeichnungen der Jahre 1770 bis 1776 
sind achtundzwanzig im Accouchierhaus verstorbene oder totgeborene Kinder nachzu-
weisen.72 Nur fünfzehn von ihnen waren laut Vermerk vor der Bestattung der Anatomie 
zugeführt worden. Die freie Entscheidung der Mütter hat also auch in den folgenden 
Jahren Berücksichtigung gefunden. Es kann vorausgesetzt werden, dass nur die unleug-
bare finanzielle Not die Mütter veranlasst haben wird, ihre Kinder der Anatomie zu über-
lassen. Dass es trotzdem einigen gelungen ist, die Kosten der Bestattungen selbst zu 
tragen ist bemerkenswert und bewegend zugleich. Ab 1775 scheint es eine erleichternde 
neue Regelung gegeben zu haben. Es gibt Hinweise, dass in Einzelfällen die Kirchen-
gemeinde die Kosten für die Beerdigung übernommen hat und eine finanzielle Entlastung 
der Mütter nicht nur durch die Zustimmung zur Sektion ihrer Kinder zu erreichen ge-
wesen ist.
Alle im Sterberegister von St. Katharinen nachgewiesenen Kinder sind auf dem Fried-
hof dieses Kirchspiels „Vorm Thore“ bestattet worden. Fast ausschließlich handelte es 
sich um Armenbegräbnisse. Beigesetzt wurden die Kinder in einem „platten Sarg“73 oder 
in einer „Schachtel“.74 Der Katharinenfriedhof lag außerhalb der Stadtmauern, unweit des 
Accouchierhauses. Heute gehört dieses Gelände zum Einzugsbereich der Technischen 
Universität Braunschweig. Es liegt im Viereck von Rebenring, Mühlenpfordt-, Pockels- 
und Katharinenstraße. Auf seinem Grund steht heute die Mensa der Universität. Ein Rest 
des Friedhofs ist erhalten.
Der Kindermord Petersen75
Am 30. Juli 1774 wurde auf diesem Friedhof, ohne den Umweg über die Anatomie, auch 
Ernst Martin Petersen beigesetzt, der drei Tage zuvor von seiner Mutter erschlagen 
72 StadtA BS GIII 2: 76, St. Katharinen, Beerdigungen , Teil III, 1764-1769; StadtA BS GIII 2: 76, St. 
Katharinen, Teil IV, StadtA BS G III 2:77, St. Katharinen, Beerdigungen, Teil 1, 1770-1774, Teil V 
1775-1785.
73 Nach MItteilung von Dr. Peter Albrecht handelte es sich dabei um Särge, die in Braunschweig für 
Armenbegräbnisse genutzt wurden. Üblich waren sonst hohe, gewölbte Särge.
74 Vgl. exemplarisch: StadtA BS G III 2 : E 77, St. Katharinen, Beerdigungen, Teil 1, 1775-1785. 
75 Zur Auswertung werden folgende Quellen genutzt: NLA WF 111 Neu 2098, Bl. 33-62 Patientinnenver-
zeichnis 1774; NLA WF Neu 2477, Bl. 2, Eckermann an Collegium Medicum, 27. Juli 1774; NLA WF 
2 Alt 17979, Bl. 95-100, Magistrat der Stadt an Karl I., 11. Juli 1775; NLA WF 2 Alt 17979, Bl. 104, 
Verteidiger an Carl I, 15. Juli 1775; NLA WF 2 Alt 17979, Bl. 112, Karl I. an Verteidiger, 17. Juli 1775; 
NLA WF 2 Alt 17979, Bl. 117-120, Magistrat der Stadt an Karl I., 19. Oktober 1775; NLA WF 2 Alt 
17979, Bl. 132, Petersen an Karl Wilhelm Ferdinand, 30. November 1796.
BS_Jahrbuch_97.indd   116 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 8  -  BS_Jahrbuch
8






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 






































































































































Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 117
worden war. Dieser Mordfall war verständlicherweise das spektakulärste und traurigste 
Ereignis, das das Accouchierhaus erschütterte.
Am 21. Juli 1774 hatte Johanna Dorothea Friederike Petersen aus Uelzen im 
Accouchierhaus einen gesunden Sohn zur Welt gebracht. Wie üblich fand zwei Tage später 
die Taufe in St. Katharinen statt. Am 27. Juli ging sie mit ihrem Sohn morgens um 
6.00 Uhr in die Küche, um sich eine Wassersuppe zu kochen. Mit einer dort vorgefundenen 
Barte76 schlug sie dem schon die ganze Nacht schreienden Kind dreimal auf den Kopf und 
warf es in den Kamin. Man fand sie auf dem Bocke77 sitzend, noch mit dem Beil in der 
Hand und übergab sie der Wache am Wendenthor.
Erstaunlicherweise dauerte es mehr als ein Jahr, bis ein Urteil über Frau Petersen ge-
sprochen wurde. Die Prozessakten vermitteln das Bild einer verantwortungsbewussten 
und erstaunlich modern anmutenden Urteilsfindung. Es wurden diverse Expertengut-
achten zum Geistes- und Gesundheitszustand der Angeklagten eingeholt. Leumundszeug-
nisse und Zeugenaussagen über Frau Petersens Charakter und Gemütszustand wurden 
berücksichtigt. So bescheinigte man ihr eine tiefe Melancholie, die sie aufgrund der ‚un-
ehrlichen’ Schwangerschaft befallen hätte, bis dahin hätte man sie gekannt als ernsthafte 
und anständige Frau von tiefsinnigem Gemüt, das mit einem natürlichen Humeur 78 ein-
herging. Die Schwäche durch die kurz zuvor stattgefundene Niederkunft und ein Unfall 
aus der Jugend, der eine schwere Kopfverletzung mit sich gebracht hatte, finden bei der 
Beurteilung aller Umstände ebenfalls Erwähnung. Einen Beleg für ein erstaunlich 
positives Image des Accouchierhauses und einer damit einhergehenden bedingten Wert-
schätzung seiner Nutzerinnen liefert ein Absatz in einem der Gutachten. Man hielt es für 
den Beweis eines verantwortungsvollen Charakters und einer gewissenhaften Sorge um 
das Kind, dass sich Frau Petersen für eine Entbindung im Accouchierhaus entschieden 
hatte. Dies sei eindeutiger Nachweis, dass sie nicht aus böswilligem Vorsatz, sondern aus 
Delirium animi 79 ihr Kind getötet habe.
Trotzdem gelangte das Collegium Medicum bei seinem Endgutachten über den Zu-
stand von Frau Petersen zu der Überzeugung, sie sei wie sie die Untat begangen, bei guter 
Vernunft gewesen 80 Das Gericht stellte aber entlastend fest, da das Kind […] die ganze 
Nacht so fürchterlich geschrieen [habe, sei] die Inquisitin in solchen Zorn geraten […], 
dass die Untat im Affekt begangen [worden sei].81 So lautete das Urteil nicht auf Einnähen 
in einen Sack und Ertränken, wie auch in Braunschweig für Kindsmord üblich, sondern 
man plädierte, unter Berufung auf sächsisches Recht, auf Umwandlung dieser Art der 
Todesstrafe durch Enthauptung mit dem Schwert. Am 11. Juli 1775 bat der Stadtmagistrat 
den Herzog um Bestätigung des Todesurteils. Noch einmal intervenierte der Verteidiger 
76 Barte = der spitze oder schneidende Teil einer Axt mit einem bartähnlichen Widerhaken, vgl. 
Deutsches Wörterbuch der Brüder Grimm, Online-Ausgabe, www. germazope. uni-trier.de/ Projects /
WBB/ woerterbuecher/de, eingesehen am 02.07.2006.
77 Die Deutung dieser Bezeichnung ist unklar, möglicherweise ist damit ein Holz- oder Feuerbock ge-
meint, vgl. Grimmsches Wörterbuch, ebd.
78 NLA WF 2 Alt 17979, Bl. 95-100, Magistrat der Stadt an Karl I., 11. Juli 1775.
79 NLA WF 2 Alt 17979, Bl. 95-100, Magistrat der Stadt an Karl I., 11. Juli 1775.
80 Ebd,
81 Ebd.
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von Frau Petersen, man möge die schwere Melancholie seiner Mandantin doch nicht 
außer Acht lassen und bat in seinem Gnadengesuch um Modifizierung der Todesstrafe in 
Kerkerhaft. Erstaunlicherweise schloss sich der Stadtmagistrat im Oktober diesem 
Gnadengesuch an und bat den Landesherrn, Gnade vor Strenge ergehen zu lassen und die 
Zuchthausstrafe in lebenslange Kerkerhaft umzuwandeln. Die Begnadigung wurde in der 
Tat schon wenige Tage später erteilt.
25 Jahre verbrachte Frau Petersen im Werkhaus an der Langen Damm Straße (heute 
Damm). Am 10. März 1800 richtete schließlich der Direktor des Werkhauses ein Gnaden-
gesuch an den inzwischen regierenden Karl Wilhelm Ferdinand. Frau Petersen habe sich 
durch ihr stilles gesittetes Betragen und ihren Fleiß und Arbeitsamkeit bewährt, sie sei 
auch in ihrem jetzigen Alter noch in der Lage, sich einen eigenen Broterwerb zu erarbeiten, 
was sie unter Obhut ihrer Geschwister auf dem Lande tun möchte, so seine wichtigsten 
Argumente. Der neue Souverän ließ sich überzeugen; schon eine Woche später, am 
18. März 1800 wurde dem Gnadengesuch stattgegeben.
Über den Vater des ermordeten Kindes, den bei dem Fürstlichen Leibregiment unter 
des Hauptmann v. Bülow Compagnie stehende Musketier Christian Schlue 82 schweigen 
die Gerichtsakten.
Alltag im Haus am Wendenthor
Außer mit Hilfe der eben zitierten Prozessakten und einiger weniger Briefnotizen er-
schließen sich kaum Einblicke in das tägliche Leben der temporären Bewohnerinnen des 
Accouchierhauses. Zusätzlich hilfreich sind Jahresrechnungen der Jahre 1768 bis 1770, 
die über Umfang und Art der täglichen Versorgung grob Auskunft geben.
Neben einer nicht abzustreitenden Sorge um das Wohlbefinden war der Alltag in der 
Gebärklinik stark geprägt von der Sorge um das Wohlverhalten der Schwangeren. Wie die 
entsprechende Passage im Petersen-Gutachten beweist, ist es unter dieser Prämisse in der 
Tat gelungen, das Haus und seine Bewohnerinnen – zumindest bedingt – vor fragwürdigem 
Ruf zu schützen. So durften in das Haus hineinkommende Weibspersohnen keineswegs 
„thun […] was sie woll[t]en83 sondern Eckermann hatte zu gewährleisten, dass keine Aus-
schweifungen und Unordnungen im Hause herrsch[t]en 84 Zweimal am Tag, morgens und 
abends, hatten die Frauen an einer gemeinsamen Andacht teilzunehmen, zusätzlich wurde 
verfügt, dass sie von Zeit zu Zeit Zuspruch von einem Geistlichen erhalten.85 Um jeden 
Müßiggang zu vermeiden waren alle Bewohnerinnen angehalten, Frau Eckermann bei 
den täglich anfallenden Arbeiten zu unterstützen. Dass die Frauen Zugang zur Küche 
hatten und selbst Nahrung zubereiteten konnten, geht aus den Petersen-Akten hervor. 
Darüber hinaus kann als sicher gelten, dass, wie auch in Göttingen üblich, die 
Wöchnerinnen und ihre Kinder nicht nur durch Frau Eckermann und die Hebammen-
anwärterinnen, sondern auch durch die Schwangeren und den schon wieder hergestellten 
82 NLA WF 2 Alt 17979, Bl. 95-100, Magistrat der Stadt an Karl I, 11. Juli 1775.
83 NLA WF 111 Neu 2092, B.l 62, Karl I. an Collegium Medicum, 27. Oktober 1768.
84 Ebd.
85 NLA WF 111 Neu 2092, Bl. 71, Carl I an Collegium Medicum, 21. November 1768.
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 119
jungen Müttern gepflegt und betreut wurden. Neben der Sorge um sinnvolle Beschäftigung 
minimierte man mit diesem Konzept auch die Personalkosten, denn Hinweise auf zusätz-
liche Dienstboten oder Pflegerinnen finden sich nicht.
Dass die jungen Frauen die Möglichkeit hatten, das Haus nach Absprache zu verlassen 
und Erledigungen oder Besuche zu machen, ist wahrscheinlich. Willkommene Ab-
wechslung sind möglicherweise auch die Taufen der Neugeborenen gewesen. Laut herzog-
lichem Dekret waren solche Kinder, welche gesund sind, jedes Mal zur Taufe in die 
Kirche86 zu bringen, was nach zeitgemäßer Sitte bereits im Alter von zwei bis drei Tagen 
zu geschehen hatte. Die noch an das Wochenbett gefesselten jungen Mütter konnten ihre 
Kinder zu diesem Ereignis zwar nicht begleiten, aber unbeachtet wird ein solcher Taufakt 
im Accouchierhaus nicht geblieben sein. Die trotz der Verbote auch noch im 18. Jahr-
hundert nicht gänzlich verschwundene weibliche Festkultur nach einer Entbindung hat es 
im Accouchierhaus zwar nicht gegeben, aber es ist denkbar, dass auch hier die Kinder auf 
dem Weg zur Kirche noch von einer großen Menge, überwiegend weiblichen Bekannten 
und von Freundinnen begleitet wurden. Auch unehelich geborene Kinder hatte man aus 
der Solidargesellschaft nicht ausgeschlossen, auch ihnen wurden allgemein gültige Sitten 
und Riten nicht gänzlich vorenthalten. Ein Blick auf das Taufregister von St. Katharinen, 
zu dessen Kirchspiel das Accouchierhaus gehörte, mag hierfür den Beweis liefern. Alle 
eingesehenen Taufeinträge vermerken die volle Zahl von drei Taufpaten, die Kinder 
waren also nicht durch eine Verweigerung der Gevatterschaft stigmatisiert worden.87
In diesem Zusammenhang ist eine Auffälligkeit erwähnenswert. Es sind in den 
Patientinnenlisten acht katholische Mütter nachzuweisen. Alle diese Mütter ließen ihre 
Kinder lutherisch taufen. Das entsprach einer herzoglichen Verordnung von 1768. Danach 
sollten, wenn der Vater evangelisch, die Mutter aber katholisch war, die Kinder in der 
evangelischen Religion erzogen werden. 88
Jedoch nicht nur Sitte und Moral galt die Sorge aller Verantwortlichen, sondern auch 
dem Bemühen um ein relativ behagliches Umfeld. So wurde beispielsweise eine herzog-
liche Anweisung, die Stuben im Accouchierhaus gehörig einzuheizen, gewissenhaft er-
füllt. Allein im Jahre 1768 beliefen sich die Kosten für Holz und Torf auf etwas mehr als 
111 Taler, bei einem gesamten Jahresbudget von 282 Talern!89 Die Kamine in den 
Krankenstuben wurden mit wertvollem Eichenholz beheizt, für den Küchenbetrieb wurde 
minderwertigeres Küchenholz oder Torf verwendet. Geliefert wurde das Holz aus dem 
fürstlichen Holzmagazin auf Gut Destedt im Elm. Abends wurden die Stuben mit 
Rüböllampen erhellt. Allein im Jahr 1770 verbrauchte man davon 96 Liter.90 Die Schlaf-
stätten wurden nach Möglichkeit sauber und instand gehalten. Die Bettüberzüge mit 
weißer Seife gewaschen, die Strohsäcke mit grobem Leinen und Zwirn geflickt, sobald es 
nötig wurde. Dass die Strohfüllungen ausgetauscht wurden beweisen die 15 Bund 
trockenes Stroh für die Betten die in der Jahresrechnung von 1770 aufgelistet sind.91
86 NLA WF 111 Neu 2092, Bl. 39, Karl I. an Collegium Medicum, 23. Januar 1768.
87 Vgl. exemplarisch: StadtA BS G III 1: 65, St. Katharinen, Taufen 1769-1773, Teil IV.
88 NLA WF 40 Slg Nr. 9864.
89 Vgl. NLA WF 111 Neu 2096, Bl. 103-112, Jahresrechnung 1768.
90 Vgl. NLA WF 111 Neu 2096, Bl. 16-23 Jahresrechnung 1770.
91 NLA WF 111 Neu 2096, Bl. 16-23, Jahresrechnung 1770.
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Über die Verpflegungssituation lässt sich keine abgesicherte Aussage machen. In den 
ausführlichen Jahresrechnungen, die selbst kleine Einkäufe, wie Schwefelhölzchen, 
Dochte und Siegellack belegen, sucht man vergeblich nach Hinweisen zur Lebensmittel-
versorgung. Die täglichen Verpflegungskosten wurden demnach nicht aus dem offiziellen 
Jahresbudget bestritten. Möglicherweise lagen Einkauf und Speiseplan in der Eigenver-
antwortung des Verwalterehepaares Eckermann, das sich dann seine ausgelegten Kosten 
von vorgesetzter Stelle ersetzen ließ. Eine kleine Notiz aus dem Jahr 1770 stützt diese 
mögliche Variante. Eckermann fordert für die Verpflegung und beständige Wache des 
Musketiers Multhops Ehefrau laut Decret von Serenissimi [den Betrag von] 17 Groschen 
und 7 Pfennigen.92 Frau Multhop, Insassin des Werkhauses, hatte sich drei Monate im 
Accouchierhaus aufgehalten, bevor man feststellte, dass sie gar nicht schwanger war. 
Nicht gänzlich auszuschließen ist auch, dass die Frauen in geringem Maß an den Ver-
pflegungskosten beteiligt wurden, oder dass sie sogar, wie die Petersen-Akte andeutet, 
teilweise für ihre Verpflegung selbst verantwortlich waren. Für keine der Möglichkeiten 
gibt es eindeutige Belege.
Um den medizinischen Betrieb aufrecht zu erhalten und den geschilderten geregelten 
und bedingt behaglichen Tagesablauf für die betroffenen Mütter und Kinder zu gewähr-
leisten war ein annähernd verlässlicher Jahresetat unabdingbar. Es ist bemerkenswert, mit 
welcher Phantasie sich der Hof und das Collegium Medicum zu diesem Zweck unter-
schiedlichste Quellen erschlossen. Dabei wurde ein Großteil der Gelder direkt oder in-
direkt durch die Bürger der Stadt aufgebracht. Schon in der frühen Planungsphase fing 
man an, eine geringfügige Zusatzsteuer zu erheben und an den Sonntagen post Trinitatis 
die Becken in den Kirchen93 für zusätzliche Kollekten aufzustellen. Wenige Wochen nach 
der Eröffnung präsentierte der Geheime Rat den Plan, zugunsten des Accouchierhauses 
die Kaffeesteuer zu erhöhen. Leider gibt es keine Belege, ob diesem Vorschlag statt-
gegeben wurde. Als sichere dauerhafte Einnahmequellen erwiesen sich die Stempel-
gelder,94 die beim Kauf von Kalendern und (Land?)karten zu entrichten waren und die 
Vermietungen der Logen im großen Opernhaus anlässlich der Maskenbälle. Die Gelder 
für die laufenden Unterhaltskosten flossen jedoch nicht direkt dem Accouchierhaus zu, 
sondern wurden dem Verwalter über das Collegium Medicum in einem jährlichen, 
allerdings ständig differierenden Jahresbudget zugeteilt. Es gab auch indirekte Ent-
lastungen für die Gebärklinik. Mit der Eröffnung sollten ihr die Zahlungen der Laternen- 
und Straßenreinigungskosten erlassen werden, da dieses Haus keine eigenen Einnahmen 
hat.95 Dieses Konzept der vielfältigen Haushaltsgrundlagen gewährte der Klinik nach-
haltig eine, wenn auch nicht üppige, so doch regelmäßige Budgetierung. Darüber hinaus 
92 NLA WF 111 Neu 2097, S. 10-17, Patientinnenverzeichnis 1775.
93 NLA WF 2 Alt 10923, Bl. 27, Karl I. ohne Anrede, 11. August 1759.
94 Kalender und Karten mussten im Packhaus gebührenpflichtig abgestempelt werden. Das galt auch für 
geschenkte Kalender oder im Ausland erworbene. Nichteinhaltung der Stempelpflicht wurde als 
Steuerhinterziehung mit 10 Talern Strafe oder wahlweise Gefängnis geahndet. Das Stempelgeld wurde 
generell für die Unterstützung Bedürftiger verwendet, vgl. Braunschweigische Anzeigen, Anno 
1768, 68stes Stück, Mittwochs, den 31. August: Serenissimi gnädigste Verordnung, die Stempelung der 
Calender betreffend, d. d. Braunschweig, den 6. August 1768.
95 StadtA BS CVII 26, Bl. 61, Karl I. an Senator Horn, 09. November 1775.
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 121
verfestigte es die öffentliche Verantwortung für die Einrichtung und unterstrich ihren 
gemeinnützigen, wohltätigen Charakter.
Unbeteiligt Beteiligte – die Väter 96
Obgleich nicht direkt in den Ablauf der Accouchierklinik eingebunden, so doch unmittel-
bar mit ihr verflochten waren die Väter der neugeborenen Kinder. Weder direkte Nutz-
nießer des Hauses als Wohlfahrtseinrichtung und sicher auch nicht interessiert an seiner 
Funktion als Lehranstalt oder prestigeträchtigem Fortschrittsbeweis ergänzt ein Blick auf 
ihr soziales Profil die Einbindung der Accouchieranstalt in das soziokulturelle Gefüge der 
Stadt. 
Insgesamt ließen sich 202 verschiedene Väter namentlich feststellen. Fünfzehn dieser 
Männer waren Väter zu verschiedenen Kindern. Elf von ihnen haben ihre Kinder mit 
wechselnden Partnerinnen gezeugt. Musketier Friedrich Schnelle brachte es dabei auf 
vier Kinder innerhalb weniger Monate.
Achtmal gibt es den Nachweis, dass der Kindsvater bereits verheiratet war. Auch unter 
ihnen finden sich zwei, die von verschiedenen Müttern als Vater ihrer Kinder angegeben 
werden – der Müllermeister Deicke aus Sickte, der 1768 im Abstand von nur fünf Wochen 
Vater zweier Söhnen wurde und der Bediente Hahne, dessen Sohn im März 1768 und 
dessen Tochter im Januar 1769 im Accouchierhaus geboren wurden. Die von Deicke ge-
schwängerten Frauen, Johanna Ahrnsen aus Magdeburg und Johanna Peschels aus Wefer-
lingen, haben sich vom 19. Februar bis zum 12. Mai 1768 gleichzeitig in der Gebärklinik 
aufgehalten.
Nur bei 28 Vätern lassen sich die Herkunftsorte ermitteln. Auch hier sind Besonder-
heiten zu beobachten. So lassen sich die weitesten Entfernungen bei den Handwerks-
burschen feststellen. Das stützt die Vermutung, dass es sich hier um Gesellen handelte, 
die sich im Rahmen ihrer Wanderschaft für einige Zeit in der Stadt aufgehalten haben. Es 
finden sich Städtenamen wie Nerva, Königsberg, Hirschberg oder Mühlhausen. Bediente 
und Knechte kamen primär aus der näheren Umgebung – Süpplingenburg, Vechelde, 
Querum, Evessen, Papenrode und weiter entfernt Brandenburg, Magdeburg oder Hildes-
heim.
Ergiebiger ist die Quellenlage bei den Berufsangaben der Väter. Nur in vier Fällen 
fehlt hier der entsprechende Hinweis, so dass 198 Berufsangaben statistisch ausgewertet 
werden konnten.
Überwiegend befanden sich die Väter in subalternen Stellungen. Wenige Ausnahmen 
sind ein Doktor der Medizin aus Hannover, ein Jurastudent aus Göttingen, ein Kaufmann 
aus Hamburg, ein Braunschweiger Gassenvogt und vier Handwerksmeister. Zu dieser 
Gruppe lassen sich auch die Soldaten im Offiziersrang rechnen. Über diese Einzel-
96 Nachfolgend werden diverse Archivalien zur Auswertung zusammengeführt. Es handelt sich um die 
von Eckermann geführten jährlichen Patientinnenverzeichnisse der Jahre 1767-1776: NLA WF 111 Neu 
2092, Bl. 53-60, 76; NLA WF 111 Neu 2096, Bl. 36-44; NLA WF 111 Neu 2097, Bl. 10-17,18-22;; NLA 
WF 111 Neu 2098, Bl. 33-62, 63-95, 96-119, 120-147, 148-173, 174-205, 208-225; NLA WF 111 Neu 
2100, Bl. 2-6.
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angaben hinaus lassen sich die Berufe in vier Gruppen zusammenfassen: Knechte, Hand-
werker, die Männer ‚in Diensten“ und Soldaten. In der Gruppe der Knechte gibt es 
Differenzierungen zwischen Reitknechten, Schuh- und Gärtnerknechten. Meistens findet 
sich die lapidare Bezeichnung ‚Knecht’. Bei den insgesamt siebenundzwanzig Hand-
werkern sind unterschiedlichste Berufe vertreten: Bäcker, Korbmacher, Schmiede, Müller, 
Sattler, Schneider, Bildhauer, Tapezierer, Hutmacher, Tischler, Leineweber und Zimmer-
leute. Unter den Bediensteten finden sich Hausdiener, Kammerdiener, Schreiber und 
Kutscher, Bedienstete bei Kammerherren, Kavalieren und Offizieren.
Die größte Gruppe mit 124 von 198 Männern bilden die Soldatenväter. Das entspricht 
einem Anteil von 63 %. Unter diesen Männern befanden sich sieben Offiziere, von denen 
alle Angehörige des Adels waren, und vier Unteroffiziere im Rang eines Korporals. Der 
große Rest waren Mannschaftsgrade: Musketiere, Grenadiere, Füseliere, Tamboure. Es 
finden sich aber auch ein Feldprediger und ein Kompanie-Chirurg.
Mehrere Aspekte bieten sich als Erklärungen für die große Anzahl von Soldaten-
vätern an. Zunächst einmal bildeten die Soldaten eine relativ große Bevölkerungsgruppe. 
Rainer Jacobs erwähnt eine Schätzung von Otto Elster, demnach Braunschweig zwischen 
dem Ende des Dreißigjährigen Krieges und der Napoleonischen Zeit über ein ständiges 
stehendes Heer in einer Größenordnung von knapp 4000 Soldaten verfügte.97 Da diese 
kleine Streitmacht auch als begehrte Auxiliartruppe eingesetzt wurde, befanden sich 
Teile dieser Truppe häufig außerhalb des Landes, zusätzlich gab es kleine verlegte Ein-
heiten in Blankenburg und Wolfenbüttel.98 Trotzdem befand sich eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Soldaten in den Mauern der Stadt, die bei einer geschätzten Gesamtzahl von 
ca. 22.500 Einwohnern einen hohen Prozentsatz ausgemacht haben dürften.99
Ein weiterer, entscheidender Grund für die Dominanz der Soldatenväter sind die 
Unterbringungsmodalitäten des Braunschweiger Militärs. Bis zur zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts waren die herzoglichen Truppenangehörigen in Bürgerhäusern der Stadt 
einquartiert. Erst dann begann mit dem Umbau des ehemaligen Provianthauses des 
Aegidenklosters zu einer militärischen Gemeinschaftsunterkunft die langsame 
Kasernierung. Dieser Bau bot aber zunächst nur wenigen Soldaten Platz. 1798 konnte 
dann das erste neu erbaute Kasernengebäude am Augusttor bezogen werden.100 Für die 
Eröffnungsjahre des Accouchierhaus zeichnet sich somit eine spezifische Wohnsituation 
ab. Soldaten und weibliches Dienstpersonal wohnten in unmittelbarer Nähe zueinander, 
was die persönliche Kontaktaufnahme um ein vielfaches erleichterte.
Die finanziellen Lebensbedingungen der ,gemeinen’ Soldaten waren generell denkbar 
schlecht, so dass an eine Heirat und die Versorgung einer Familie kaum zu denken war, 
97 Vgl. Jacobs, Rainer: Braunschweigische Militärverwaltung im 17. und 18. Jahrhundert: Die institutio-
nelle Einbindung des stehenden Heeres in das frühneuzeitliche Staatswesen. In: Lippelt, Christian/
Schildt, Gerhard (Hrsg.): Braunschweig-Wolfenbüttel in der Frühen Neuzeit. Braunschweig 2003, 
S. 29.
98 Vgl. Elster, Otto: Geschichte der stehenden Truppen im Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel. 
Zweiter Band: von 1714-1806. Leipzig 1901, S. 327.
99 Vgl. Hundertmark, Edeltraut: Stadtgeographie von Braunschweig. Oldenburg i. O. 1941, S. 37.
100 Vgl. Camerer, Luitgard/Garzmann, Manfred R. W/Schuegraf, Wolf-Dieter (Hrsg): Braunschweiger 
Stadtlexikon. Braunschweig 1992, S. 124.
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Das Accouchierhaus in Braunschweig 1759-1776 123
zumal unter diesen ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnissen eine Heiratserlaubnis 
ohnehin nicht erteilt wurde. Aus dem Jahre 1730 konnte ein Hinweis zur üblichen 
Löhnung gefunden werden, demnach betrug der monatliche Sold eines einfachen Soldaten 
zwei, der Sold eines Gefreiten zweieinhalb Taler. Davon musste die Verpflegung an den 
Quartierherren vom Soldaten noch selbst getragen werden.101 Bedingt durch die 
finanziellen Belastungen des Siebenjährigen Krieges kann eine höhere Besoldung auch 
für den Untersuchungszeitraum nicht angenommen werden. Weitere Informationen über 
die Väter sind in den Archivakten nicht aufzufinden. Über mögliche Kontakte zu ihren 
Kindern, verantwortliche Sorge für die ledigen Mütter oder eigene Misshelligkeiten in 
Familie und Beruf aufgrund ihrer unehelichen Vaterschaft ist nichts bekannt.
Nachtrag
Trotz der Erkenntnis, dass das Haus sich in Ausstattung und Komfort bescheiden musste, 
konnte es zeitgenössischen Ansprüchen zunächst durchaus genügen. Mit der Eröffnung 
des Armenkrankenhauses 1782 ändert sich der Status des Accouchierhauses jedoch 
grundlegend. Die bisherigen Räume werden dem neuen Krankenhaus zur Verfügung ge-
stellt, die Entbindungsklinik zieht um in das Dachgeschoss und verliert ihre Eigenständig-
keit. Sie ist fortan Unterabteilung des neuen Hauses. Die Folgen, vor allen Dingen für die 
Schwangeren und Wöchnerinnen, sind dramatisch. Persönliche Fürsorge, Hygiene und 
medizinische Betreuung sind katastrophal102 und bessern sich erst wieder, als die Ent-
bindungsklinik 1839 ein neues zweistöckiges Haus im Hof des Krankenhauses bezieht, 
ohne allerdings ihre Selbstständigkeit wieder zu erlangen. Um dem Accouchierhaus aus 
seinem Schattendasein herauszuhelfen, hatte Dr. med. Johann Heinrich Gottfried Ottmer 
bereits 1812 die Verlegung der Entbindungsklinik aus dem Armenkrankenhaus vor-
geschlagen, da es zwei heterogene Anstalten
 
seien und bot dafür sein eigenes Haus am 
Bohlweg an. Dieser Vorschlag wurde jedoch verworfen.103
1877 findet sich das Accouchierhaus im alten Hauptgebäude wieder104 in dem es dann 
bis 1897 beheimatet ist, bevor dann endlich der Umzug aus der unzureichenden Unter-
bringung in das Krankenhaus Celler Straße erfolgen kann.
101 Vgl. Elster (wie Anm. 98), S. 126.
102 Vgl. Beisswanger (wie Anm. 31), S. 140.
103 NLA WF 111 Neu 2117.
104 Vgl. Knoll, Friedrich: Braunschweig und Umgebung. Historisch-topografisches Handbuch. 2. Auflage. 
Braunschweig 1881, S. 78.
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen  




Wer sich mit der neueren Baugeschichte Braunschweigs beschäftigt, stößt sehr schnell auf 
den Namen Peter Joseph Krahe (1758-1840). Die Erinnerung an diesen bedeutenden Ver-
treter klassizistischer Architektur wurde gerade im Jahr 2015 durch die Ausstellung 
„Peter Joseph Krahe – Ein Architekt um 1800“ im Städtischen Museum Braunschweig 
sowie neue Veröffentlichungen1,2 belebt. Die Biographie Krahes wurde vielfach und aus-
führlich beschrieben, z. B. von Claußen3, Stubbe4 und Dorn5,6,7, so dass an dieser Stelle 
ein kurzer Abriß genügen soll. 
Geboren 1758 als Sohn des Historienmalers Lambert Krahe besuchte er ab 1775 die 
Düsseldorfer Kunstakademie, deren Direktor sein Vater war und wo er 1780 zum Professor 
ernannt wurde. Mit einem Stipendium des Kurfürsten Carl Theodor von Pfalz-Bayern 
unternahm er in den Jahren 1782 bis 1786 eine Studienreise durch Italien, die ihn zunächst 
nach Rom und u. a. nach Neapel, Paestum, Florenz, Mantua, Verona, Padua, Venedig und 
schließlich nach Vicenza führte, wo er mit Begeisterung die Bauten Palladios sah. 
Während dieser Reise entschloss er sich, Architekt und nicht Historienmaler zu werden. 
1787 realisierte er im Auftrag von Clemens Wenzeslaus, Herzog von Sachsen sowie Erz-
bischof und Kurfürst von Trier, sein erstes Projekt, das Theater in Koblenz. 1790 wurde 
er Leiter der kurtrierischen Bauverwaltung, die 1795 aufgelöst wurde, als die französische 
Revolutionsarmee das Land besetzte. Er blieb fast acht Jahre lang als freier Architekt in 
Koblenz; in dieser Zeit realisierte er im Auftrag der Franzosen Denkmäler für zwei ihrer 
gefallenen Generäle. Als Krahe 1803 eine Berufung als Baurat nach Hannover erhielt, 
waren die Franzosen schneller als er: bevor er die Stelle antreten konnte, besetzten sie 
auch das Kurfürstentum Hannover; ein kurfürstlicher Baurat wurde nicht mehr gebraucht. 
1 Cecilie Hollberg (Hrsg.): Peter Joseph Krahe: Ein Architekt um 1800. Braunschweig 2015.
2 Gerd Biegel (Hrsg.): Peter Joseph Krahe: Beiträge zur Architektur des Klassizismus in Braunschweig. 
Frankfurt am Main 2015.
3 Carl Claussen: Peter Joseph Krahe. Ein Meister der Stadtbaukunst um 1800. Diss. Braunschweig 1919.
4 Wolf Stubbe: Peter Joseph Krahe. Ein Meister proportionaler Baukörperfügung im deutschen 
Klassizismus. Diss. Rostock 1933.
5 Reinhard Dorn: Peter Joseph Krahe. Band 1: Studienjahre in Düsseldorf und Rom 1778-1786. Braun-
schweig 1969.
6 Reinhard Dorn: Peter Joseph Krahe. Band 2: Bauten und Projekte in Düsseldorf, Koblenz, Hannover 
und Braunschweig 1787-1806. Braunschweig 1971.
7 Reinhard Dorn: Peter Joseph Krahe. Band 3: Bauten und Projekte im Königreich Westphalen und 
Herzogtum Braunschweig 1808-1837. München 1997.
BS_Jahrbuch_97.indd   125 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 8  -  BS_Jahrbuch
8






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 







































































































































Ein (für ihn) glücklicher Zufall wollte es, dass Krahe in Braunschweig eine neue 
Chance bekam: Herzog Karl Wilhelm Ferdinand hatte im Sommer 1803 dem 
hannoverschen Obrist-Leutnant Müller, der in Hannover an der Umwandlung der 
Festungsanlagen gearbeitet hatte, die Leitung des Baudepartements übertragen. Als 
dieser plötzlich starb, wurde Krahe im November 1803 als Kammer- und Klosterrat und 
damit als Leiter der Bauverwaltung des Herzogtums angestellt. In den folgenden drei 
Jahren galt sein Hauptaugenmerk der Umgestaltung der aufgegebenen Festungsanlagen 
der Stadt Braunschweig; die „Demolition“ hatte zwar bereits begonnen, aber ein Gesamt-
konzept entwickelte erst Krahe: ein landschafts-gärtnerisches System von Avenuen, 
Promenaden, Toranlagen, Brücken, Plätzen und Parks, das in wesentlichen Teilen noch 
heute die Innenstadt umschließt.8 Die Umsetzung des Planes begann 1804: der Augustplatz 
mit der Augustwache (sie erhielt den Portikus, dessen Ruine heute im Bürgerpark steht) 
und dem Augusttor wurde umgestaltet. Daneben bearbeitete Krahe eine ganze Reihe 
öffentlicher und privater Aufträge: so entwarf er beispielsweise eine Sternwarte für Gauß 
(nicht ausgeführt), am Magnitor wurde ein Palais für den Prinzen Friedrich Wilhelm be-
gonnen, ab 1805 wurde die Villa Salve Hospes für den Kaufmann Krause gebaut (erhalten 
am Lessingplatz), es entstand das Haeckelsche Gartenhaus (erhalten im Theaterpark, 
leider völlig zugebaut). Diese überaus geschäftige Phase endete, als Carl Wilhelm 
Ferdinand Ende 1806 an den Folgen einer Verletzung starb, die er als Oberbefehlshaber 
der preußischen Truppen in der Schlacht bei Auerstedt erlitten hatte. Das (eigentlich 
neutrale) Herzogtum Braunschweig wurde von den Franzosen besetzt und ging im durch 
Napoleon neugegründeten Königreich Westphalen auf. Krahe war im August 1807 wieder 
ohne feste Anstellung.
Ende 1808 beauftragte die Stadt Braunschweig ihn als freien Architekten, den 
„Grauen Hof“ auszubauen, um Jérôme Bonaparte eine Residenz bieten zu können; im 
August 1809 ernannte ihn Jérôme zusätzlich zum Leiter des Bauwesens im Oker-Departe-
ment. Die Schlossrenovierung, zu finanzieren durch die Stadt Braunschweig, war ein 
Projekt permanenter Geldknappheit bei gleichzeitig wachsenden Wünschen Jeromes;9 es 
dauerte an bis zum Ende des Königreichs Westphalen im Jahre 1813 – wieder verlor 
Krahe seine Stellung. 
Im April 1814 ernannte ihn Herzog Friedrich Wilhelm zum Oberbauinspektor, und 
Krahe nahm die unterbrochene Umgestaltung der früheren Festungsanlagen wieder auf. 
Bis 1823 wurden Avenuen, Promenaden, Torhäuser, Brücken, Plätze und Parks am Petritor, 
am Wilhelmitor, am Steintor, am Wendentor, am Fallersleber Tor und am Hohen Tor10 
gebaut. In diesem Zusammenhang entstand auch der Monumentplatz (heute Löwenwall) 
mit dem Obelisken zur Erinnerung an die beiden im Kampf gegen Napoleon gefallenen 
Herzöge (Friedrich Wilhelm war 1815 in der Schlacht bei Quatre-Bras tödlich verwundet 
worden). Krahe baute die Villa von Amsberg (heute Friedrich Wilhelm Platz 3), vermut-
8 Simon Paulus, Ulrich Knufinke: Der Braunschweiger Wallring. Braunschweig 2011.
9 In diesem Zusammenhang überließ Jérôme per Dekret vom 2.8.1811 das Schloss Salzdahlum der Stadt 
Braunschweig, die es zunächst im Ganzen verkaufen wollte und es letztlich „ausschlachtete“; vgl. 
Dorn (wie Anm. 5), S. 27.
10 Rolf Romero: Die Toranlagen Peter Joseph Krahes in Braunschweig als Ausdruck klassizistischen 
Zeitgeistes. Diss. Braunschweig 1949.
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 127
lich das Wohnhaus am Wendentorwall 711, eine Orangerie und eine Reithalle (beide 1944 
zerstört) und musste erleben, wie das von ihm umgestaltete Schloss, der „Graue Hof“, 
1830 abbrannte. Für den Wiederaufbau lieferte Krahe zwar Entwürfe; der Auftrag ging 
jedoch an Ottmer, der in den Jahren 1818 bis 1822 als Baueleve in seinem Büro gearbeitet 
hatte. 1837 wurde Krahe im Alter von 79 Jahren in den Ruhestand versetzt; er starb 1840 
in Braunschweig; sein Grab liegt heute auf dem Magnifriedhof.
„Seine Entwürfe und zahlreich erhaltenen Bauwerke zeigen ein unbestechliches Ge-
fühl für Maß, Proportion und Funktion. Sie wurden zu Beispielen von zeitloser Gültigkeit. 
Seine geniale städtebauliche Leistung aber, die Gestaltung der Braunschweiger Wall-
anlagen, macht Krahe zu einem der führenden Baumeister seiner Zeit.“12
Die Umgestaltung der Festungsanlagen in Braunschweig
Die Braunschweiger Festungsanlagen waren über Jahrhunderte mit hohem Aufwand 
immer wieder umgebaut und erweitert worden, bis sie im Jahre 1765 den in Abbildung 
1 dargestellten Umfang erreichten.13 Ihre letzte Bewährungsprobe hatten sie im 
Siebenjähren Krieg zu bestehen, als sich Wolfenbüttel 1761 den Franzosen ergeben 
musste und diese begannen, Braunschweig zu belagern, aber bereits nach 2 Tagen von 
einem hannoversch-braunschweigischen Entsatzheer verjagt wurden. Einer längeren 
Belagerung hätten die Anlagen wohl ohnehin kaum standgehalten: sie waren (wie 
eigentlich ständig) weder fertiggestellt noch ausreichend bemannt. So erwiesen sich die 
Befestigungsanlagen, wie Romero schreibt, „als fehlerhaft, lästig und unnütz. Fehler-
haft: denn die Breite der weitläufigen Gräben war zwar fortifikatorisch, aber nicht 
flußtechnisch bedacht. Immer wieder ließen die viel zu geringen, nur träge nach-
fließenden Wassermengen die Grabenecken versanden. Die Werke waren lästig, denn 
die Schmalheit und Länge der baufälligen Brücken, die Enge der Walldurchlässe 
hemmte den Verkehr zwischen außen und innen, hinderte das Streben der alten Stadt, 
sich auszudehnen. Und die Werke waren überflüssig; (…) von einem Eroberer war 
weniger zu befürchten als von einer längeren Belagerung, welche Hunger und Not ge-
bracht hätte. So plante also der Herzog Carl Wilhelm Ferdinand seit langem, die 
Festungswerke abzutragen, die Grabenweiten einzuengen, die Bastionen und Wälle 
dem Sinn der Zeit entsprechend in einen grünen Parkring zu verwandeln.“14
Schon ab 1769 wurden die Befestigungsanlagen aufgegeben; 1797 wurde eine 
Demolierungskommission eingesetzt und der Ingenieurhauptmann Culemann mit der 
11 Krahe zugeschrieben von P. J. Meier, K. Steinacker: Die Bau- und Kunstdenkmäler der Stadt Braun-
schweig. Braunschweig 1926, S. 78 und nachfolgend von Stubbe (wie Anm. 4) sowie von Paulus/
Knufinke (wie Anm. 8), S. 102 ; lt. Dorn fehlen dafür die Nachweise (Dorn (wie Anm. 6), S. 324: 
Anm. 518).
12 Hermann Flesche: Der Baumeister Peter Joseph Krahe 1758-1840. In: Abhandlungen der Braun-
schweigischen Wissenschaftlichen Gesellschaft 9 (1957), S. 48.
13 Heinz Wolff: Die Geschichte der Bastionärsbefestigung Braunschweigs. In: BsJb 2. F. 7 (1935), S. 50.
14 Romero (wie Anm. 10), S. 10f.
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Ausführung der Abtragung beauftragt.15 Zur Beratung bei der Neugestaltung der Anlagen 
wurde der hannoversche Obrist-Lieutenant Müller hinzugezogen, dem Herzog Carl 
Wilhelm Ferdinand im Sommer 1803 die Leitung des Baudepartements übertrug. Müller 
starb im September 1803, sein Nachfolger wurde Krahe im November 1803.16
„Aufbauend auf den von seinen Vorgängern geleisteten Vorarbeiten entwarf Krahe ein 
System von geradlinig geführten Alleen, die die sieben beibehaltenen Tordurchstiche der 
barocken Wallanlage verbanden. Krahe paßte dabei die Tor- und Promenadenanlagen den 
topografischen Erfordernissen behutsam an, indem er Gelenkpunkte durch halbrunde, 
kreisrunde oder querrechteckige Plätze einfügte. Jede Torsituation wurde individuell ge-
staltet, wobei Krahe verschiedene Varianten für die Ensembles der Torhäuser, Brücken 
und Barrieren entwickelte.“17
Die Arbeiten begannen 1803 mit dem Konzept zum Augusttor und dauerten an bis 
1831 (Abriss der Bammelsburg am Wendentor18), unterbrochen durch die „Franzosenzeit“ 
von 1806 bis 1813. Das „großartige Ergebnis“19, ein „einmaliges Zeugnis klassizistischen 
Städtebaus“20, ist insofern besonders, als sich das Konzept nicht in der Umgestaltung der 
Befestigungsanlagen in Promenaden und Parks erschöpft, sondern durch die Einbeziehung 
der Toranlagen und Avenuen Verbindungen zwischen Stadt und Umland schafft, die den 
ehemaligen Zweck der Anlagen ins Gegenteil verkehren. 
Leider hatte das Konzept in seiner Gesamtheit nicht lange Bestand: der erste große 
Eingriff erfolgte bereits mit dem Bau der Eisenbahnanlagen 1837; es folgten der Bau des 
Staatstheaters 1859-61, durch den der ehemalige herzogliche Park zerschnitten wurde, die 
Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg 1944 sowie die Abtragung des Windmühlenbergs 
und die Umgestaltung des Augustplatzes (seit 1963 John-F.-Kennedy-Platz) mit dem Bau 
der Kurt-Schumacher-Straße im Jahre 1961.
Krahes Braunschweiger Torhäuser sind ausführlich beschrieben bei Claussen, Stubbe, 
Romero und Dorn21; auf sie wird hier nicht näher eingegangen. Krahes Pläne der 
 Wallanlagen, die Claussen und Stubbe noch verwendet haben, sind leider großenteils 
nicht erhalten: „Die Zeichnungen Krahes sind nach Auskünften des Staatshochbauamtes I 
in Braunschweig vom Oktober 1965 nach Auslagerungen in den letzten Kriegsjahren 
nicht in die Plankammer der Oberbaudirektion zurückgekehrt und müssen als verloren 
 angesehen werden. Auch die von Stubbe noch benutzten Akten der Bauregistratur der 
Oberbaudirektion Braunschweig sind nicht mehr nachzuweisen.“22
15 H. Schröder, W. Assmann: Die Stadt Braunschweig. Ein historisch-topographisches Handbuch für 
Einheimische und Fremde. Braunschweig 1841, S. 87f. Andere Quellen nennen als Datum für die 
 Einsetzung der Walldemolierungskommission den 16.11.1801, z. B. C. Gerloff: Braunschweigs letzte 
Befestigungen. In: BsM 2 (1896), S. 89-96, 105-109, 113-118, 121-124, 132-135, hier S. 131.
16 Dorn (wie Anm. 7), S. 84 und S. 288, Anm. 147/148. 
17 Paulus/Knufinke (wie Anm. 8), S. 14.
18 Schröder/Assmann (wie Anm. 15), S. 89.
19 U. Mey, C. Streibel: Braunschweig Architekturführer. Braunschweig 1986, S. 6.
20 Paulus/Knufinke (wie Anm. 8), S. 14.
21 Vgl. Anm. 3 bis 7 und 10.
22 Dorn (wie Anm. 6), S. 272, Anm. 15.
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 129
Das Ergebnis seiner Planungen ist am besten ablesbar am Stadtplan Heinemanns von 
182623, Abbildung 2 zeigt eine Skizze des Autors auf dieser Basis.
Folgende sechs Teilpläne sind bisher in der Literatur erwähnt bzw. abgebildet:
• „Avenue des Augustthors vor Braunschweig“ (Abbildung 3)
Dorn (wie Anm. 6), S. 394, Abb. 99, und S. 211, Original im Stadtarchiv Braunschweig 
C IV 4: 1
Die Zeichnung stammt allerdings nicht von Krahe selbst, sondern wurde von seinem Mit-
arbeiter Gotthard gezeichnet, und zwar 1812, also erst nach Fertigstellung der Situation 
am Augusttor 1807. Er zeigt auch die Villa Salve Hospes im unteren rechten Teil.
• „Entwurf zu der zwischen dem Hohen und dem Petrithore zum Bosquet ein-
zurichtenden Partie der Wallpromenade“ (Abbildung 4)
Dorn (wie Anm. 7), S. 314, Abb. 90, und Seite 182, Original im NLA WF K 10724 
• „Situation der am Neuenwege hieselbst zu erbauenden innern Petrithor-
Brücke“ (Abbildung 5)
Dorn (wie Anm. 7), S. 314, Abb. 94, und Seite 183, Original im NLA WF K 10713
• „Situation der Avenue des Cass(…) 24 vor Braunschweig“ (Abbildung 6)
Zwei Teilstücke der Vorstufe eines Situationsplans am Wilhelmitor (Zwischenstück fehlt) 
bei Dorn (wie Anm. 7), S. 185, irrtümlich mit Abb. 98, 99 notiert, die aber nicht diese 
Planstücke zeigen, Original im Städtischen Museum Braunschweig, Nachlass Krahe 
1700-0709-00. Die Teilpläne befinden sich auf der Rückseite zweier Kohlezeichnungen 
von Friedrich Maria Krahe aus dem Jahr 1824 (Städtisches Museum Braunschweig, Nach-
lass Krahe 1700-1034-00 (alt 5/1/37) und 1700-1035-00 (alt 5/1/41); offenbar hat er die 
(überholten) Pläne seines Vaters zerschnitten und das Papier wiederverwendet; dabei ist 
ein Teilstück verloren gegangen.
Eine nur punktierte, nicht sinnvoll wiederzugebende Vorskizze zu diesen Planstücken 
befindet sich auf der Rückseite eines Konzeptes von Peter Joseph Krahe für einen 
Triumphbogen für Herzog Friedrich Wilhelm im Jahr 1813 (Dorn (wie Anm. 7), S. 162; 
Original im Städtischen Museum Braunschweig, Nachlass Krahe 1700-0653-00 (alt 
3/1/139). 25
• Windmühlenberg (hier noch Wilhelms-Berg genannt, Abbildung 7)
Spies26, S. 52, Abb. 9, Original nicht erhalten; dazu schreibt Spies27: „Die Original-
zeichnung ist nicht erhalten, und das danach von Prof. Dr. W. Stubbe noch auf dem Dach-
boden des Schlosses 28 angefertigte Negativ erlaubt nur eine technisch unzureichende 
Wiedergabe des damals noch vorhandenen Planes.“
• „Projekt zur Anlage des Windmühlen-Berges zu Braunschweig“ (Abbildung 9)
23 Braunschweig mit der Promenade und den daranstoßenden Gärten [1826] aufgenommen von E. Heinemann, 
gestochen von C. Mare, Verlag Carl Wilhelm Schenk Braunschweig. NLA WF K 512.
24 Das Wilhelmitor hieß während der französischen Besetzung Casseler Tor.
25 Fotonachweis: Städtisches Museum Braunschweig, Fotos Dirk Scherer (gilt für alle verwendeten Ab-
bildungen aus dem Bestand des Städtischen Museums BS)
26 Gerd Spies: Der Braunschweiger Löwenwall. Braunschweig 1997.
27 Ebd., S. 22.
28 Ca. 1930 (Redaktionsschluß von Stubbes Dissertation, Anm. 4).
BS_Jahrbuch_97.indd   129 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 10  -  BS_Jahrbuch
10






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 







































































































































Spies, S. 52, Abb. 10, Original nicht erhalten; dazu schreibt Spies29: „Der Detailplan 
Krahes vom Dez. 1817 ist, wie die zwei Jahre ältere Vergleichsskizze30, heute nur als Re-
produktion unter den gleichen technischen Bedingungen erhalten geblieben.“ Weiter 
findet sich bei Spies31 folgende Anmerkung: „Außer den durch die Literatur bekannten 
Angaben zum Schaffen Peter Joseph Krahes steht seit dem Tod von Wolf Stubbe, 1994, 
seine bisher nur als maschinenschriftliches Unikat in den Händen Stubbes befindliche, 
vollständige Dissertation im Städtischen Museum zur Einsicht zur Verfügung (…), zu der 
weitere Unterlagen und Aufzeichnungen gehören …“ Offenbar hat Spies die beiden 
 Reproduktionen (Abbildungen 8 und 10) im Nachlass Stubbes gefunden und – wie er 
schreibt – erstmals veröffentlicht.32 
Nachforschungen des Autors haben ergeben, dass Stubbes Dissertation im Städtischen 
Museum Braunschweig nicht mehr nachweisbar ist. Es gibt aber zwei maschinen-
geschriebene, gebundene Exemplare in der Stadtbibliothek Braunschweig33 im Umfang 
von ca. 400 Seiten. Keiner der beiden enthält jedoch die in ihrem Text referenzierten ca. 
150 Abbildungen; einen separaten Abbildungsband dazu gibt es auch nicht. Im Bestand 
des Städtischen Museums finden sich jedoch einige Mappen mit Texten Stubbes, seiner 
Korrespondenz mit Spies, der bis 2003 dort Direktor war, und mit Fotoabzügen, teilweise 
mit Bezug auf die Nummerierung der Abbildungen in Stubbes Dissertation.34 Unter 
diesen Reproduktionen hat der Autor auch die beiden von Spies gezeigten (Abbildungen 
8 und 10) sowie auf einer Rückseite die Notiz Stubbes gefunden (Abbildung 9, Anmerkung 
29).
Darüber hinaus fanden sich im Nachlass Stubbe im Städtischen Museum Braun-
schweig weitere Fotoabzüge von Teilplänen der Wallanlagen, deren Originale nicht er-
halten sind; sie stellen möglicherweise deren einzig verbliebenen Nachweise dar. 
An dieser Stelle erstmals veröffentlicht werden sieben Reproduktionen aus dem Nachlass 
Stubbe: 
• „Regulierung der Wallpromenade zwischen dem Wilhelmi- und dem 
Bruchthore“ (Abbildung 10)
• Zwischenentwurf zur Führung des Wilhelmitores (Abbildung 11)
Auf der Rückseite in Stubbes Handschrift: „Ist so nicht ausgeführt; Thies Gartenhaus 
hinderte Raumentfaltung Febr. 1817“
• „Projekt der Avenue am Wilhelmi-Thor zu Braunschweig“ (Abbildung 12)
29 Spies (wie Anm. 25), S. 22.
30 Spies datiert den in Abbildung 8 dargestellten Plan auf 1815; auf einer Reproduktion desselben Planes 
im Nachlass Stubbe im Städtischen Museum Braunschweig findet sich handschriftliche Notizen 
Stubbes: „Rest eines frühen Projektes von der Sektion 1 mit dem Windmühlenberg“, „muß 1804 sein“ 
(Abbildung 8). Möglicherweise hat Krahe 1815 einen älteren Plan wiederverwendet.
31 Spies (wie Anm. 25), S. 41.
32 Ebd., S. 22.
33 Signaturen II 18.918 und II 18.955.
34 Der Autor dankt an dieser Stelle Herrn Dr. Lars Berg, Kurator der Graphischen Sammlung des 
Städtischen Museums in Braunschweig, für seine freundliche Hilfsbereitschaft und dafür, dass er ihm 
mehrfach Zugang zu den Unterlagen gewährt hat. 
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 131
• „Situationsplan der neuen Anlagen von Braunschweig Sektion IV vom 
Hohenthore bis zum Gänsewinkel“ (Abbildung 13)
Auf der Rückseite in Stubbes Handschrift: „Generalplan der Sektion IV – Genehmigt am 
13. August 1804“
• „Grundriß der zwischen dem Petri- und dem Wenden-Thor abgetragenen und 
noch abzutragenden Vestungswerke“ (Abbildung 14)
Diese Zeichnung ist allerdings nicht von Krahe, sondern von Culemann aus dem Jahre 
1802, also bevor Krahe nach Braunschweig kam.
• Wendentor mit Anatomieberg (Abbildung 15)
• „Entwurf zur neuen Avenue des Fallerleberthores zu Braunschweig“ (Ab-
bildung 16)
Abbildung 17 zeigt die Position der bisher schon bzw. hier erstmals veröffentlichten Teil-
pläne; insgesamt ermöglichen sie einen deutlich erweiterten Blick auf Planungen Krahes 
für die Umgestaltung der Braunschweiger Wallanlagen. 
„Großartiger und malerischer sind noch die ebenfalls von Krahe gemachten Wallanlagen 
in Wolfenbüttel, wo über ein weit günstigeres Terrain und schönere Fernsichten zu ver-
fügen stand.“35
Die Umgestaltung der Festungsanlagen in Wolfenbüttel
Auch die Befestigungsanlagen in Wolfenbüttel haben eine jahrhundertelange Geschichte. 
Seit dem 15. Jahrhundert Sitz der Herzöge, wurde die Stadt im 17. Jahrhundert eine der 
bedeutendsten Festungen Norddeutschlands36,37 (Abb. 18). 
Aber nachdem Wolfenbüttel, das seit 1754 nicht mehr Residenz der Herzöge war, im 
Siebenjährigen Krieg zweimal von den Franzosen besetzt worden war, wurde offensicht-
lich, dass ein weiterer Ausbau nicht sinnvoll war. Trotzdem war es bis zur Entscheidung, 
die Festungsanlagen zu demolieren, ein weiter Weg, weil sie eben auch in Friedenszeiten 
Funktionen erfüllten, etwa Schutz vor Überschwemmungen, bei der nächtlichen Sicher-
heit der Stadt sowie bei der Erhebung von Einfuhrsteuern, und weil nicht nur die Erhaltung, 
sondern auch das Schleifen sehr aufwendig war.38 
Jedenfalls begann die Entwallung um 1802, und zwar mit der Dammfestung, also der 
Zitadelle um das Schloss herum, und mit der Auguststadt; sie kam aber schon vor und erst 
recht während der französischen Besetzung wieder ins Stocken. Für die Heinrichstadt 
sollte „eine Kommission, bestehend aus dem braunschweigischen Baudirektor Krahe und 
dem Inspektor der Militärgebäude Culemann, einen Plan und einen Kostenvoranschlag“39 
35 Friedrich Maria Krahe: Aus dem Leben und Wirken meines lieben seligen Vaters, des Oberbauraths 
Peter Joseph Krahe, abgefaßt 1888, S. 99; abgedruckt bei Dorn (wie Anm. 7), S. 252-265.
36 Barbara Uppenkamp: Das Pentagon von Wolfenbüttel. Der Ausbau der welfischen Residenz 1568-1626 
zwischen Ideal und Wirklichkeit. Hannover 2005.
37 D. Kertscher: Festungsbaukunst in Wolfenbüttel. Wolfenbüttel 2004.
38 M. Fimpel: Erst Großbaustelle und dann eine andere Stadt – der lange Abschied von der Festung 
Wolfenbüttel. In: BsJb 94 (2013), S. 161-192.
39 Fimpel (wie Anm. 37), S. 182; NLA WF 34 N Nr. 1060 vom 11.08.1809. 
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ausarbeiten, die aber erst 1812 vorlagen. Bevor darüber entschieden wurde, endet das 
Königreich Westfalen, und erst ab 1817 kam die Demolition wieder auf die Tagesordnung. 
Im April 1818 legte Krahe einen Kostenvoranschlag vor, „nach dem die beiden Tore 
von je einem Einnehmer- und Wachthaus flankiert und die Anhöhen nur formiert und 
nicht geschleift werden sollen.“40 Das baufällige Herzogtor wurde 1820/21 abgerissen; 
ebenso abgetragen wurde der Philippsberg, dessen Kasematten schon länger als Gefäng-
nis dienten, das in den Jahren 1825-1828 Erweiterungsbauten erhielt.41 1821 folgte der 
Wall zwischen dem Philippsberg und dem Herzogtor. Im Frühjahr 1823 reichte Krahe 
seine Pläne zur Umgestaltung der Situationen am Herzogtor und am Harztor ein, zu-
sammen mit einem Gesamtkonzept zusammenhängender Anlagen von der neuen Mühle 
bis zum Harztor unter Schaffung verschiedener Aussichtspunkte und verbindender 
Promenaden. Die beiden Torhäuser am Herzogtor wurden 1828/29 gebaut; zwischen 
Harztor und Karlsberg wurden die Wälle abgetragen, die Promenade östlich vom Herzog-
tor wurde bepflanzt, der Corneliusberg wurde formiert. 1836 wurde die Promenade 
zwischen Neuer Mühle und Herzogtor vollendet; am Harztor, das 1835 abgerissen wurde, 
begannen Vorbereitungen zur Umsetzung des 1823 vorgeschlagenen fünfeckigen Platzes, 
der aber nicht mehr ausgeführt wurde.42 
Wie für Braunschweig sind auch von Krahes Plänen für Wolfenbüttel, die Stubbe noch 
benutzt hat, nur Fragmente erhalten; einen Eindruck des Ergebnisses der Umgestaltung 
Wolfenbüttels gibt die Abbildung 19, eine Skizze des Autors vom Stadtgrundriß auf Basis 
von Plänen aus dem 19. Jahrhundert43 (ein Teil der Anlagen entstand allerdings erst nach 
der Pensionierung Krahes).
Folgende neun Teilpläne für Wolfenbüttel sind bisher in der Literatur genannt bzw. ab-
gebildet: 
• Ausschnitte aus dem Entwallungsplan zwischen Herzogtor und Philippsberg, 
ca. Mai 1821 (Abbildung 20)
Fimpel44, Original im NLA WF 76 Neu Fb. 2 Nr. 3777 
• „Project der Avenue des Herzogthores zu Wolfenbüttel“ (Abbildung 21)
Pantel 45 , S. 89, Original im NLA WF K 11563
So wie in Braunschweig das Augusttor an der Avenue nach Wolfenbüttel als erstes in An-
griff genommen wurde, war die sozusagen gegenüberliegende Torsituation in Wolfen-
büttel an der Avenue nach Braunschweig die erste, die umzugestalten war, nämlich die am 
Herzogtor. Der Plan von 1824 zeigt südlich der Okerbrücke die beiden Torhäuser, noch 
weiter südlich einen kreisrunden Platz (heute Kreisel Herzogtor/ Rosenwall), auf dem sich 
40 Stubbe (wie Anm. 4), S. 170. Das Augusttor war 1817 abgerissen worden; 1818 existieren nur noch das 
Herzogtor und das Harztor.
41 Krahe hatte 1818 Entwürfe dazu geliefert; gebaut wurde später unter der Leitung Gotthards nach einem 
Entwurf von Haarmann; vgl. Dorn (wie Anm. 7), S. 58.
42 Stubbe (wie Anm. 4), S. 171f., z. T. abweichende Datierungen in anderen Quellen, z. B. bei P. J. Meier, 
K. Steinacker: Die Bau- und Kunstdenkmäler der Stadt Wolfenbüttel. Wolfenbüttel 1904, S. 119.
43 Grundriß der Stadt Wolfenbüttel, Hartmannsche Kunst- und Musikhandlung, Wolfenbüttel, um 1830; 
NLA WF K 11376; Plan der Stadt Wolfenbüttel um 1890 von H. Gier, ebenda, K 11380.
44 Fimpel (wie Anm. 38), S. 178, dort Anm. 75
45 E. Pantel: Baudenkmale in Niedersachsen Band 9.1, Stadt Wolfenbüttel. Braunschweig 1983.
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 133
die Promenaden mit der Avenue Richtung Stadt treffen. Die Promenaden folgen im 
Westen dem Verlauf der Bastion Joachimsberg, im Osten dem der Bastion Philippsberg. 
Die Avenue verläuft in der Flucht der Breiten Herzogstraße; offenbar sollte es an der 
Stelle des alten Herzogtores keine neue Bebauung geben 46.
• „Project zur Avenue des Herzogthores zu Wolfenbüttel“ (Abbildung 22)
Variante von Abb. 22, Original im NLA WF K 10723
Der Ausschnitt aus dem Hartmannschen Plan47 zeigt die Umsetzung am Herzogtor (Ab-
bildung 23), die etwas anders aussieht als die Entwürfe. Dazu schreibt Stubbe 48: „Der (…) 
Urplan erfuhr aus Sparsamkeitsgründen natürlich einige Modifikationen (…): Man ließ 
die Übergangsquadrate zwischen Promenaden und Rondell fort und bemühte sich auch 
nicht, die Kurvigkeit der Promenade durch einen rechtwinkligen Einstoß in die Avenue 
unter deren dominierende Regularität zu stellen, wohl um ohne erhebliche Abtragungen 
des Joachimsbergs auszukommen.“
• Entwurf zu Einnehmerhäusern in Wolfenbüttel (Abbildung 24), 1824/2
Dorn (wie Anm. 7), S. 322, Abb. 120, und S. 199, Original im Städtischen Museum Braun-
schweig 1700-0742-00 (alt 5/1/271) 
• Entwurf zu einem Einnehmer- und Wachthause (Abbildung 25), 1824/27
Dorn (wie Anm. 7), S. 322, Abb. 121, und S. 200, Original im Städtischen Museum Braun-
schweig 1700-0743-00 (alt 5/1/277)
• Entwurf zu einem Einnehmer- und Wachthause (Abbildung 26), 1824/27
Dorn (wie Anm. 7), S. 323, Abb. 124, und S. 200, Original im Städtischen Museum 
Braunschweig 1700-0744-00) (alt 5/1/278) 
• Entwurf zu einem Einnehmer- und Wachthaus (Abbildung 27), 1824/26
Dorn (wie Anm. 7), S. 323, Abb. 125, und S. 201, Original im Städtischen Museum Braun-
schweig 1700-0745-00 (alt 5/1/276) 
Die Entwürfe in Abb. 24 und 27 zeigen Lösungen für ein zweistöckiges, kombiniertes 
Einnehmer- und Wachthaus, die Entwürfe in Abb. 25 und 26 jeweils ein Torhauspaar, das 
deutlich niedriger ist. Dazu schreibt Stubbe49: „Um sich gegen die Sparsamkeit der 
Regierung auf jeden Fall zwei symmetrische Torbauten am Herzogtor zu sichern, über-
rascht der Architekt durch eine ebenso simple wie kluge Lösung. Der Plan eines eines 
zweistöckigen Wacht- und Einnehmerhauses für das Herzogtor ist so gehalten, dass durch 
eine geringe Änderung (…) jene Wache in ein Bürgerhaus gewandelt werden kann, das 
ersterer als Pendant dienen mag. Natürlich liegt dem Anschlag das gewöhnliche Projekt 
von je einem kleineren Wacht- und Einnehmerhaus bei, das die erwähnte Notlösung um 
nicht einmal 1 000 tlr übersteigt.(…) 1826 sucht man verständnis- und rücksichtslos 
Krahes Idee zu schmälern, indem man die Symmetrie der Stadteingänge durch die be-
absichtigte Aufgabe jener Torhauspaare als sinnlosen Luxus abtat. Krahe kämpft um 
seine künstlerischen Ideen (…) vielmehr legt er jenem beredten Bericht ein stark ein-
46 Die gab es dann aber doch, wie man noch heute an dem Bogen der Straße Am Herzogtor um das Haus Nr. 1 
herum sehen kann.
47 Siehe Anm. 43.
48 Stubbe (wie Anm. 4), S. 176f.
49 Ebd., S. 171.
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geschränktes Projekt aus Wacht- und Einnehmerhaus von nur je 1 600 tlr Erstellungs-
kosten bei. Und dieser dem Bericht beigelegte Anschlag scheint sich tatsächlich mit den 
späteren Ausführungen zu decken (…) denn es werden ihm im März 1827 wirklich zwei 
Häuser am Herzogtor bewilligt.“
Übrigens kann man den Entwürfen in Abb. 24-27 nicht entnehmen, dass es um das 
Herzogtor geht; sie könnten gleichermaßen für das Harztor entstanden sein. Gebaut 
wurde am Herzogtor nach den beiden folgenden Zeichnungen (wahrscheinlich von einem 
Mitarbeiter Krahes gezeichnet):
• Konstruktionsrisse der Wache (Abbildung 28)
Dorn (wie Anm. 7) genannt auf S. 199, aber nicht abgebildet 
Original in der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel: Top 4a 14
• Konstruktionsrisse des Einnehmerhauses (Abbildung 29)
Dorn (wie Anm. 7) genannt auf S. 199, aber nicht abgebildet, Original in der Herzog 
August Bibliothek in Wolfenbüttel: Top 5b 5
Die beiden Torhäuser sind 1874 „zu Wohnungen umgenutzt worden, und zu diesem Zweck 
wurden die mittigen ehemals offenen Eingangshallen verschlossen.“50
Weitere Pläne Krahes für Wolfenbüttel sind offenbar ebenso verloren gegangen wie die 
für Braunschweig 51; aber im Stubbe-Nachlass im Städtischen Museum in Braunschweig 
finden sich auch für Wolfenbüttel Fotoabzüge solcher Pläne.
An dieser Stelle erstmals veröffentlicht werden vier Reproduktionen aus dem Nachlass 
Stubbe:
• „Herzogthore zu Wolfenbüttel Hauptansicht“ (Abbildung 30), 1826
gehört zweifellos zu dem in Abbildung 27 dargestellten Entwurf, (beide Zeichnungen 
zeigen dieselbe Fassade, in der Attika steht bei beiden die Jahreszahl MDCCCXXVI). 
Erst durch die Überschrift von Abb. 32 ist die Zuordnung des Entwurfs Abb. 27 zum 
Herzogtor in Wolfenbüttel gesichert.
• „Plan (…) die Anlegung eines Abtrittes hinter dem (…)ten Wachthause am 
Herzogthore zu Wolfenbüttel ad No 2201 de 1828“ (Abbildung 31)
offenbar aus einer aufgeschlagenen Akte fotografiert; in Stubbes Dissertation nicht er-
wähnt; Beschriftung „Lindenberg“ auf dem Lageplan rechts offensichtlich ein Fehler (das 
ist der Joachimsberg); wahrscheinlich derselbe Zeichner wie Abb. 28 und 29
• „Project zur Avenue des Harzthores zu Wolfenbüttel“ (Abbildung 32)
Dazu heißt es bei Stubbe 52: „Krahe reicht bereits im Frühjahr 1823 (…) jene ideenreichen 
Vorschläge ein (…) deren Ideen für das zweite Tor, das Harztor, glücklicherweise noch in 
einer den Akten als Erläuterungsplan inneliegenden Zeichnung erhalten sind (…)“. Und 
weiter: „Der vom Architekten vor 13 Jahren vorgeschlagene pentagonale Platz vor dem 
Harztor soll nunmehr in Angriff genommen werden. (…) Die Harztoranlage läßt der 
spitzwinkelige Zusammenlauf von Landstrasse und Promenade in einer sehr eigenen 
Regelmäßigkeit aufgehen. (…) Im Pentagon nämlich schiessen die beiden Verkehrsströme 
50 Pantel (wie Anm. 44), S. 89.
51 Fimpel (wie Anm. 37), S. 178, Anm. 75: „Offenbar betrifft der Verlust sowohl Braunschweig als auch 
Wolfenbüttel.“
52 Stubbe (vgl. Anm. 4), S. 171, 174 und 177/178.
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 135
mit gleicher Kraft und daher gleicher Ablenkung zusammen in einem Strom, dessen 
Richtung nunmehr durch die Achse der in der Tiefe der Stadt zum Kornmarkt führenden 
Kommissstrasse bestimmt wird. Wie die Abbildung erkennen läßt, hätte nur der Block am 
Ende der alten Mauerstrasse ‚Im Bruche‘ 53 fallen müssen, um auf einen gradrandigen, 
fast regulären Platz zu stoßen, während der alte Harztorturm dem Neuen nicht zum Opfer 
zu fallen brauchte. Diese Anlage (…) ist später, als ihr Urheber sie nicht länger vertreten 
konnte, nicht einmal in Hinblick auf die Achsführung der Einfallsstrasse verwirklicht 
worden.“ Bei Dorn 54 heißt es dazu: „Ein von Stubbe erwähnter Lageplan mit einem fünf-
eckigen Platz am Harztor konnte nicht nachgewiesen werden.“ 
Es ist also anzunehmen, dass Dorn den Plan mit dem fünfeckigen Platz nie gesehen 
hat. Dass es tatsächlich noch mindestens bis 1837 Diskussionen über einen fünfeckigen 
Platz am Harztor gegeben hat, lässt die folgende Abbildung vermuten, die keinen Foto-
abzug, sondern eine von Stubbe angefertigte Bleistiftpause auf Transparentpapier zeigt:
• Pause von Stubbe: „Plan des Harztores zu Wolfenbüttel. Nach einem 
Situationsplan des Baukondukteurs Kruse vom Nov. 1837“ (Abbildung 33),
In dem Plan geht es offenbar um einen alternativen Straßen- und Brückenverlauf (der dem 
umgesetzten Stand entspricht) und darum, keine neuen Torhäuser zu bauen, sondern ein 
vorhandenes Expedientenhaus umzuwidmen.
Abbildung 34 zeigt die Position der bisher schon bzw. der hier erstmals veröffentlichten 
Teilpläne; sie ermöglichen auch für Wolfenbüttel einen erweiterten Blick auf Planungen 
Krahes für die Umgestaltung der Wallanlagen. 
Zusammenfassung
Peter Joseph Krahe hat mit der Umgestaltung der Festungsanlagen in Braunschweig und 
Wolfenbüttel ein städtebauliches Meisterwerk geschaffen, das (wenn auch nur teilweise) 
noch heute wirkt. Leider sind seine Pläne dazu großenteils im Zweiten Weltkrieg verloren 
gegangen. Wolf Stubbe hat sie für seine Dissertation 1930/33 noch benutzen können. In 
seinem Nachlass im Städtischen Museum in Braunschweig hat der Autor Reproduktionen 
von elf Plänen Krahes bzw. seiner Mitarbeiter gefunden, die hier erstmals veröffentlicht 
werden und vermutlich die letzten Existenznachweise ihrer verlorenen Originale 
 darstellen. 
53 Das Haus steht noch heute (Hotel Kronprinz).
54 Dorn (vgl. Anm. 7), S. 59.
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Festungsanlage Braunschweig um 1765, (Skizze des Autors nach Wolff, wie Anm. 13, S. 50)
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 137
Abbildung 2
Braunschweig mit der Promenade, vom Autor skizziert und teilweise ergänzt um noch vorhandene 
Bauten Krahes, nach dem Plan von Heinemann von 1826 (Original NLA WF K 512) 
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„Avenue des Augustthors vor Braunschweig“, Gotthard 1812 (StadtA BS C IV 4: 1)
Abbildung 4
„Entwurf zu der zwischen dem Hohen und dem Petrithore zum Bosquet einzurichtenden Partie der 
Wallpromenade“ 1815/1820 (NLA WF K 10724)
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 139
Abbildung 5
„Situation der am Neuenwege hieselbst zu erbauenden innern Petrithor-Brücke“ 1822
(NLA WF K 10713)
Abbildung 6
„Situation der Avenue des Cass(…) vor Braunschweig“. 1810 (Städt. Museum BS 1700-0709-00)
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Wilhelms-Berg (aus SPIES (wie Anm. 26) bzw. Nachlass Stubbe, Städt. Museum Bs)
Abbildung 8
„Rückseite eines Fotoabzuges aus dem Nachlass Stubbe des in Abbildung 6 gezeigten Planes (Nach-
lass Stubbe, Städt. Museum BS, Rückseite von Abb. 7)
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 141
Abbildung 9
„Projekt zur Anlage des Windmühlen-Berges zu Braunschweig“ (aus Spies, wie Anm. 26, bzw. 
Nachlass Stubbe, Städt. Museum BS)
Abbildung 10
„Regulierung der Wallpromenade zwischen dem Wilhelmi- und dem Bruchthore“ (Nachlass Stubbe, 
Städt. Museum BS)
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„Zwischenentwurf zur Führung des 
Wilhelmitores“ (Nachlass Stubbe, 
Städt. Museum BS)
Abbildung 12
„Projekt zur Avenue am Wilhelmi-Thor zu Braunschweig“ (Nachlass Stubbe, Städt. Museum BS)
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 143
Abbildung 13
„Situationsplan der neuen Anlagen von Braunschweig Sektion IV vom Hohenthore bis zum Gänse-
winkel“ (Nachlass Stubbe, Städt. Museum BS)
Abbildung 14
„Grundriß der zwischen dem Petri- und dem Wenden-Thor abgetragenen und noch abzutragenden 
Vestungswerke“, Culemann 1802 (Nachlass Stubbe, Städt. Museum BS)
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„Entwurf zur Avenue des Fallersleberthores zu Braunschweig“ (Nachlass Stubbe, Städt. Museum BS)
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 145
Abbildung 17
Position der bisher schon bzw. hier erstmals veröffentlichten Teilpläne zu Braunschweig, vom 
 Autor skizziert, vgl. Abb. 2
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Grundriß der Festung Wolfenbüttel im 18. Jhdt, Skizze des Autors nach Meier/Steinacker (wie Anm. 42), 
Plan III
Abbildung 19
Grundriss der Stadt Wolfenbüttel mit den Promenaden, Mitte des 19. Jhdts., Skizze des Autors auf 
Basis versch. Pläne (Anm. 43)
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 147
Abbildung 20
Ausschnitte aus dem Entwallungsplan zwischen Herzogtor und Philippsberg, ca. Mai 1821 (NLA 
WF 76 Neu Fb 2 Nr. 3777 )
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Projekt zur Avenue des 
Herzogthores zu Wolfenbüttel 
1824 (NLA WF K 11563)
Abbildung 22
Projekt zur Avenue des Herzogthores zu Wolfenbüttel 1824, Variante zu Abb 21 (NLA WF K 10723)
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 149
Abbildung 23
Ausschnitt Herzogtor aus dem Heinemann-Plan , um 1830) (NLA WF K 11376)
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Entwurf zu Einnehmerhäusern in Wolfenbüttel 
(Städt. Museum BS 1700-0742-00)
Abbildung 26
Entwurf zu einem Einnehmer- und Wachthause 
(Städt. Museum BS 1700-0744-00)
Abbildung 25
Entwurf zu einem Einnehmer- und Wachthause 
(Städt. Museum BS 1700-0743-00)
Abbildung 27
Entwurf zu einem Einnehmer- und Wachthaus 
(Städt. Museum BS 1700-0745-00)
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Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 151
Abbildung 29
Konstruktionsriss Einnehmerhaus 
Herzogtor zu Wolfenbüttel 
(HAB: Top 5b 5) 
Abbildung 28
Konstruktionsriss Wache Herzogtor zu 
Wolfenbüttel
(HAB: Top 4a 14) 
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„Plan (…) die Anlegung eines Abtrittes hinter dem (…)ten Wachthause am Herzogthore zu Wolfen-
büttel“,1828 (Nachlass Stubbe, Städt. Museum BS)
Abbildung 30
Herzogtor zu Wolfenbüttel Hauptansicht, in der Attika MDCCCXXVI, gehört sicher zu Abb. 27 
(Nachlass Stubbe Städt Museum BS) 
BS_Jahrbuch_97.indd   152 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 10  -  BS_Jahrbuch
10




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 








ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











































































  ---  G

























































































































































































































































Peter Joseph Krahes Wallanlagen in Braunschweig und Wolfenbüttel 153
Abbildung 33
Pause von Stubbe: Plan des 
Harztores zu Wolfenbüttel. 
Nach einem Situationsplan 
des Baukondukteurs Kruse 
1837 (Nachlass Stubbe, 
Städt. Museum BS)
Abbildung 32
„Project zur Avenue des 
Harzthores zu Wolfenbüttel“ 
(Nachlass Stubbe, Städt. 
Museum BS)
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Position der bisher schon bzw. hier erstmals veröffentlichten Teilpläne von Wolfenbüttel, Skizze 
des Autors 
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„Eine wunderbare Person, ein überaus tüchtiger Arzt, 
unser Freund, aber ein Jude.“
Alfred Sternthal (1862-1942) – Kämpfer für öffentliche Gesundheitspflege, 
Pionier der dermatologischen Strahlentherapie.
von 
Rudolf G. A. Fricke
I. Einleitung
Aus Leipzig kommend, ließ sich 1887 der 25-jährige Dr. med. Alfred Sternthal mit einer 
„Spezialpraxis für Hautkrankheiten“ in Braunschweig nieder. Die Dermatologie, die an-
gesehene Ärzte der Stadt noch als ein unnötiges Spezialgebiet betrachteten, rückte 
Sternthal in beeindruckender Weise in das Bewusstsein der Öffentlichkeit. Sich allen 
Schwierigkeiten der prüden bürgerlichen Gesellschaft im herzoglichen Braunschweig 
widersetzend, betrieb er eine weit über die Stadtgrenzen ausstrahlende Aufklärungsarbeit 
zum Zweck der Eindämmung von Seuchen, speziell der von Geschlechtskrankheiten. 
Weniger öffentlichkeitswirksam, aber mit nicht minderem ärztlichen Engagement gehörte 
er auch zu den Pionieren der dermatologischen Strahlentherapie.
Sternthals Engagement in der Seuchenbekämpfung, der Gesundheitspflege, der An-
wendung und Entwicklung moderner Therapieverfahren und damit letztendlich seine 
medizingeschichtliche Bedeutung für Braunschweig, kann in der Rückschau gar nicht 
hoch genug bewertet werden. Alle Verdienste aber zählten nicht mehr, als sich der 
Nationalsozialismus epidemisch ausbreitete. Die Ausmerzung von Erinnerungen an 
Leistungen jüdischer Mitbürger wurde so gründlich vorgenommen, dass nur wenig 
Kenntnis über das Wirken des Dermatologen Alfred Sternthal, seine Persönlichkeit und 
seine Familie erhalten blieb. Der zufällige Fund seiner beim Leo Baeck Institut archi-
vierten, 1937 niedergeschriebenen „Erinnerungen eines alten Arztes“1, ergänzt durch die 
dort ebenfalls archivierten „My Memoirs“2 seines Schwiegersohnes Paul Tachau (1887-
1967), ermöglichen nun eine Erweiterung des Kenntnisfeldes.3 Begebenheiten sind 
1 Alfred Sternthal: Erinnerungen eines alten Arztes. Chicago 1937, Typoskript, 295 Seiten. Leo Baeck 
Institute, Memoir Collection, ME 630 / MM 75.  
Als pdf vorgehalten [URL(12.2015): http://www.lbi.org/digibaeck/results/?qtype=pid&term=607433].
2 Paul Tachau: My Memoirs. Chicago 1933-1964, Typoskript 614 Seiten. Leo Baeck Institute, Memoir 
Collection, ME 639 / MM 76, MM 77.  
Als pdf vorgehalten [URL(12.2015): http://www.lbi.org/digibaeck/results/?qtype=pid&term=773703].
3 Sternthal war für mich (Autor dieses Beitrages) vor mehreren Jahren im Zusammenhang mit der 
Regionalgeschichte zur Radioaktivität Thema kurzer Recherchen. Die 2014 erfolgte Anfrage eines 
Historikers zu dem Wirken Sternthals auf dem Gebiet der Brachytherapie motivierte mich zu Nach-
recherchen.
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Rudolf G. A. Fricke156
detaillierter darstellbar; es eröffnet sich ein tiefer Blick in das Private Sternthals. Er-
schütternd, aber wohl exemplarisch für viele jüdische Familien, präsentiert sich, wie er 
und die Familie um Anerkennung, um Gleichberechtigung in der christlich geprägten 
bürgerlichen Gesellschaft rangen – letztendlich aufgeben mussten.
II. Biographisches
Alfred Sternthal entstammte einem im Anhaltischen alt eingesessenen Familiengeschlecht, 
das bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts noch den Nachnamen Falke trug. Sein Vater, 
Hermann Sternthal (geb. 3.10.1837 Köthen, gest. 21.5.1904 Braunschweig), war im frühen 
Kindesalter zum Waisen geworden und, liebevoll betreut, im Haushalt seines Onkels 
Moritz Sternthal und dessen Frau Marianne in Köthen aufgewachsen. Hier blieb Hermann 
Sternthal auch wohnhaft, als er sich 1861 mit Ida Adelheid Rothgießer (geb. 21.12.1831, 
gest. 14.1.1912 Braunschweig) verehelichte und am 25. September 1862 Sohn Alfred – der 
Protagonist dieses Beitrages – geboren wurde. Die Familie von Hermann Sternthal wuchs 
dann noch um zwei weitere Kinder an: 1863 Sohn Oscar und 1869 Sohn Felix.
Alfred Sternthals Vater hatte den Beruf des Kaufmannes erlernt und war im Kolonial-
warenhandel tätig. Bald nach der Geburt des zweiten Kindes zog die Familie nach Leipzig, 
wo man eine Weinhandlung übernahm. Auf drängendes Bitten der Zieheltern von Hermann 
Sternthal ließ man jedoch den erstgeborenen Sohn Alfred in deren Obhut zurück. Dieser 
erinnerte sich später gern an seine frühe Kindheit zurück, die er überbehütet, bei dem selbst 
kinderlos gebliebenen Großonkel Moritz und der Großtante Marianne in Köthen verlebte. 
Vielleicht prägte ihn diese Zeit zu jener auffallenden Familienverbundenheit und Unter-
stützungsbereitschaft für Verwandte, die er in seinen späteren Jahren zeigte.
Als Moritz Sternthal im Frühjahr 1871 starb, holten die Eltern ihren Alfred umgehend 
zu sich nach Leipzig. 1868 war er von dem Großonkel in die Elementarklasse des Köthener 
Gymnasiums eingeschult worden. Jetzt in Leipzig, gab ihn der Vater zunächst in die 
Bürgerschule; Ostern 1872 wechselte er an die Realschule I. Ordnung. Nach dem Schul-
abschluss4 dort, trat er zu Ostern 1877 in das Nicolai-Gymnasium ein, in welchem er 1882 
das Abitur erlangte.
Wegen einer anhaltend schlechten Geschäftslage wanderte Alfred Sternthals Vater 
1879 in die USA aus. Sein jüngster Bruder Felix folgte dem Vater 1883. Die Mutter ging 
erst nach Amerika, nachdem Alfred in Leipzig seine Berufsausbildung aufgenommen 
hatte. Bruder Oscar fand als Schauspieler sein Auskommen.
Einem schon früh entstehenden Wunsch folgend, widmete sich Alfred Sternthal in 
Leipzig dem Medizinstudium [Matr. Nr. 1025]5. Es fiel in eine Zeit, in der sich die 
Bakteriologie entwickelte [Koch, Löffler, Gaffky, …], die Darwin’sche Theorie in die 
Naturwissenschaft Einzug hielt, sich Umwälzungen in der Medizin vollzogen, die Lehrer 
und Studenten gleichermaßen betrafen.
4 Entgegen einer lange von den Sternthals gehegten Annahme war es nicht möglich, an der Schule das 
Abitur zu erlangen.
5 Archiv Der Universität Leipzig: Auskunft (11.2015) Archivarin Frau Petra Hesse.
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Eine wunderbare Person, ein überaus tüchtiger Arzt, unser Freund, aber ein Jude. 157
Im Februar 1884 legte Alfred Sternthal sein ärztliches Vorexamen (Tentamen) ab und 
begann seine praktische Tätigkeit an der Medizinischen Klinik bei dem Professor für 
pathologische Anatomie Ernst Leberecht Wagner (1829-1888). Zum Sommersemester 
1885 wurde er Assistent bei Albert Landerer (1854-1904), Extraordinarius der Chirurgie 
und bei Edmund Lesser (1852-1918), Lehrer für Haut- und Geschlechtskrankheiten. Die 
Arbeit bei Lesser sollte wegweisend für die berufliche Spezialisierung Sternthals werden. 
„Er begeisterte mich so für die Dermatologie, dass ich beschloss, mich auch diesem 
Fache zu widmen“, notiert Sternthal in seinen Lebenserinnerungen.6
Am 13. November 1886 schloss Alfred Sternthal sein Medizinstudium mit dem Staats-
examen ab.7 Zugleich richtete er seinen Blick auf die Promotion. Mit ehrgeizigen Zielvor-
stellungen8 wandte er sich an den renommierten Hygieniker Franz Hofmann (1843-1920), 
um ein Dissertationsthema abzusprechen. Dieser schlug ihm vor, die Luftverhältnisse in 
dem neuen Leipziger Stadttheater unter die Lupe zu nehmen. Er hatte davon vernommen, 
dass insbesondere in den Sommermonaten Zuschauer wie Schauspieler über ‘schlechte 
Luft‘ in den Theaterräumen klagten.
Sternthal ging mit Eifer an die Arbeit. Ein Cousin von ihm war Direktor9 des Theaters, 
so dass er während und außerhalb von Vorstellungen Zugang zu allen Räumlichkeiten 
erhielt und auch sonst manche Sonderstellung im Theater genoss. Er entnahm zu unter-
schiedlichen Nutzungszeiten eines Theatertages, an den unterschiedlichsten Orten in dem 
Theatergebäude Luft- und Staubproben. Die Analysen ergaben, dass die Raumluft sogar 
mehr Kohlenstoffdioxyd, auch einen hohen Anteil Kupferoxyd enthielt, als von schlecht 
belüfteten Bergwerken bekannt war. Als Quelle der Verunreinigungen konnte Sternthal 
die Gasbeleuchtung identifizieren. Im Ergebnis führten seine Untersuchungen dazu, dass 
man in dem Stadttheater die Beleuchtung von Gas auf Elektrizität umstellte. Sternthal 
dazu 1937 in seinen Erinnerungen: „Ich glaube kaum, dass es noch einen Menschen in 
Leipzig gibt, der eine Ahnung davon hat, wem die Ausstattung des Theaters mit 
elektrischem Licht zu verdanken ist.“10 Noch Ende 1886 reichte er seine Dissertation „Die 
Beschaffenheit der Luft im Neuen Leipziger Stadttheater“ bei seinem Doktorvater zur 
Begutachtung ein.11
Das Jahr 1887 wurde dann ein ereignisdichtes Jahr für Alfred Sternthal. Man erteilte 
ihm am 2. Februar die Approbation, am 13. Februar stellte er sich der mündlichen 
Promotionsprüfung. Die Doktorwürde wurde ihm am 28. Februar durch die medizinische 
Fakultät der Universität Leipzig erteilt. Schon am nächsten Tag (1.3.) folgte er der Ein-
berufung zum Militärdienst beim Infanterieregiment No. 134 in Gholis, wurde aber 
6 Sternthal (wie Anm. 1), S. 101.
7 Universitätsarchiv Leipzig (wie Anm. 5), Verzeichnis der als gehört bescheinigten Vorlesungen.
8 Sternthal (wie Anm. 1), S. 105: „Ich wollte nicht eine der bekannten Schundarbeiten schreiben 
‘Ueber einen Fall von …‘, mein Ehrgeiz war auf ein gutes Doctorexamen gerichtet.“
9 Alfred Sternthal nennt keinen Namen. Wenn es sich tatsächlich um den Direktor handelte, kann es nur 
der Schauspieler Max Staegemann (1843-1905) gewesen sein. Eine genealogische Verbindung 
zwischen Staegemann und Sternthal ließ sich nicht recherchieren.
10 Sternthal (wie Anm. 1), S. 107.
11 Universitätsarchiv Leipzig (wie Anm. 5), Promotionsverzeichnis.
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Rudolf G. A. Fricke158
bereits im April wegen Untauglichkeit wieder entlassen. Im Sommer eröffnete er in 
Braunschweig eine Arztpraxis und er heiratete.
Eigene Familie
Während seines Studiums freundete sich Alfred Sternthal mit dem Kommilitonen 
Berthold Löwenstein (1864-1946) an.12 Verschiedentlich in dessen Elternhaus zu Gast, 
lernte er hier dessen Schwester Martha kennen. Die kleine, zierliche Frau war am 
28. August 1858 in Hannover geboren worden, hatte eine höhere Töchterschule besucht 
und nachfolgend eine Ausbildung zur Lehrerin für höhere Töchterschulen mit Aus-
zeichnung absolviert. Unmittelbar nach seinem medizinischen Staatsexamen verlobte 
sich Alfred Sternthal mit ihr.13 Die Eheschließung erfolgte am 22. November 1887.
Zwei Jahre später, am 27. November 1889, wurde den Eheleuten ihr erstes Kind, Sohn 
Friedrich geboren. Es folgte am 16. November 1895 noch eine Tochter, Ilse genannt. Der 
– heute würde man sagen hochbegabte – Sohn besuchte in Braunschweig das Reform-
Realgymnasium14, studierte Nationalökonomie, promovierte in Würzburg zum Dr. rer. pol. 
und arbeitete nachfolgend in Berlin als Journalist.15 Die Tochter besuchte ebenfalls eine 
höhere Bildungsanstalt und entwickelte sich zu einer musikkünstlerischen Persönlichkeit. 
1919 heiratete sie den Arzt Paul Tachau aus Wolfenbüttel.16
Großen Wert legten Alfred Sternthal und seine Ehefrau Martha auf die Pflege von 
Familienzusammengehörigkeit. Sobald es ihnen finanziell möglich war, unterstützten sie 
in Notsituation geratene Verwandte. Ganz selbstverständlich nahm man sie in der eigenen 
Wohnung mit auf oder kümmerte sich um eine Bleibe in der Nähe: „Meine Schwieger-
mutter war schon 1889 zu uns gezogen… 1897 [ließ ich] meine Eltern [aus den U.S.A.] 
herüber kommen“.17 Als Alfred Sternthals Vater gestorben war (21.5.1904), nahm man 
die Mutter in der eigenen Wohnung auf.
12 Die vierköpfige Familie, mit dem Vater Salomon Löwenstein und der Mutter Johanne Herxheimer (eine 
Tochter des Landesrabbiner Dr. Salomon Herxheimer) war 1883 von Hamburg nach Leipzig gezogen. 
Vgl. Salomon Herxheimer Collection 1832-1954. Leo Baeck Institution, PID 1712053, AR 4832 
[URL(12.2015): http://access.cjh.org/home.php?type=extid&term=1712053#1].
13 Am Sonntag, 14.11.1886, gaben sie sich das Eheversprechen; die offizielle Verlobungsfeier erfolgte am 
14.2.1887. Daten Vgl. Tachau (wie Anm. 2), S. 108 und S. 114 f.
14 1937 umbenannt in Neue Oberschule.
15 1914-18 Kriegsteilnehmer als Infanterist. Vor den Entwicklungen des nationalsozialistischen Deutsch-
lands weichend, verlegte er 1933 seinen Wohnsitz nach Paris, emigrierte schließlich 1938 in die U.S.A., 
wo er in Chicago im Organisations- und Dokumentationsstab der Hall of Fame eine Anstellung fand. 
Am 28. April 1964 nach einem Herzinfarkt gestorben.
 Vgl. StadtA BS, Personalien-Sammlung H VIII A: 4823a.
16 Ilse (gest. 1949 Chicago), Weihnachten 1918 Verlobung mit Paul Tachau (geb. 8.11.1887 in Frankfurt 
a.M., gest. 12.1967 in Chicago), Eheschließung 6.7.1919. Daten Vgl. Tachau (wie Anm. 2), S. 252.
 Dr. med. Paul Tachau, eigentlich auf Kinderheilkunde spezialisiert, stieg auf Dermatologie um und 
wurde Assistent und Teilhaber in der Praxis Sternthal. November 1923 eröffnete er eine eigene Praxis 
in Wolfenbüttel, Harzstraße 28.
 Kinder: (1) Hermann (geb. 1920 Brschwg.); Dipl.-Ing., Brückenbau – (2) Martha (geb. 1925 Brschwg.); 
verh. Vizcaya – (3) Frank (geb. 1929 Brschwg.); stud. Rutgers University New Brunswick.
17 Sternthal (wie Anm. 1), S. 164.
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Eine wunderbare Person, ein überaus tüchtiger Arzt, unser Freund, aber ein Jude. 159
Wissend, dass man bei den Sternthals auf offene Arme stieß, suchten Verwandte – 
auch entfernte – den Weg nach Braunschweig. Frau Nelli Friedrichs (1908-1994) bei-
spielsweise, berichtet in ihren Erinnerungen, dass ihr schwer kranker Großvater Gotthold 
Herxheimer (1838-1897) wegen der sozialen Kontakte 1894 mit seiner Familie von 
London nach Braunschweig gezogen sei.18 1912 habe dann ihre Mutter, in einer 
schwierigen Lebenssituation, wieder die räumliche Nähe zu Sternthals gesucht und sei 
mit ihr nach Braunschweig gezogen.
1911 fiel, völlig unerwartet, ein Schatten über das Familienidyll. Martha, die schon 
viele Jahre unter Bluthochdruck litt, erlitt am 2. Juli des Jahres während eines Urlaubsauf-
enthaltes in Hohfluh in der Schweiz einen tödlichen Schlaganfall.
Der Schock über den Tod der Ehefrau, der Mutter, der Gestalterin des Familienlebens 
saß tief. Aber mit Blick auf seine noch minderjährige Tochter wollte Alfred Sternthal so 
schnell wie möglich eine weibliche Person im Haushalt haben, die ihr Vertrauen gewinnen 
und zumindest teilweise die Mutterstelle einnehmen könnte. Seine Vorstellung 
konkretisierte sich auf Fräulein Paula Edelstein19, eine Bekannte aus der Leipziger 
Studienzeit, zumal auch Tochter Ilse ihren Namen ins Spiel brachte. Die 44-jährige Frau 
hatte 1887 als Pensionärin für etwa ein halbes Jahr in Leipzig im Haushalt der Löwen-
steins gewohnt. Über all die nachfolgenden Jahre hielt man freundschaftlichen Kontakt; 
Tochter Ilse hatte sich stets gefreut, wenn „Tante“ Paula zu Besuch kam. Die Voraus-
setzungen schienen also positiv und so fragte Alfred Sternthal im November 1911 bei ihr 
schriftlich an, ob sie die Haushaltsführung übernehmen könne. Paula Edelstein sagte zu 
und zog bereits Anfang Dezember bei Sternthals ein.
Sensibel fügte sie sich in das Familienleben ein, gewann auch sehr schnell das er-
hoffte Vertrauen von Ilse Sternthal. Sie verstand es von der verstorbenen Martha Sternthal 
eingeführte Gepflogenheiten zu erhalten, verwandtschaftliche wie gesellschaftliche 
Bindungen zu pflegen, gleichermaßen aber auch dem Familienleben eine eigene Prägung 
zu geben. So fiel Alfred Sternthal auf, dass seine Tochter, die von seiner verstorbenen 
Ehefrau immer sehr bescheiden, man kann durchaus sagen ärmlich gekleidet worden war, 
nun stets hübsch herausgeputzt auftrat.
Die Einbindung von Paula Edelstein in das Familienleben wurde so selbstverständlich, 
dass in später erstellten biografischen Skizzen Martha Sternthal keine Erwähnung findet 
und man den Eindruck gewinnt, als habe Paula Edelstein schon immer zur Familie ge-
hört.20 1914 entschloss sich Alfred Sternthal das entstehende „Verhältnis“, wie er es selbst 
18 Nelli H. Friedrichs: Erinnerungen aus meinem Leben in Braunschweig 1912-1937. Braunschweig 
3. erweiterte Auflage (Stadtarchiv und Öffentliche Bücherei Braunschweig, Kleine Schriften 32) 1998.
 Gotthold Herxheimer war ein Bruder von Martha Sternthals Mutter. Dessen Tochter Ella Pauline 
 Herxheimer (geb. 6.11.1882, gest. 28.4.1978) ist die Mutter von Nellie Hortense Bruell, verheiratete 
Friedrichs.
 Siehe auch Homepage Friedrichs-Family [URL(12.2015): http://www.friedrichs.us/index.html].
19 Paula Edelstein, geb. 30.11.1867 in Herford; Eltern: Gustav Edelstein und Rosalie Seckel.
20 Vgl. Walter Heinemann: Erinnerungen eines Braunschweiger Juden nach 30 Jahren in der Fremde. In: 
Bert Bilzer und Richard Moderhack (Hrsg.): BRUNSVICENSIA JUDAICA – Gedenkbuch für die 
jüdischen Mitbürger der Stadt Braunschweig 1933–1945. Braunschweig (Braunschweiger Werkstücke 
35) 1966, S. 113 f.
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Rudolf G. A. Fricke160
charakterisierte, zu legalisieren. Am 4. August des Jahres verlobte er sich mit ihr und am 
27. September 1914 erfolgte die Eheschließung.
Leben in Braunschweig
Am 1. August 1887, also gut ein viertel Jahr vor der Eheschließung mit Martha Löwen-
stein, unternahm Alfred Sternthal zusammen mit seiner Verlobten eine Erkundungsfahrt, 
um einen geeigneten Ort für die ärztliche Niederlassung zu finden. Hannover, Braun-
schweig und Magdeburg waren die gewählten Orte. Man entschied sich letztendlich für 
Braunschweig, weil es hier bisher keinen praktizierenden Dermatologen gab. Eine 
Wohnung fand man in der Innenstadt, in einem im Damm 12 neu errichteten Haus. In den 
im ersten Stock befindlichen Räumen wurde, noch ganz bescheiden ausgestattet, auch ein 
Behandlungszimmer eingerichtet. Die Wohnstube diente zugleich als Wartezimmer.
Als sich nach einer gewissen „Durststrecke“ der Patientenzustrom vergrößerte und 
auch die Geburt eines Kindes bei den Sternthals anstand, zog man 1889 in die Friedrich-
Wilhelm-Straße 19, wo die bis dahin von einem Augenarzt genutzte Wohnung nebst 
dessen Praxisräumlichkeiten angemietet werden konnte. 1898 nutzten Sternthals eine sich 
bietende Gelegenheit ihre Privatwohnung und die Praxis in die Wolfenbütteler Straße 58 
zu verlegen. Es gab seinerzeit Stimmen, die davor warnten, mit der Praxis in ein Gebiet 
zu gehen, das damals noch am Stadtrand lag. Letztendlich erwies sich der Ortswechsel, 
wie Sternthal in seinen Lebenserinnerungen vermerkt, aber sogar als förderlich. Und so 
nahm man es denn schmerzlich zur Kenntnis, als nur vier Jahre darauf der Hauseigen-
tümer die Wohnräume für sich beanspruchte.
Die erforderlich gewordene Suche nach einer neuen Wohnung gestaltete sich schwierig. 
Kaum ein Hausbesitzer wollte, aus Angst vor Krankheitsübertragungen, die mittlerweile 
bekanntermaßen gut frequentierte Sternthalsche Fachpraxis für Dermatologie in seinem 
Hause haben. Löwenwall 1 wurde 1902 schließlich zur neuen Adresse. Die Situation hier 
entwickelte sich aber unbefriedigend. Nach dem Empfinden der Sternthals tat der Ver-
mieter nur das Allernotwendigste um auftretende Gebäudemängel zu beseitigen. Ein um 
das andere Mal sah man sich sogar vor die Situation gestellt, anfallende Reparaturen 
selbst ausführen zu lassen. Stattdessen erhielten Sternthals immer wieder Mitteilungen 
einer Mieterhöhung. So entschloss man sich schließlich dazu, eine eigene Immobilie zu 
erwerben. Man fand sie mit einer ansehnlichen Villa in der Hennebergstraße 14, die man 
dann nach einigen zuvor vorgenommenen Umbauten 1908 bezog. 
Sternthals verstanden es, sich in das gesellschaftliche Leben Braunschweigs einzu-
binden.21 Zusehends wuchs der Bekanntenkreis. So schuf man sich beispielsweise schon 
sehr zeitig ein „Lesekränzchen“ aus Interessierten an Kunst und Literatur. Alsbald be-
gann Alfred Sternthal mit dem Reiten und ließ sich von einem angesehenen Musiklehrer 
im Cello-Spiel unterweisen. Seine naturwissenschaftlichen Interessen pflegte er im Ver-
ein für Naturwissenschaften, dem er im Dezember 1897 beitrat.22 Seine Tochter begann 
21 Ehefrau Sternthal und Tochter engagierten sich beispielsweise gleich bei Ausbruch des ersten Welt-
krieges auch im Vaterländischen Frauenverein.
22 Siehe Rudolf G. A. Fricke: Verein für Naturwissenschaft zu Braunschweig [URL(12.2015): 
http://www.rudolf-fricke.de/VfN.htm].
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Eine wunderbare Person, ein überaus tüchtiger Arzt, unser Freund, aber ein Jude. 161
als junge Frau damit, in ihrem Elternhaus regelmäßig stattfindende Kammermusikabende 
zu organisieren, wofür sie angesehenste Musiker engagierte, aber auch selbst als Pianistin 
auftrat. Das Haus Sternthal gelangte in den Ruf eines musikkulturellen Zentrums.
Durch den Umzug in die Hennebergstraße kam man in unmittelbare Nachbarschaft 
zu der Familie Giesel.23 Man kannte sich schon geraume Zeit über mehr oder weniger 
berufliche Schnittstellen: Friedrich Giesel (1852-1927), ein vielseitig interessierter 
Chemiker, befasste sich mit Röntgenstrahlung und gehörte zu den bedeutenden Pionieren 
der Radioaktivitätsforschung; Sternthal wiederum setzte Röntgenstrahlung und Radium 
für dermatologische Therapien ein. Jetzt intensivierten sich die Kontakte, zudem be-
günstigt von der Tatsache, dass die jüngste Tochter der Giesels im gleichen Alter wie 
Sternthals Tochter Ilse war. Wie Alfred Sternthal in seinen Lebenserinnerungen schreibt, 
entstand zwischen beiden Familien ein sehr freundschaftliches Verhältnis. In schwierigen 
Lebenssituationen – Tod der Ehefrau Sternthals, Tod des Sohnes der Familie Giesel im 
I. Weltkrieg – standen sich die beiden Familien bei. Als sich bei Friedrich Giesel durch 
den Umgang mit radioaktivem Material Strahlenschäden einstellten, übernahm Alfred 
Sternthal die medizinische Betreuung.
III. Arzt in Braunschweig
Unter Vorlage seiner vom Dresdener Innenministerium ausgestellten Approbations-
urkunde24 richtete Alfred Sternthal an das „Herzogliche Ober-Sanitäts-Collegium“25 das 
Gesuch in der Stadt eine Arztpraxis betreiben zu dürfen.26 Nach der erteilten Ge-
nehmigung eröffnete er am 28. August 1887 seine „Spezialpraxis für Hautkrankheiten“. 
In der Tageszeitung machte er mit kleinen Annoncen auf die Praxiseröffnung aufmerk-
sam.27
Obwohl es bis dahin im gesamten Braunschweiger Raum noch keinen Facharzt für 
Dermatologie gab, verzeichnete Sternthal – zu seiner großen Enttäuschung – einen mehr 
als mäßigen Patientenzustrom. Oft seien Tage vergangen, bis ihn mal wieder ein Patient 
konsultierte. Warnende ortsansässige Ärzte, die keine Notwendigkeit für einen derartigen 
23 Vgl. Rudolf G. A. Fricke: Friedrich Oskar Giesel – Pionier der Radioaktivitätsforschung, Opfer seiner 
Wissenschaft. Wolfenbüttel 2001.
24 NLA WF 111 Neu Nr. 647: Acta des Herzoglichen Ober-Sanitäts-Collegii zu Braunschweig, die Nieder-
lassung des Dr. med. Alfred Sternthal aus Cöthen behufs Ausübung der ärztlichen Praxis in hiesiger 
Stadt betr.
 „Nachdem Herr Alfred Sternthal aus Cöthen am 2. Februar 1887 die Prüfung vor der ärztlichen 
Prüfungs-Commission zu Leipzig mit dem Prädikat „gut“ bestanden hat, wird ihm hierdurch die 
Approbation als Arzt mit der Geltung vom bezeichneten Tage ab für das Gebiet des Deutschen Reiches 
gemäß N. 29 der Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 erteilt.
 Dresden, am 9. Februar 1887
 Die Ministerien des Innern und des Kultus und des öffentlichen Unterrichts.“
25 Dem Staatsministerium direkt unterstellt, oblag dem Obersanitätskollegium die Beaufsichtigung des 
gesamten Medizinal- und Apothekerwesens im Herzogtum Braunschweig.
26 NLA WF (wie Anm. 24): Der Antrag wurde bearbeitet von Sanitätsrat Dr. B. Frank.
27 Braunschweiger Tageblatt, Morgenausgabe 30. August 1887 und 1. September 1887.
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Rudolf G. A. Fricke162
Spezialarzt sahen, weil dermatologische Erkrankungen der Chirurgie oder der inneren 
Medizin zugeordnet wurden, schienen recht zu behalten. Nach einem Jahr des Ausharrens 
dachten Sternthal und seine Frau schließlich daran, die Praxis wieder aufzugeben und 
zurück nach Leipzig zu gehen. Aber gerade als sich die Wechselgedanken konkretisierten, 
trat die Wende ein.
Wie der Zufall es wollte, kam im August 1888 ein Mann wegen eines Hautleidens zu 
Alfred Sternthal, der Vertreter einer 20000 Mitglieder zählenden kaufmännischen Orts-
krankenkasse war. Der, offenkundig beeindruckt von der erfahrenen Behandlung, bot 
Sternthal an, für seine Ortskrankenkasse als Arzt tätig zu werden.28 „Den Vorschlag 
nahm ich natürlich gern an“, schreibt Sternthal in seinen Lebenserinnerungen.29 Alsbald 
durfte er auch für die etwa 30000 Mitglieder zählende Ortskrankenkasse der Metall-
arbeiter arbeiten. Schließlich schlossen auch noch die Kassen des Peiner Walzwerks, der 
Ilseder Hütte und des Kaliwerks Thiederhall mit ihm einen Vertrag. „Damals war die 
Bezahlung durch die Kassen sehr gut. Ich bekam für jede Konsultation drei Mark und 
alle Sonderleistungen nach der preußischen Einheitstaxe bezahlt“, schreibt Sternthal in 
seinen Lebenserinnerungen und resümiert: „Ich war … ein ‚gemachter Mann‘.“30 
Patienten kamen bald auch aus dem weiteren Umland, bis hin zu Hannover und Magdeburg, 
um sich von ihm behandeln zu lassen, selbst Angehörige des Hofes konsultierten ihn.31
Fantasievolle, intuitive Diagnosen und einige mehr oder weniger spektakuläre 
Therapieerfolge32 sorgten für eine gute Reputation. Es sprach sich herum, dass Sternthal 
moderne Behandlungsmethoden einsetzte und sich durch das aufmerksame Studium von 
Fachzeitschriften „up-to-date“ hielt.33 Als beispielsweise Carl Ludwig Schleich (1859-1922) 
um 1894 die Lokalanästhesie entwickelt hatte, übernahm Sternthal das Verfahren und 
führte fortan in seiner Praxis ambulante Operationen aus.34 1895 erarbeitete Niels Ryberg 
Finsen (1860-1904) eine Behandlungsmethode der tuberkulösen Hautflechte Lupus 
mittels Bestrahlung mit UV-Licht. Sternthal übernahm diese Methode umgehend in seine 
Praxisarbeit.35 1905 fanden Fritz Schaudinn (1871-1906) und Erich Hoffmann (1866-1959) 
den Syphiliserreger ‘Spirochaeta pallida‘ mit einem Dunkelfeldmikroskop36. Das 
 veranlasste Sternthal sich ein entsprechendes Instrument anzuschaffen um damit in 
der Praxis diagnostisch zu arbeiten.37 1910 brachten die Farbwerke Hoechst die 
organische Arsenverbindung Arsphenamin (Dioxydiamidoarsenobenzol) unter dem 
28 Kassenpatienten mussten einen Arzt aufsuchen, der mit ihrer Krankenkasse einen Behandlungsvertrag 
hatte.
29 Sternthal (wie Anm. 1), S. 133.
30 Ebd.
31 Tachau (wie Anm. 2), S. 56.
32 Mit Erfolg bekämpfte er beispielsweise eine in den Braunschweiger Bürgerschulen ausgedehnte Epi-
demie von Mikrosporie (Fadenpilzerkrankung).
33 Tachau (wie Anm. 2), S. 56.
34 Sternthal (wie Anm. 1), S. 404.
35 Sternthal (wie Anm. 1), S. 158 ff.
36 Im Dunkelfeldmikroskop hebt sich das Objekt von einem dunklen Hintergrund ab. Dadurch können 
durchsichtige Objekte, die nur geringen Kontrast aufweisen, gut sichtbar gemacht werden.
37 Sternthal (wie Anm. 1), S. 170.
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Eine wunderbare Person, ein überaus tüchtiger Arzt, unser Freund, aber ein Jude. 163
Namen Salvarsan38 als Therapeutikum gegen Syphilis in den Handel. In enger Absprache 
mit dem Erfinder des Salvarsans, Paul Ehrlich (1854-1915), gehörte Alfred Sternthal mit 
zu den allerersten Ärzten in Deutschland, die das Mittel in ihren Praxen einsetzten.
Sowohl als innovativ praktizierender wie als aufklärerisch wirkender Arzt, als 
engagierter Vertreter in regionalen Standesorganisationen [Kreisverein der Ärzte, Verein 
für öffentliche Gesundheitspflege] wurde er zu einer einflussreichen Persönlichkeit. Sein 
Schwiegersohn Paul Tachau schrieb ihm später für die Entwicklung der Dermatologie im 
Braunschweiger Land eine gleiche Bedeutung zu, wie sie Albert Neisser (1855-1916), 
Edmund Lesser (1852-1918), Paul Gerson Unna (1850-1929) für die Entwicklung der 
Fachdisziplin im deutschsprachigen Raum hatten.39
1890 berief man ihn erstmals als offiziellen Delegierten des Herzogtums Braun-
schweig – zunächst noch im Gefolge des Arztes Benno von Holwede (1850-1924) – zu 
einem Ärztekongress in Berlin.40 Nachfolgend wurde er von der Landesregierung immer 
wieder zu internationalen Dermatologenkongressen delegiert.
Vom 19. bis 26. September 1897 war Braunschweig Austragungsort der 69. Ver-
sammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte – ein Großereignis für die Stadt. Die 
Ärzteschaft übertrug Sternthal die Organisation der Sektionsveranstaltungen der 
Dermatologen. Gleich die ganze Familie band er mit ein. Jeden Morgen organisierte Ehe-
frau Martha in der Wohnung für wechselnd ausgewählte Teilnehmer ein gemeinsames 
Frühstück und an einem der Abende in der Sitzungswoche erfolgte ein Empfang für die 
Dermatologen. Zusammen mit deren Begleiterinnen waren es über 60 Personen, die in der 
Wohnung Sternthals bewirtet wurden und denen man ein kurzweiliges Unterhaltungs-
programm bot.41 
Mit der gelungenen Organisation zu zusätzlicher Reputation gelangt, nahm man es in 
dem renommierten Braunschweiger Verein für Naturwissenschaft gern zur Kenntnis, als 
er um Aufnahme in den Verein nachsuchte. Nachdem er als Gast an einer Sitzung teil-
genommen hatte, wurde er am 16. Dezember 1897 offiziell als Mitglied aufgenommen. 
Seinen Einstand sozusagen, gab er am 6. Januar 1898 mit einem Vortrag „Über 
Tätowierung“. Verschiedentlich ist er in den Vereinsmitteilungen mit Vorträgen auf-
geführt, in welchen er sich aktuellen Spezialthemen der Gesundheitspflege widmete, bei-
spielsweise am 17. November 1898 „Über die gegenwärtige Ausbreitung des Aussatzes in 
Europa“. Hier, wie auch bei anderen Gelegenheiten präsentierte sich Alfred Sternthal als 
ein mitreißender Redner.
38 Die von Paul Ehrlich und Mitarbeitern entwickelte Substanz war das erste wirksame Therapeutikum 
gegen die Syphilis und das erste systematisch entwickelte Chemotherapeutikum überhaupt.
 Obwohl Salvarsan für die damalige Zeit ungewöhnlich umfangreich getestet worden war, entwickelte 
sich nach der Markteinführung eine heftige und vielschichtige Diskussion um das neue Mittel. Die Ver-
abreichung war schwierig und stellte hohe Anforderungen an Hygiene und Injektionstechnik. Hinzu 
kamen die vor allem bei intramuskulärer Gabe äußerst schmerzhafte Verabreichung sowie ein erheb-
liches Nebenwirkungspotenzial.
39 Vgl. Albrecht Scholz: Geschichte der Dermatologie in Deutschland. Berlin [u. a.] 1999.
40 Sternthal (wie Anm. 1), S. 135.
41 Sternthal (wie Anm. 1), S. 142: „Meine Frau hat damals nicht nur wunderbar repraesentiert, 
sondern alles auf das gediegenste und schoenste angeordnet, sodass Jeder befriedigt aus dem Hause 
ging.“
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Rudolf G. A. Fricke164
Aufklärer
Im 19. Jahrhundert griffen in den industrialisierten Staaten venerische Krankheiten um 
sich. Als Bedrohung des gesellschaftlichen Fortschritts gesehen, begann man sich in 
gesundheitspolitischen Debatten mit Verbreitungsursachen und mit Maßnahmen der Ein-
dämmung zu befassen. Schnell standen Frauen der gesellschaftlichen Unterschicht als die 
„Bedrohung der bürgerlichen Männerwelt“ im Fokus. Erst gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts begann man die moralisch geächtete „Lustseuche“ als Krankheiten zu definieren 
und mit Aufklärungsmaßnahmen vorbeugend der Verbreitung von Geschlechtskrank-
heiten entgegen zu wirken.
Braunschweig machte keine Ausnahme in dem Geschehen. Begünstigt durch zahl-
reich stationiertes Militär waren Geschlechtskrankheiten ein ernstes Problem in der Stadt. 
Strenge Überwachungsregeln des gewerblichen Sexuallebens sollten ihre Verbreitung 
eindämmen, blieben aber ohne durchgreifenden Erfolg.42 
Während seines Studiums beziehungsweise seiner Assistentenzeit für die Thematik 
sensibilisiert, startete Alfred Sternthal schon kurz nach seiner Niederlassung in Braun-
schweig den Versuch, mit einem Vortrag beim Ärztlichen Verein die Sichtweise unter der 
Braunschweiger Ärzteschaft zu ändern. Sein Vortrag fand zwar lobende Worte, blieb in 
seiner Wirkung aber ohne Resonanz. Man hatte einfach noch keinen Sinn für die 
 Notwendigkeit einer vorbeugenden, aufklärerischen Arbeit. „Man betrachtete die 
Geschlechtskrankheiten als ein gottgegebenes Uebel wie etwa den Tod, vor dem man die 
Waffen strecken müsste“43, beurteilte Alfred Sternthal die Lage.
In seiner Praxis dann, hatte er immer wieder mit Geschlechtskrankheiten zu tun. Das 
erlebte Leid seiner erkrankten Patienten und die Gewissheit, dass manche gar nicht erst in 
die Situation gekommen wären, hätte man sie frühzeitig über Infizierungsrisiken und In-
fizierungswege aufgeklärt, ließen ihn schließlich zu dem Entschluss kommen an die 
Öffentlichkeit zu gehen. Die das gesamtgesellschaftliche Problem dokumentierende 
Gründung der „Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten“ – 
zu deren Gründungsmitgliedern er gehörte – zum Anlass nehmend, hielt er im November 
1902 beim Braunschweiger „Verein für öffentliche Gesundheitspflege“ einen Vortrag mit 
dem Titel „Die Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten und 
ihre Bedeutung für Braunschweig“. Dieses Mal fand Sternthals Vorstoß Widerhall. Der 
Vorstand des Vereins ließ den Vortrag im vollständigen Wortlaut in seinem Publikations-
organ abdrucken.44 Damit war der Bann in der prüden bürgerlichen Gesellschaft Braun-
schweigs gebrochen. „Nun galt es, immer wieder in dieselbe Kerbe zu hauen, immer 
mehr Kunde von der Geissel der Geschlechtskrankheiten zu geben.“45
Es fanden sich Unterstützer seiner Aufklärungsinitiativen – auch ganz unerwartete. 
So wurde von der evangelischen Gemeinde St. Katharinen an ihn die Bitte herangetragen, 
in deren Gemeindehaus vor dem Männerverein zum Thema zu referieren. In dem Vortrag 
42 Anneliese Gerbert: Öffentliche Gesundheitspflege und staatliches Medizinalwesen in den Städten 
Braunschweig und Wolfenbüttel im 19. Jahrhundert. Braunschweig 1983, S. 168 ff.
43 Sternthal (wie Anm. 1), S. 189.
44 Monatsblatt für öffentliche Gesundheitspflege 3 und 4 (1903). Vgl. Bibliographie Sternthal.
45 Sternthal (wie Anm. 1), S. 191.
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Eine wunderbare Person, ein überaus tüchtiger Arzt, unser Freund, aber ein Jude. 165
dann, am 20. Oktober 1903, erklärte Sternthal zunächst die Symptome und Unterschiede 
der Geschlechtskrankheiten Weicher Schanker (ulcus molle), Tripper (Gonorrhoe), 
Syphilis. Danach beschrieb er an Beispielen in seiner Praxis behandelter Patienten ein-
drucksvoll die zum Teil fürchterlichen Folgeerscheinungen der Erkrankungen und 
schlussendlich die Infizierungswege. Dabei machte er deutlich, dass die Schuld keines-
wegs ausschließlich bei dem „liederlichem Weibsvolk“ zu suchen sei, sondern auch die 
Männerwelt mit laisser-faire Sexualverhalten einen gehörigen Anteil habe.
Sternthal verstand es, die Zuhörerschaft in seinen Bann zu ziehen, mit Wirkung bis in 
das Staatsministerium des Innern hinein. Der anwesend gewesene Minister Adolf 
Hartwieg (1849-1914) ließ den Vortrag in eine 24-seitige Broschüre46 fassen und diese im 
ganzen Braunschweiger Land verteilen. Die Resonanz auf die Schrift war groß, so dass 
schon innerhalb kürzester Zeit mehrere Auflagen vergriffen waren.
So wichtig für Sternthals Mission diese Entwicklung war, so wichtig erschien es ihm 
selbst, auch die Jugend aufklärerisch zu erreichen. Zusammen mit dem Stadtphysikus 
Dr. Carl Roth (1861-1940) trat er an das Unterrichtsministerium mit der Bitte heran, vor 
Abiturienten einen Aufklärungsvortrag halten zu dürfen. Eine Reaktion erfolgte um-
gehend und so sprach er – wiederum im Gemeindehaus von St. Katharinen – am 
21. Februar 1906 zu den versammelten Abiturienten der Stadt über die Problematik der 
Infizierung mit einer der Geschlechtskrankheiten. Seinen Vortrag nannte er „Geleitworte 
zur Fahrt in das Leben“. Ganz im Geiste seiner eigenen Moralvorstellungen appellierte er 
darin an die jungen Männer, sich Frauen gegenüber ehrenhaft zu verhalten, bis zur Ehe-
schließung in sexueller Enthaltsamkeit zu leben.47 Ausdrücklich führte er aus, dass 
 Enthaltsamkeit in der Jugend oder Selbstbefriedigung nicht zu Impotenz führen würde, 
wie es in der Gesellschaft hinter vorgehaltener Hand kommuniziert wurde. Ohne Tabus 
also sprach Sternthal über die Sexualität der Menschen.
Der anwesende Oberschulrat Franz Dauber (1841-1922), der sich im Vorfeld 
skeptisch zu dem Vorhaben Sternthals gezeigt hatte, war nachfolgend voll des Lobes 
und wollte von nun an die Vortragsveranstaltung in jedem Jahr für die Abiturienten 
wiederholt sehen.48
Jetzt ging es Schlag auf Schlag. Nur wenige Tage später referierte Sternthal in Wolfen-
büttel, im Saal des Lehrerseminars vor Abiturienten; am 27. September 1906 wiederum 
im Gemeindehaus St. Katharinen vor „sämtlichen Frauenvereinen der Stadt Braun-
schweig“; am 10. September 1907 unter dem Titel „Sexuelle Aufklärung in der Volks-
schule; eine Zeitfrage“, vor einer Versammlung Volksschullehrer. So ging es nun Jahr für 
Jahr. Einige seiner Aufklärungsvorträge erschienen als Druckschrift, die in Schulen und 
Vereinen verteilt wurden. Die Deutsche Gesellschaft für Bekämpfung der Geschlechts-
krankheiten empfahl diese als mustergültig.
46 Männersittlichkeit und Frauengesundheit. Siehe Bibliographie Sternthal.
47 Die von Sternthal vertretene Meinung zum Sexualverhalten wurde von Teilen der Ärzteschaft äußerst 
kritisch bewertet. Vgl. beispielsweise Dr. med. Anton Nyström (Stockholm): Die Einwirkung der 
sexuellen Abstinenz auf die Gesundheit. In: Sexual-Probleme – Zeitschrift für Sexualwissenschaft und 
Sexualpolitik. Frankfurt a.M. 4 (1908), S. 398-420.
48 Sternthal (wie Anm. 1), S. 192 f.
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Rudolf G. A. Fricke166
Auch den renommierten Braunschweiger Verein für Naturwissenschaft nutzte 
Sternthal für seine Aufklärungsarbeit. Immer wieder, so ist den Vereinsmitteilungen zu 
entnehmen, referierte er vor der Mitgliederschaft mit entsprechenden Themen:
1.3.1908:  Über den heutigen Stand unserer Kenntnisse von dem Syphiliserreger, 
der in der Spirochaeta pallida gefunden zu sein scheint.
18.11.1909: Die Ergebnisse der neuen Syphilisforschung mit Demonstration von 
Lichtbildern.
8.1.1925: Einige Kapitel aus der experimentellen Syphilis.
Strahlentherapeut
Mit der Titelzeile „Eine Entdeckung, die wie ein Märchen klingt …“, berichtete die 
Braunschweigische Landeszeitung am 10. Januar 1896 über die von dem Würzburger 
Physikprofessor Wilhelm Conrad Röntgen (1845-1923) gemachte Entdeckung der körper-
durchdringenden X-Strahlen. Vierzehn Tage später war in der gleichen Zeitung zu lesen, 
dass der Wolfenbütteler Physiker Julius Elster (1854-1920) auf einer Versammlung des 
Vereins für Naturwissenschaften unter Vorlage mehrerer selbst angefertigter Röntgen-
fotografien über die geheimnisvolle Strahlung informiert habe.49 Nur wenige Tage darauf 
erregten der Braunschweiger Zahnarzt Otto Walkhoff (1860-1934) und der Chemiker 
Friedrich Giesel mit gemeinsam ausgeführten intraoralen Zahnaufnahmen die öffentliche 
Aufmerksamkeit.50
Alfred Sternthal, der gut bekannt mit dem Kreis der Braunschweiger Röntgenpioniere 
war, verfolgte deren Aktivitäten mit allergrößtem Interesse, war zum Teil sogar bei deren 
Röntgenexperimenten zugegen. Als dann auf einer der Sitzungen der im September 1897 
in Braunschweig abgehaltenen Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte, der 
Dermatologe Eduard Liberius Schiff (1849-1913) und der Kinderarzt Leopold Freund 
(1868-1943) einen gemeinsam in Wien behandelten Fall einer mit Röntgenstrahlen erfolg-
reich therapierten Hauterkrankung vorstellten, war Alfred Sternthal nicht mehr zu 
halten.51 Er erkannte die Möglichkeit, Röntgenstrahlung auch für die bisher ver-
nachlässigte therapeutische Behandlung einzusetzen, schaffte sich eine eigene Röntgen-
einrichtung an und begann nun seinerseits mit Strahlenbehandlungen zu experimentieren.52 
49 Vgl. Fricke (wie Anm. 23), S. 64 ff.
50 Otto Walkhoff: Altes und Neues vom Röntgenverfahren in der Zahnheilkunde. In: Deutsche Monats-
schrift für Zahnheilkunde, 8 (1915), S. 353-361.
51 Vgl. Programm der 69. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte zu Braunschweig 20.- 25. 
September 1897. Braunschweig 1897.
52 Herr Rulff von Büren berichtete mir 2001 in einem in Berlin mit ihm geführten Interview, dass er 
sich daran erinnere, als Jugendlicher in Sternthals Praxis unterschiedlichste Röntgenröhren gesehen zu 
haben und aus den damaligen Erzählungen auch wisse, dass Sternthal mit unterschiedlich harter 
Röntgenstrahlung gearbeitet habe.
 Die Mutter von Bürens war eine Tochter des Braunschweiger Justizrates Aronheim und unterhielt 
privaten Kontakt zu den Sternthals. Herr von Büren, Jg. 1906, studierte an der TH Braunschweig 
Elektrotechnik, emigrierte als Jude nach England, kehrte nach dem zweiten Weltkrieg wieder nach 
Deutschland zurück. Er wurde technischer Direktor der Sende- und Empfangsstation in Weesow bei 
Bernau (Bezirk Frankfurt/Oder). Er starb kurz vor Vollendung seines 100. Geburtstages.
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Eine wunderbare Person, ein überaus tüchtiger Arzt, unser Freund, aber ein Jude. 167
In seinen Lebenserinnerungen schreibt er: „Da ich mit dieser im Oktober 1897 begann, 
glaube ich wohl mit Recht, einer der ältesten Röntgentherapeuten zu sein.“53
Im Verein für Naturwissenschaft berichtete er am 14.12.1899 über seine Erfahrungen 
mit Nebenwirkungen der Röntgenstrahlen und wie man sie vermeiden könne.54 Er 
positionierte sich darin gegen den nicht unbedeutenden Teil der Röntgenologen, die eine 
Therapiewirkung mit dem Grad einer Hautrötung verbanden.55 Stolz schreibt er in seinen 
Lebenserinnerungen: „Mir schien eine so starke Reaktion wie eine Röntgenverbrennung 
unerwünscht und auch unnötig, und ich kam bald darauf, dieses mächtige „physikalische 
Messer“ mit Vorsicht anzuwenden… Ich habe in 40-jähriger Praxis als Röntgentherapeut 
nie einen Röntgenschaden verursacht, was doch gewiss etwas bedeuten will.“56
Kritisch sah Alfred Sternthal auch die von den Ärzten in der Therapie verwendeten 
Röntgeneinrichtungen. „Wir haben die großen Röntgenröhren der Physiker bedingungs-
los übernommen… Wir müssen, da die ausgesandten Strahlen eine viel zu große Fläche 
der Haut treffen, die Patienten mit Blenden, Schutzbrillen, Helmen ausrüsten, damit be-
nachbarte gesunde Hautpartien … geschützt werden.“57 Zufällig entdeckte er dann bei 
dem in Braunschweig ansässigen Glasinstrumentenbauer Richard Müller-Uri (1859-
1929)58 ein Röntgenrohr, das dieser zusammen mit dem Spezialarzt für Augenheilkunde 
Otto August Lange (1852-1913) für die Durchleuchtung kleiner Körper konzipiert hatte. 
Zusammen mit Müller-Uri entwickelte Sternthal diese Röhre nun weiter, so dass sich 
damit die wirksame Röntgenstrahlung auf kleinste Areale fokussierte und beispielsweise 
unbequem zugängliche Partien in Hautfalten gezielt bestrahlt werden konnten. In Ver-
bindung mit dem Einsatz unterschiedlich harter Strahlung kann Sternthal damit als Mit-
begründer der Röntgentiefentherapie angesehen werden. Richard Müller-Uri ließ sich die 
Röntgenröhre patentieren [DRGM 115874, Lupusröhre für elektrotherapeutische Be-
handlung; DRGM 224396, extralange Form zur Einführung in Körperhöhlen].
Auch der Umgang mit Radium zwecks Behandlung von Gewebserkrankungen gehörte 
bald zu Sternthals Arbeitsbereich. Auf einem im Mai 1901 in Breslau abgehaltenen Ärzte-
kongress stellt er kurz zuvor von Walkhoff und Giesel gemachte Beobachtungen über 
physiologische Wirkungen der Radiumstrahlung vor. Damit motivierte er zahlreiche 
seiner Kollegen, sich mit Radiumtherapien der tuberkulösen Hautflechte LUPUS zu 
 befassen.59 Wiederum auf einer Sitzung des Vereins für Naturwissenschaft (4.2.1904) 
53 Sternthal (wie Anm. 1), S. 142.
54 12. Jahresbericht des Vereins für Naturwissenschaft zu Braunschweig. Braunschweig 1902, S. 7. Mit 
ähnlichem Inhalt publiziert in dem Artikel „Hauterkrankungen bei Röntgenstrahlen“ In: E. Lesser 
(Hrsg.): Encyklopädie der Haut- und Geschlechtskrankheiten. Leipzig 1900.
55 Vgl. Frank Schultz: Die Röntgentherapie in der Dermatologie. Berlin [u. a.] 1910.
56 Sternthal (wie Anm. 1), S. 142.
57 In einem Vortrag am 30. Mai 1901 auf dem in Wien abgehaltenen 7. Dermatologenkongress an-
gesprochen. Publiziert in: A. Neisser (Hrsg.): Verhandlungen der Deutschen Dermatologischen Gesell-
schaft. Wien [u. a.] 1901, S. 477-488.
58 Rudolf Fricke und Günter Dörfel: Vom Helfen zum Produzieren – Der Weg des Glastechnikers 
Richard Müller-Uri. In: Klaus Hentschel (Hrsg.): Unsichtbare Hände – Zur Rolle von Labor-
assistenten, Mechanikern, Zeichnern u. a. Amanuenses in der physikalischen Forschungs- und Ent-
wicklungsarbeit. Diepholz [u. a.] 2008, S. 151-167.
59 Frederick S. Litten: Brachytherapie until 1903 [URL(08.2015): http://litten.de/fulltext/brachy.pdf].
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Rudolf G. A. Fricke168
 berichtete Sternthal darüber, wie er an einem Patienten einen Tumor „an der Außenseite 
der Nase mittels Radiumstrahlen“ erfolgreich behandeln konnte. Wie intensiv Sternthal 
letztendlich in seiner Arztpraxis mit Radiumtherapien gearbeitet hat, ist nicht überliefert. 
Er selbst macht dazu in seinen Lebenserinnerungen keine Angaben. Publiziert ist von ihm 
lediglich ein Bericht in einer medizinischen Fachzeitschrift, in der er relativ ausführlich 
die langwierige Behandlung einer „Radiumverbrennung“ an dem mit ihm befreundeten 
Chemiker Friedrich Giesel beschreibt.60
IV. ‚Aber er ist ein Jude‘
Alfred Sternthal beschreibt in seinen Lebenserinnerungen einen Lebensweg, auf dem es 
– aus seiner Sicht – für das gesellschaftliche und kollegiale Umfeld keine Rolle zu spielen 
schien, dass er ein Jude war. Er fühlte sich zweifelsohne integriert, als deutscher Staats-
bürger jüdischen Glaubensbekenntnisses. Aber, es fließen hin und wieder auch etwas 
anders akzentuierte Bemerkungen ein. Es sind Bemerkungen voller Ironie und Spitzen 
gegen die von den Nationalsozialisten beschworene Verderbnis der Juden für die Mensch-
heit. So kommentiert er beispielsweise das erlebte ärztliche Versagen eines Kommilitonen 
mit „… der Vollarier …“61 Schnell entsteht der Eindruck, dass all diese Bemerkungen 
nicht erfolgt wären, wenn es nicht die Entwicklungen unter dem Nationalsozialismus 
 gegeben hätte.
Eine hervorzuhebende Ausgrenzung als Jude soll Alfred Sternthal um 1895 in Braun-
schweig, im Zusammenhang der Einrichtung einer Abteilung für Dermatologie am 
Landeskrankenhaus erfahren haben. Seine Kompetenzen auf dem Gebiet drängten ihn 
förmlich als Leiter dieser Abteilung auf. Doch letztendlich wurde die Dermatologie der 
Abteilung für innere Medizin zugeordnet. Der renommierte Dermatologe Albert Neisser 
soll die Angelegenheit 1897 am Rande der Tagung Deutscher Naturforscher und Ärzte bei 
Braunschweiger Ärzten angesprochen haben, worauf man ihm zur Antwort gegeben 
haben soll: Sehen Sie, Sternthal ist unser Freund, er ist eine wunderbare Person und über-
aus tüchtig, aber er ist ein Jude.
Überliefert ist diese Begebenheit von Alfred Sternthals Schwiegersohn Paul Tachau.62 
Dieser führt auch aus, dass Sternthal die Entscheidung tief getroffen habe. Alfred 
Sternthal selbst erwähnt die Geschichte in seinen Lebenserinnerungen mit keiner Silbe. 
Über die Gründe mag man spekulieren. Dafür schildert er mit spürbarer Zufriedenheit 
die in seiner Braunschweiger Zeit erfahrene Wertschätzung und Anerkennung seiner ärzt-
lichen Tätigkeit, sowie seine Einbindung in das gesellschaftliche Leben.
So schreibt er, dass Schwestern des Roten Kreuzes gern in seiner Praxis halfen und 
man ihm 1903 die Leitung als Oberarzt (=Chefarzt) einer Abteilung am Rot-Kreuz-
60 Alfred Sternthal: Demonstration einer neuen Röntgen-Röhre nebst Bemerkungen über Radium-
wirkungen. Siehe Bibliographie Sternthal.
61 Sternthal (wie Anm. 1), S. 223.
62 Tachau (wie Anm. 2).
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Eine wunderbare Person, ein überaus tüchtiger Arzt, unser Freund, aber ein Jude. 169
Krankenhaus übertrug.63 Am 8. Dezember 1911 ernannte man ihn zum Sanitätsrat. Im 
September 1914 erging an ihn die Aufforderung, ein für die Behandlung geschlechts-
kranker Soldaten gedachtes „Reservelazarett“ an der Karlstraße aufzubauen. Im 
September 1915 wurde er überraschend in das Schloss beordert. Die Herzogin persönlich 
führte ihm ihr Baby Ernst August (1914-1987) vor, es hatte ein heftig nässendes Ekzem 
im Gesicht. Hofärzte waren mit ihren Behandlungen gescheitert, Alfred Sternthal gelang 
innerhalb kürzester Zeit eine erfolgreiche Therapie. 1916 wurde er abermals in das 
Schloss zur Herzogin gerufen; das gleiche gesundheitliche Problem war auch bei dem 
zweitgeborenen Sohn Georg Wilhelm (1915-2006) aufgetreten.64 1918 sollte Sternthal der 
Titel ‘Professor‘ verliehen werden. Durch die Wirren am Ende des Krieges kam es aber 
nicht zur Ausführung.
Etwa Mitte der 1920er Jahre trat eine Veränderung des Klimas in Braunschweig ein, 
wo sich der Nationalsozialismus schon sehr zeitig zu etablieren begann.65 Das Auftreten 
paramilitärischer Organisationen und Saalschlachten zwischen linken und rechten 
Gruppen waren nur ein besonders augenfälliges Merkmal der sich ändernden Verhält-
nisse. Eine deutliche Verschärfung trat im September 1931 ein, als Dietrich Klagges 
(1891-1971) Ministerpräsident des Freistaates Braunschweig wurde und sich nun Hetze, 
Willkürakte gegen politisch Missliebige, gegen Juden ausbreiteten. Für das Jahr 1932 
konstatierte Alfred Sternthal dennoch: „Vorerst konnte ich meinen 70. Geburtstag in 
Ruhe und Frieden feiern unter Teilnahme der Familie, der Freunde, der Behoerden und 
gelehrter Gesellschaften.“66
1933 änderte sich die Situation für das ganze Reich mit der sogenannten Macht-
ergreifung durch die NSDAP. Schon kurz darauf beschlossen ärztliche Spitzenfunktionäre 
die „Gleichschaltung“ mit dem NS Ärztebund. Am 2. April des Jahres verkündete der 
Vorsitzende des Ärztebundes (Gerhard Wagner) den Ausschluss von Juden aus Vorständen 
und Ausschüssen. Systematisch wurde die Ausgrenzung jüdischer Ärzte in den Standes-
organisationen vorangetrieben.67 Zu Ärztekongressen erhielt Sternthal keine Einladung 
mehr, Kollegen in Braunschweig rückten von ihm ab, in den örtlichen Ärzteorganisationen 
und Vereinen gab man ihm unmissverständlich zu verstehen, dass er unerwünscht sei, 
Patienten suchten seine Praxis nur noch im Schutz der Dunkelheit auf. „Aber wir wollten 
doch ausharren, solange es seelisch ertragbar war.“68 „Zu fest fühlten wir uns an die 
Heimat gebunden, an das Land unserer Geburt, das auch die Graeber unserer Eltern 
63 Sternthal (wie Anm. 1), S. 160 ff. Das Krankenhaus ist 1901 an der Hamburger Straße eröffnet 
worden. Heute befindet sich darin das Gesundheitsamt.
64 Ebd., S. 233 ff. Er erwähnt auch, dass er sehr zuvorkommend behandelt worden sei und die Herzogin 
lange mit ihm gesprochen habe.
65 Zur Geschichte des Nationalsozialismus in Braunschweig siehe Ernst August Roloff: Bürgertum und 
Nationalsozialismus 1930-1933. Braunschweigs Weg ins Dritte Reich. Braunschweig 1980; Hans-
Ulrich Ludewig: Das Land Braunschweig im Dritten Reich (1933-1945). In: Horst Rüdiger Jarck und 
Gerhard Schildt (Hrsg.): Die Braunschweigische Landesgeschichte – Jahrtausendrückblick einer 
Region. Braunschweig 2000, S.981-1024.
66 Sternthal (wie Anm. 1), S. 291.
67 Mit einem zum 30. September 1938 für das gesamte Reich wirksam werdenden Gesetz erloschen alle 
Approbationen jüdischer Ärzte, Promotionen wurden für ungültig erklärt.
68 Sternthal (wie Anm. 1), S. 292.
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Rudolf G. A. Fricke170
und unserer Lieben barg, an das Land, dem wir nach besten Kraeften gedient hatten und 
als dessen echte Kinder wir uns fühlten.“69 1936 war schließlich der Punkt erreicht, an 
dem es kein Abwarten mehr gab. „Wir haben getan, was unsere Selbstachtung gebot.“70
Im Januar 1936 verließ Tochter Ilse Tachau mit ihrer Familie die Heimat in Richtung 
USA. Derweil bereiteten auch Alfred Sternthal und Ehefrau Paula ihre Emigration vor. 
Das musste relativ versteckt erfolgen, damit Behördenwillkür nicht noch zum Zuge kam. 
Das Wohnhaus nebst Inventar wurde verkauft. Nur besonders persönliche Erinnerungs-
stücke und Dokumente wurden verpackt und auf dem Seeweg nach Chicago verschickt, 
wo Tachaus in der Nähe von Alfred Sternthals Bruder Felix bereits eine Bleibe gefunden 
hatten.71 Am 10. Juli traf das Visum ein, so dass auch Sternthals ihre Ausreise antreten 
konnten. Zuvor noch, am 1. Juli 1936, kündigte Alfred Sternthal seine Mitgliedschaft in 
der Deutschen Gesellschaft für Dermatologie. Resigniert kommentiert er: „… dann zog 
ich es vor, ihre Rassereinheit nicht mehr zu beeinträchtigen.“ 72 Die Gesellschaft war in 
der Pfingstwoche 1889 in Prag auf einer Ärztetagung gegründet worden. Sternthal hatte 
zu den Gründungsmitgliedern gehört und über die Jahrzehnte regelmäßig in dem Vereins-
organ „Archiv für Dermatologie und Syphilis“ Beiträge publiziert und Beiträge von 
Kollegen redigiert.
V. In den USA
Alfred Sternthal schloss seine 1937 niedergelegten Lebenserinnerungen mit dem Antritt 
der Ausreise. Er beschreibt nicht mehr die emotionalen Empfindungen, die er und seine 
Frau mit Sicherheit gehabt haben. Wie tief aber die Ereignisse gewirkt haben müssen, er-
kennt man daran, dass Paula Sternthal nach Beschreibung Paul Tachaus in der Emigration 
depressiv geworden ist.73 Sternthal selbst bemühte sich nicht mehr darum, in der „neuen 
Heimat“ noch einmal eine Zulassung als Arzt zu bekommen. Gleichwohl nahm ihn die 
„Chicago Dermatological Society“ in ihren Reihen auf und er referierte verschiedentlich 
auf deren Versammlungen über spektakuläre Fälle seiner früheren ärztlichen Tätigkeit. 
Man fand auch Zugang in das gesellschaftliche Leben Chicagos: Theaterbesuche, 
Konzerte, ein kleiner Freundeskreis. In der jüdischen Gemeinde hielt Alfred Sternthal 
jeden Freitag zum Sabbat eine Ansprache auf Deutsch.
Nach zwei Herzinfarkten und zuletzt einem über halbjährigen Krankenhausaufenthalt 
verstarb Paula Sternthal am 10. Januar 1942. Alfred war zu diesem Zeitpunkt selbst 
schwer krank. Man hatte im Bauchbereich einen bösartigen Tumor im fortgeschrittenen 
Stadium entdeckt. Am 24. April 1942, knapp ein halbes Jahr vor Vollendung seines 80. 
Lebensjahres, ist Alfred Sternthal gestorben.
69 Ebd., S. 295.
70 Ebd., S. 294.
71 Felix Sternthal, seit 1883 in Chicago lebend, scheint zu seinen Verwandten in Deutschland intensiven 
Kontakt gepflegt zu haben. Verschiedentlich ist er (zusammen mit seiner Ehefrau Palmira) in 
Passagierlisten als Schiffsreisender Bremen->New York verzeichnet.
72 Sternthal (wie Anm. 1), S. 137.
73 Zu dem Leben der Sternthals in Chicago Vgl. Tachau (wie Anm. 2), S. 62-77.
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Eine wunderbare Person, ein überaus tüchtiger Arzt, unser Freund, aber ein Jude. 171
Das ehemalige Braunschweiger Wohnhaus der Sternthals wurde am 14. Februar 1944 
durch einen Bombentreffer alliierter Luftstreitkräfte zerstört. Paul Tachau strengte 1950 
als Erbe seines verstorbenen Schwiegervaters über die „Jewish Trust Corporation for 
Germany“ die Erstattung von Geldbeträgen an, die nach der Emigration aus dem Verkauf 
zurückgelassener Haushaltseinrichtungen stammten und dem Finanzamt des Deutschen 
Reiches zugeflossen waren. Hier kam es zu einer Güteregelung.74
VI. Bibliographie Sternthal
* [u. a.]: Hautkrankheiten 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 25 (1893) S. 501-519 / 27 (1894) S. 259-272 / 
29 (1894) S. 307-311 / 42 (1898) S. 269-293
* [u. a.]: Erythematöse, ekzematöse, parenchymatöse Entzündungsprozesse 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 29 (1894) S. 311-323 / 40 (1897) S. 399-418
* [u. a.]: Syphilis. Allgemeiner Teil 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 33 (1895) S. 455-470 / 34 (1896) S. 462-472 / 
… /42 (1898) S. 300-316
* Bericht über die 62. Jahres-Versammlung der British Medical Association in Bristol 
1894 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 35 (1896) S. 136-153
* Syphilitische Wirbelerkrankungen, Bildtafeln 116-118 
in: Neisser, A. (Hrsg.): Stereoscopischer Medicinischer Atlas; Cassel, Th. G. Fisher 
& Co., 1896
* Bericht über die 63. Jahres-Versammlung der British Medical Association in London 
1895 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 38 (1897) S. 105-118
* [u. a.]: Varia 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 39 (1897) S. 319-320
* [u. a.]: Therapie der Syphilis 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 40 (1897) S. 370-391
* Bericht über die 64. Jahres-Versammlung der British Medical Association in Carlisle 
1896 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 41 (1897) S. 120-126
* Bericht über die Verhandlungen der Section für Dermatologie an der 69. Versammlung 
Deutscher Naturforscher und Aerzte in Braunschweig 19.-26. September 1897; 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 42 (1898) S. 109-133
* [u. a.] Bericht über die Leistungen auf dem Gebiete der Dermatologie 
xxxx , S. 400-414
* Beitrag zur Casuistik der Sclerodermie 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 44 (1898) S. 293-308
74 NLA WF 58 Nds Fb3 Nr. 1060-1062: Wiedergutmachungsangelegenheiten.
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* [u. a.]: Bildungsanomalien 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 45 (1898) S. 265-285 / 49 (1899) S. 399-448
* [u. a.]: Acute und chronische Infectionskrankheiten 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 45 (1898) S. 286-288
* [u. a..]: Viscerale Syphilis 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 45 (1898) S. 306-313
* [u. a..]: Geschlechtskrankheiten 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 50 (1899) S.140-160
* Prophylaxe der Syphilis und der ansteckenden Geschlechtskrankheiten 
Monatsblatt für öffentliche Gesundheitspflege, Braunschweig, 1900, S. 1-15
* Hauterkrankungen bei Röntgenstrahlen 
in: Lesser, E. (Hrsg.): Encyklopädie der Haut- und Geschlechtskrankheiten; Leipzig, 
Verlag F.C.W. Vogel, 1900
* Über eine neue Röntgenröhre nebst Bemerkungen über Radiumwirkung 
Wiener klinische Wochenschrift 1901 
Als Vortrag der 5. Sitzung, Donnerstag, 30. Mai 1901, des siebten Kongresses der 
Deutschen Dermatologischen Gesellschaft in Wien in: Prof. Dr. A. Neisser (Hrsg.): 
Verhandlungen der Deutschen Dermatologischen Gesellschaft, Siebenter Kongress, 
Wien und Leipzig, Verlag Wilhelm Braumüller, 1901, S. 477-488
* Die Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten und ihre 
Bedeutung für Braunschweig 
Monatsblatt für öffentliche Gesundheitspflege, Braunschweig, 1903, Nr.3 und 4
* Männersittlichkeit und Frauengesundheit – Vortrag im Männerverein der St. 
Katharinengemeinde zu Braunschweig am 20. Oktober 1903 gehalten 
Braunschweig, Leipzig, Verlag Hellmuth Wollermann, x1904, 24 Seiten
* „Geleitworte zur Fahrt in das Leben“ – Vortrag, gehalten am 21. Februar 1906 im 
Gemeindehaus von St. Katharinen vor den Abiturienten sämtlicher höherer Lehran-
stalten in Braunschweig 
Leipzig, Verlag Johann Ambrosius Barth, 1906, 18 Seiten
* Wissen und Wehr für die Wohlfahrt der Frau – Vortrag gehalten am 27. September 
1906 im Gemeindehaus von St. Katharinen vor sämtlichen Frauenvereinen der Stadt 
Braunschweig 
Braunschweig, Hans Oeding Verlag, 1907, 24 Seiten
* Eine Epidemie von Mikrosporie unter Braunschweiger Schulkindern 
Archiv für Dermatologie und Syphilis, 113 (1912) S. 1103-1112
* Klinische Erfahrungen mit Neosilbersalvarsannatrium 
Deutsche Medizinische Wochenschrift, 48 (1922/24) S. 457-459
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Eine wunderbare Person, ein überaus tüchtiger Arzt, unser Freund, aber ein Jude. 173
Abb. 1 
Alfred Sternthal, Porträtaufnahme 1900
Quelle: Familienarchiv Tachau
Abb. 3 
Familie Sternthal 1914/15; v.l. Friedrich, Ilse, Paula (2. Ehefrau), Alfred
Quelle: Familienarchiv Tachau
Abb. 2 
Hochzeitsfoto (1887) Martha und Alfred Sternthal
Quelle: Familienarchiv Tachau
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Rudolf G. A. Fricke174
Abb. 4 
Darstellung der von Alfred Sternthal entwickelten und von der Braunschweiger Firma Richard-
Müller-Uri vertriebenen Spezial-Röntgenröhre mit fokussierter Abstrahlung.
Quelle: Archiv Fricke
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Überblick zu den Todesmärschen 
bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 
in der Landesregion Braunschweig 1945
von 
Dieter Lent
Bemerkungen zum KZ-System in Südostniedersachsen
Die braunschweigische Landesgeschichte in der NS-Zeit ist außerordentlich gründlich 
und umfassend erforscht. Aber es gibt noch mancherlei Geschehensbereiche, die man 
genauer untersuchen müsste.1 Dazu zählen die chaotischen Verhältnisse am Kriegsende 
und damit verbunden Evakuierungstransporte oder „Todesmärsche“ aus den KZ-Haupt- 
und Außenlagern durch das Land Braunschweig im Jahr 1945. Der führende Hitler-
Forscher I. Kershaw hat in seinem beeindruckenden Buch über das Kriegsende ein 
spezielles Kapitel diesen Todesmärschen gewidmet.2
Im Januar 1945 gab es im deutschen Machtbereich 700.000 KZ-Häftlinge (davon ca. 
200.000 Juden), bewacht von rd. 40.000 Personen Wachpersonal (rd. 37.000 Männer und 
3.500 Frauen), das 1945 zur Hälfte aus Wehrmachtsangehörigen bestand.3 Nur 5 % bis 10 % 
der Häftlinge waren Deutsche.4 Bei der 1944 einsetzenden und 1945 eskalierenden Räumung 
der KZ-Lager und der Evakuierung der Häftlinge in das territorial schrumpfende Innere des 
Reichsgebietes vor Herannahen der Feindmächte kamen schätzungsweise 200.000 bis 
350.000 Menschen ums Leben.5 Ein Hauptexperte für dieses Thema kommt zu der 
Schätzung, dass etwa 250.000 Häftlinge bei den Todesmärschen starben, d. h. 35 % aller 
damaligen KZ-Insassen.6 Für diese unter katastrophalen Bedingungen verlaufenden 
Evakuierungstransporte zu Fuß, mit Lastkraftwagen oder der Eisenbahn, auch kombiniert, 
1 Dieter Lent: Zur Kriegsbilanz der Landesregion Braunschweig im Zweiten Weltkrieg. In: BsJb 96 
(2015), S. 187 f.
2 Ian Kershaw: Das Ende, Kampf bis in den Untergang: NS-Deutschland 1944/45. München 2001, S. 
453 ff.; Ebenso Daniel Jonah Goldhagen: Hitlers willige Vollstrecker. Ganz gewöhnliche Deutsche und 
der Holocaust. Berlin 1996, S. 385-436.
3 Der Ort des Terrors. Geschichte der nationalsozialistischen Konzentrationslager, hrsg. von Wolfgang 
Benz und Barbara Diestel. München: Bd. 1-2 (2005), Bd. 3-4 (2006), Bd. 5-6 (2007), Bd. 7-8 (2008), 
Bd. 9 (2009).-Betr. Häftlinge und Wachmänner ebd., Bd. 1, S. 39, 126, 309, 129. Karten für alle Außen-
lager aller KZ-Stammlager befinden sich in jedem Band des Standardwerkes „Ort des Terrors“ jeweils 
in den Innenseiten der Buchrücken.
4 Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 195.
5 Ebd., S. 308 f., 298, 300, 306.
6 Daniel Blatman: Die Todesmärsche 1944/45: Das letzte Kapitel des nationalsozialistischen Massen-
mords. 2. Aufl. Reinbek 2011, S. 29.
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hat sich in der Forschung der Begriff „Todesmärsche“ eingebürgert.7 Das Wort „Todes-
märsche“ haben die Häftlinge selbst geprägt.8 Der Tod der Häftlinge trat ein durch Er-
schöpfung, Verhungerung, Verdurstung, Krankheit, Exzesse der Wachmannschaften, in 
den Eisenbahntransporten auch durch Überfüllung. Marsch- und Transportunfähige 
wurden regelmäßig erschossen. Der Tod drohte jedem, der nicht mehr weitermarschieren 
konnte oder liegenblieb. Insofern ist der Begriff „Todesmärsche“ sinnvoll. In der Forschung 
gelten KZ-Evakuierungen und Todesmärsche als parallele oder sich ergänzende Phänomene.9 
Die Todesmärsche sind ein bedeutender Faktor des NS-Genozids im weiteren Sinne.10 Für 
Nordwestdeutschland schätzt man, dass mindestens 60.000 Häftlinge aus den großen 
Konzentrationslagern Neuengamme, Dora und Bergen-Belsen auf Räumungstransporte ge-
schickt wurden.11 Im Jahr 1945 existierten 24 KZ-Hauptlager mit etwa 1.000 für den 
Arbeitseinsatz vor Ort errichteten Nebenlagern im deutschen Machtbereich.12 
Die Ursache für die Todesmärsche13 war einmal Hitlers allgemeine Anweisung, den 
Feinden keine Häftlinge zurückzulassen. Ein SS-Befehl vom 20. Juli 1944 verlangte die 
Liquidierung der KZ-Häftlinge vor Ankunft der Alliierten. Aber er war vage und unklar 
und befahl keine allumfassende Tötung. Ein ähnlich vager Befehl erging von Himmler, 
wurde aber widerrufen. Angeblich existierte ein Hitler-Befehl von Ende März 1945, 
keinen Häftling den Feinden lebend zu überlassen. Entscheidend für die vielen einzelnen 
Tötungen bei den Evakuierungsmärschen waren die Kolonnenführer auf den Marsch-
routen sowie die Bewachungsmannschaften. Hitler und Himmler schließlich wollten 
Mitte April 1945 die Lager räumen lassen und keinen Häftling lebend den Alliierten 
 übergeben, was aber nicht in einen allgemeinen Befehl umgesetzt wurde.14 
Das Thema Todesmärsche ist wissenschaftlich systematisch flächendeckend und um-
fassend bisher nicht bearbeitet worden. Der israelische Historiker Blatman hat jüngst auf 
850 Druckseiten in seinem Standardwerk beispielhaft ausgewählte Strukturen dieses Ge-
schehens sowie Grundzüge analysiert, aber keine chronologisch oder topographisch ge-
ordnete Gesamtdarstellung dargeboten. Eine solche ist für einen einzelnen Forscher ange-
sichts von Tausenden von Routen und Märschen, die über verschiedene Distanzen von 
tausenden oder nur wenigen dutzend Kilometer führten, seiner Meinung nach nicht zu 
leisten.15 Allein das KZ Buchenwald wurde auf 60 (!) Marschrouten evakuiert.16 Schon 
deswegen ist eine kartographische Gesamtdarstellung von vornherein unmöglich. Auch 
 veränderten sich die Marschkolonnen, teilten sich, verbanden sich mit anderen, fielen 
7 Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 296-308: Aufsatz „Rückzug, Evakuierung und Todesmärsche 1944-
1945“ von D. Blatman.-Regine Heubaum (Hrsg.): Zwischen Harz und Heide. Todesmärsche und 
Räumungstransporte im April 1945. [Göttingen] 2015.
8 Enzyklopädie des Holocaust. Hrsg. von Eberhard Jäckel u. a, Bd. 3 (o. O., o. J.) [1993], S. 1412-1416 
(Artikel „Todesmärsche).
9 Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 308 f.
10 Ebd., S. 309.
11 Heubaum (wie Anm. 7), S. 126.
12 Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 7.-Vgl. Atlas zur Geschichte, Bd. 2, Gotha 1975, S. 38.
13 Blatman (wie Anm. 6), S. 88 ff., 206 ff., 221 ff.; Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 296 ff.
14 Blatman (wie Anm. 6), S. 250 f.; Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 299, 302 und passim.
15 Blatman (wie Anm. 6), S. 27 f.
16 Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 3, S. 345.
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Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 177
 auseinander usw. So ist dieses Standardwerk für die Todesmärsche durch das Land Braun-
schweig nicht sehr ergiebig: Im Ortsindex werden zwar rd. 15 Orte aus dem braun-
schweigischen Territorium aufgeführt, im Personenindex fehlt aber der Autor R. Antelme 
(Erlebensbericht über das KZ Gandersheim-Brunshausen). Ausführlich geht Blatman 
jedoch auf die Evakuierung der KZ-Außenlager aus Salzgitter ein, die für 300 Häftlinge in 
einem Massaker in Celle endete.17 In Blatmans Kapitel über die Evakuierung von KZ Dora 
spielte das Außenlager Wieda (mit Fußmarsch über den Harz) eine gewichtige Rolle.18 
Blatman sieht in den Todesmärschen in Abwehr zur bisherigen Forschung keinen Epilog der 
KZ-Geschichte, sondern das letzte Kapitel der nationalsozialistischen Völkermorde. 
Das Thema Todesmärsche durch das Land Braunschweig ist bisher nie zusammen-
hängend und gründlich wissenschaftlich bearbeitet worden, obwohl es verstreute lokale 
und regionale Literatur gibt. Im 70-Jahre-Kriegsendegedenkjahr 2015 erschienen zwei 
eindrucksvolle Ausstellungsbegleitbände (Bild-Text-Bände) über das chaotische 
Katastrophenjahr 1945 in Niedersachsen. Ein Band enthält viele Braunschweig-Betreffe 
auch zu den Todesmärschen (u. a. Salzgitter-Leinde, Brunshausen, Holzen, Ellrich-
Walkenried).19 Der zweite Band informiert streiflichtartig über die Evakuierungsmärsche 
aus dem KZ Dora-Nordhausen über den Harz.20 Beide Veröffentlichungen weisen nahezu 
erschöpfend weiterführende Literatur und Quellen zu den Todesmärschen nach. Das 
neunbändige KZ-Standardwerk „Der Ort des Terrors“ behandelt umfassend gründlich 
alle einzelnen Stammlager und Außenlager im deutschen Machtbereich auch mit deren 
Evakuierungen,21 woraus der vorliegende Aufsatz vornehmlich schöpft: auch kleine kurz-
lebige Außenlager wie Warberg und Goslar erhalten dort einen Artikel. Mancherlei 
 Hinweise geben für die Landesregion Braunschweig populäre Reiseführer zu Stätten der 
NS-Verfolgung sowie ein von antifaschistischen Gruppen veröffentlichter, nicht immer 
zuverlässiger entsprechender Wegweiser.22 In der maßgeblichen Darstellung der braun-
schweigischen Landesgeschichte finden sich zwei sehr gute Karten der KZ-Außen-
kommandos und Zwangslager (Arbeitslager, Kriegsgefangenenlager, auch Gefängnisse 
etc.); ähnlich in der kleinen Landesgeschichte „Phaeno“, S. 90.23 Listen aller bekannten 
17 Blatman (wie Anm. 6), S. 435 ff.
18 Ebd., S. 457 ff.
19 70 Tage Gewalt, Mord, Befreiung: Das Kriegsende 1945 in Niedersachsen. Hrsg. Jens-Christian  Wagner. 
Göttingen 2015, passim.
20 Heubaum (wie Anm. 7).
21 Ort des Terrors (wie Anm. 3), Bd. 1-9 (2005-2009).
22 Topographie der Erinnerung. Gedenkstätten für die Opfer des Nationalsozialismus im Gebiet der 
Braunschweigischen Landschaft, hrsg. von Frank Ehrhardt (Braunschweig 2004).-Der Löwe unterm 
Hakenkreuz. Reiseführer durch Braunschweig und Umgebung 1930-1945. Hrsg. von Reinhard Bein 
und Ernst-August Roloff. Göttingen 2010. – Heimatgeschichtlicher Wegweiser zu Stätten des Wider-
standes und der Verfolgung 1933-1945, hrsg. u. a vom Präsidium der Verfolgten des Naziregimes 
[VVN], Bd. 1-2, Köln 1985-1986; Bd. 2: Regierungsbezirke Braunschweig und Lüneburg (1985).
23 Horst-Rüdiger Jarck und Gerhard Schildt (Hrsg.): Die Braunschweigische Landesgeschichte. Jahr-
tausendrückblick einer Region. Braunschweig 2000, S. 1019 f.-Karten für KZs in Niedersachsen siehe: 
Bernd Hucker, Ernst Schubert und Bernd Weisbrod (Hrsg.): Niedersächsische Geschichte, 
Göttingen 1997, S. 509.-Von Otto bis Phaeno. Kleine Braunschweigische Landesgeschichte. Hrsg. von 
Horst-Rüdiger Jarck u. a., Braunschweig 2005, S. 90. – Geschichtlicher Handatlas von Niedersachsen. 
Bearb. von Gudrun Pischke. Neumünster 1989, S. 41.
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braunschweigischen Lager findet man mit Angabe der Anzahl der Insassen und deren 
Nationalität im Standardwerk über die Zwangsarbeiter.24 In Niedersachsen existierte mit 
Bergen-Belsen nur ein KZ-Stammlager sowie etwa 50 Außenlager. 25 Die rd. sechs 
 berüchtigten Emslandlager mit insgesamt schließlich 30.000 Toten waren nur sehr 
 kurzzeitig und nur zum Teil KZ-Hauptlager (1933, 1944/45). 26 Moringen (bei Göttingen) 
war eines der zwei Jugend-KZs (Jugendschutzlager) in Deutschland.27
Hier soll im vorliegenden Aufsatz nur als Anregung für weiterführende Forschungen 
streiflichtartig auf ein kompaktes, wenig beachtetes Thema der braunschweigischen Zeit-
geschichte hingewiesen werden. Wer Genaueres wissen will, muss nach dem im Detail 
erschütternd ausführlichen großen Standardwerk von J. Neander (siehe Anm. 119) greifen. 
Es soll hier hauptsächlich nur gezeigt werden, aus welchen KZ-Außenlagern in Südost-
niedersachsen (Regierungsbezirk Braunschweig) Evakuierungstransporte unterwegs 
waren. Die kaum bekannten genauen Routen und der Verlauf müssten speziell erforscht 
werden. Zahlenangaben in der einschlägigen Literatur sind nicht selten ungenau, unklar 
und widersprüchlich (betr. Häftlinge, Daten), desgleichen betr. die genannten Orte der 
Märsche. Als Quellen stehen dafür vorwiegend nur Berichte der Überlebenden zur Ver-
fügung, wobei die Ausländer unter ihnen deutsche Ortsnamen kaum verstehen konnten.28
Im Land Braunschweig existierten seit 1940 insgesamt 25 Außenlager der Hauptlager 
der KZ Buchenwald, Neuengamme, Dora und kurzzeitig Sachsenhausen. Mit z. T. 
wechselnden Unterstellungsverhältnissen unterhielt Neuengamme 12, Buchenwald 9, 
Dora-Mittelbau 4 und Sachsenhausen 2 Außenlager im Freistaat Braunschweig. Die 
Gesamtanzahl aller KZ-Häftlinge in diesen Lagern ist aus Quellenmangel und dem 
ständigen Wechsel nicht solide zu ermitteln. Eine unvollständiger Versuch (6 Lager 
fehlen) gelangt schon zu einer Ziffer von rd. 10.000 Menschen.29 
Die Toten der Todesmärsche in Niedersachsen sind bestattet zerstreut auf 1.369 
Kriegsgräberstätten sowie zivilen Friedhöfen, wo 255.460 Menschen ruhen. Davon sind 
178.000 Ausländer (Erhebungsstand von 1984).30 Zahllose Gräber von Opfern sind bis 
heute unbekannt geblieben. Kriegsgräber und Kriegsgräberorte sind für Niedersachsen 
gut listenmäßig dokumentiert und kartographisch veranschaulicht. Im ehemaligen 
Regierungsbezirk Braunschweig liegen 20.300 Kriegstote insgesamt.31 Ein Kriegsgräber-
24 Gudrun Fiedler und Hans-Ulrich Ludewig (Hrsg.): Zwangsarbeit und Kriegswirtschaft im Lande 
Braunschweig 1939-1945. Braunschweig 2003.
25 Lagerkarte siehe: Hucker (wie Anm. 23), S. 509.
26 Wolfgang Benz u. a (Hrsg.): Enzyklopädie des Nationalsozialismus. Stuttgart 1997, S. 445 f.
27 Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 9, S. 100 ff.; dsgl. Bd. 2, S. 160 ff.
28 Heubaum (wie Anm. 7), S. 3. – Neander (wie Anm. 119), S. 329-336.
29 Jörg Leuschner, Claudia Märtl und Karl Heinrich Kaufhold (Hrsg.): Wirtschafts- und Sozial-
geschichte des Braunschweigischen Landes. Bd. 3 (Hildesheim 2008), S. 522.
30 Wenn Steine reden könnten: Kriegsgräberstätten in Niedersachsen. Hrsg. vom Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge e. V. [Broschüre Hannover [1997]]. – Dieter Lent: Zur Geschichte und Be-
völkerungsbilanz Niedersachsens im Zweiten Weltkrieg-Militärgeographische Situation, Menschenver-
luste, Kriegsopfer und Geschädigte im Überblick. In: Beiträge zur niedersächsischen Landesgeschichte, 
hrsg. von Dieter Brosius und Martin Last. Hildesheim 1984, S. 534.
31 Wenn Steine (wie Anm. 30), S. 2, 28 ff.; betr. den 1941 abgetrennten Landkreis Holzminden siehe S. 30 f. 
(= 261 Tote).
BS_Jahrbuch_97.indd   178 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 12  -  BS_Jahrbuch






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 179
atlas des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge32 informiert in mehreren 
 veränderten Auflagen Ort für Ort über die Gräber und die Anzahl der Bestatteten. In rd. 
20 Orten in Sachsen-Anhalt befinden sich Kriegsgräber des 1945 abgetrennten braun-
schweigischen Ostharzkreises Blankenburg.33Eine spezielle Karte zeigt Orte in Nieder-
sachsen, wo eine größere Zahl von KZ-Häftlingen, Kriegsgefangenen sowie Zwangs-
arbeitern bestattet ist.34 Für die Region Braunschweig werden darin folgende Orte 
genannt: Rühen, Wolfsburg, Velpke, Braunschweig, Königslutter, Salzgitter-Westerholz, 
Salzgitter-Lebenstedt (Jammertal), Wolfenbüttel, Goslar, Bad Harzburg, Holzen, Claus-
thal-Zellerfeld, Braunlage, Osterode, Bad Lauterberg. In der Geschäftsstelle Braun-
schweig des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge liegen nach Orten geordnete 
Kriegsgräberlisten, in denen KZ-Häftlinge, Kriegsgefangene und zivile Zwangsarbeiter 
getrennt aufgeführt werden. Man könnte demnach die Anzahl der KZ-Häftlingsgräber 
ermitteln.
In den KZ und Todesmärschen realisierte sich in totaler Gefühllosigkeit gegen 
Menschenleben Hitlers ideologische Behauptung von den die Weltgeschichte be-
stimmenden Herren- und Sklavenvölkern.35 Eine eiskalte Rechnung mit Menschenleben 
machte er mit Blick auf das millionenfache Sterben in den KZ 1943 auf: 10.000 beste 
deutsche Männer fielen täglich in diesem Krieg als Soldaten. Aber die „Minderwertigen“ 
in den Lagern würden noch leben, sie fallen nicht, und dann stimmt das bevölkerungs-
mäßige Gleichgewicht in Europa nicht mehr.36 Volks- und Rassentod als unaufhebbares 
Naturgesetz vom Recht des Stärkeren im Kampf ums Dasein hatte bekanntlich in Hitlers 
Weltbild einen festen Platz.37 Auch das deutsche Volk sei zum Untergang verurteilt, wenn 
es im Weltkrieg besiegt würde.38
Die Todesmärsche des Jahres 1945 kreuz und quer durch Deutschland fanden vor den 
Augen der Bevölkerung statt – im Unterschied zu den abgeschirmten Verbrechen in den 
KZ. Nicht wenige Deutsche waren vom Anblick der verelendeten Häftlingskolonnen 
schockiert.39 Sogar ein KZ-Kommandant bezeichnete die Todesmarschkolonnen als 
„wandelnde Leichenzüge“.40 Auch Zivilisten (zum Volkssturm Eingezogene, Polizisten, 
32 Am Rande der Straßen: Kriegsgräberstätten in der Bundesrepublik Deutschland. Hrsg. vom Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge. Kassel o. J. [1994/1995] (enthält Karten und Ortslisten der Kriegs-
gräber). – Desgl. o. J. [ca. 1991 ff.] über Gräber im Ausland.
33 Schicksal in Zahlen: Informationen über die Arbeit des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge. 
5. Aufl. Kassel 1997/98, S. 214-227 passim.
34 Dietmar Storch: Mahn- und Gedenkstätten für die Opfer des Nationalsozialismus in Niedersachsen. 
In: Niedersachsen. Politische Landeskunde, hrsg. von der Niedersächsischen Landeszentrale für 
politische Bildung. 3. Aufl. Hannover 1993, S. 190-195.
35 Adolf Hitler: Mein Kampf. 394. Aufl. München 1939, S. 317 ff. und passim.
36 Henriette von Schirach: Der Preis der Herrlichkeit. Erlebte Zeitgeschichte. München 1975, S. 9.
37 Hitler (wie Anm. 35), S. 105, 314, 316, 581 ff.
38 Joachim Fest: Der Untergang. Hitler und das Ende des Dritten Reiches. Berlin 2002, S. 147-159.
39 Als Zehnjähriger habe ich selbst bei unserer Flucht vor den Russen in Mecklenburg im Februar 1945 
einen sehr langen eine Kleinstadt durchquerenden KZ-Zug gesehen. Der spukhafte Anblick dieser von 
wenigen Soldaten begleiteten lautlosen riesigen Kolonnen in ihrer schlafanzugähnlichen grotesk ge-
streiften dünnen Kleidung bleibt unvergesslich. Die Häftlinge wirkten wie Wesen, die nicht aus der 
Welt der Lebenden kommen. Meine Mutter sagte zu uns Kindern: „Guckt da nicht hin!“
40 Richard J. Evans: Das Dritte Reich, Bd. 3. München 2009, S. 862, 866 (Karte), 861 ff.
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Hitler-Jugend-Mitglieder, normale Bürger) haben sich in einzelnen Fällen an Miss-
handlungen und Morden (z. B. in Celle) beteiligt.41 Dass sich Normalbürger aktiv an der 
Jagd auf Häftlinge beteiligten, die aus einem Evakuierungszug hatten entkommen können, 
war üblich: in Badenhausen (Kreis Gandersheim) fingen Volkssturm und Zivilisten Häft-
linge ein, die bei einem Luftalarm am 5. April 1945 aus einem Evakuierungstransportzug 
entflohen waren,42 der später über Mariental nach Osten weiterfuhr. Insgesamt war das 
Verhalten der Deutschen zu Todesmärschen passiv – vor allem aus Angst vor den Wach-
mannschaften.43 Aber auch Angst vor der Rache der befreiten Häftlinge verführte zu 
Mordaktionen.44 
Die Evakuierungsmärsche waren oft sehr lang. Die Fußmarschhöchstleistung bei 
Gesunden beträgt pro Tag 40 bis 50 Kilometer. Die Häftlinge waren durch Schwerstarbeit 
erschöpft, ausgezehrt, oft krank, verdreckt, mit schlechtem Schuhwerk und Kleidung, oft 
ohne ausreichende Nahrung und Trinkwasser, ohne medizinische Versorgung auf Trans-
porte geschickt, angetrieben von brutalem und oft mordwütigem Wachpersonal. KZ-
Holzschuhe konnten zur Qual werden.45 Mit durchschnittlich 70 Häftlingen überfüllte 
Eisenbahntransporte mit Schmutz, Exkrementen, Sauerstoff-, Wasser- und Nahrungs-
mangel waren ebenfalls eine Tortur.46 
Ein bleibendes Erzeugnis politischer deutscher Dichtung ist das in den nieder-
sächsischen KZ-Emslandlagern 1933 entstandene international bekannt gewordene trost-
lose „Lied der Moorsoldaten“, das der belgische Komponist Rudi Goguel vertonte, der 
zeitweise seine Zuchthausstrafe als Kommunist in Wolfenbüttel verbüßen musste. Er ist 
als Historiker und Journalist in der DDR 1974 verstorben und hat Memoiren verfasst.47 
Evakuierung von Außenlagern des KZ Neuengamme  
in der Region Braunschweig
Im Land Braunschweig unterhielt das bei Hamburg gelegene KZ-Stammlager 
Neuengamme acht Außenlager. Im Stammlager und in den 86 Außenlagern im Reichs-
gebiet starben mindestens 43.000 Häftlinge von den während seines Bestehens 106.000 
Inhaftierten.48 Die Häftlinge kamen aus mehr als 20 Staaten, davon waren die Hälfte 
Osteuropäer und nur 10 % Deutsche.49 Die Evakuierung der vielen Lager durch Eisen-
bahntransporte und Fußmärsche erbrachte 16.000 Tote und endete u. a im chaotischen 
Auffanglager Wöbbelin bei Ludwigslust in Mecklenburg, das innerhalb von nur zehn 
41 Blatman (wie Anm. 6), S. 654 ff.
42 Ebd., S. 477.
43 Kershaw (wie Anm. 2), S. 460 f.
44 Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 308.
45 Eugen Kogon: Der SS-Staat. München 1974, S. 76 f.
46 Enzyklopädie (wie Anm. 8), S. 1415.
47 70 Tage Gewalt (wie Anm. 19), S. 170; Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 2, S. 539.
48 Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 331, 339, 345 f.
49 Ebd., S. 331.
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Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 181
Wochen ein Sterbelager mit 1.200 Toten wurde. Da das Leichenkommando seine Be-
stattungsarbeit bei der Vielzahl der Toten nicht mehr bewältigen konnte, stapelte man die 
Leichen in einer Baracke.50 Wöbbelin war völlig überfüllt, noch unfertig, erst im Aufbau, 
und produzierte unerträgliche Verhältnisse: Nur eine Handpumpe zur Wasserversorgung 
für 5.000 zusammengepferchte Häftlinge.51 
In der Stadt Braunschweig gab es zwei Außenlager von Neuengamme. Das Lager 
Schillstraße am Hauptbahnhof mit etwa 1.200 jüdischen Häftlingen war für die Firma 
Büssing eingerichtet worden.52 Bei unterschiedlicher Schätzung kamen dort vielleicht 
etwa 500 Häftlinge ums Leben. Im Februar/März 1945 wurden die Häftlinge zu Fuß zu-
nächst nach Salzgitter-Watenstedt/Leinde evakuiert und dann vom 7. bis 27. April per 
Eisenbahn über Schandelah ins KZ Ravensbrück transportiert, wobei 66 Häftlinge 
starben. Von Ravensbrück wurden sie dann mit Lkw nach Wöbbelin gebracht.53 Ein 
zweites Außenlager von Neuengamme in der Stadt Braunschweig war die SS-Reitschule 
in der Salzdahlumer Straße mit etwa 800 Jüdinnen, die zur Trümmerbeseitigung und 
Schneeräumung eingesetzt waren. Die Zahl der Todesfälle ist nicht zu ermitteln.54 Die 
Evakuierung des Lagers von Februar bis April 1945 verlief in Etappen in die KZ-Außen-
lager Helmstedt-Beendorf, Watenstedt-Leinde, Hannover und dann nach Hamburg und 
endlich Wöbbelin.55 Bei der Evakuierung von Helmstedt-Beendorf im April 1945 kamen 
beim zwölftägigen Eisenbahntransport etwa 500 Häftlinge ums Leben.56 Ein Unter-
kommando des Lagers Schillstraße war das KZ-Außenlager Vechelde mit etwa 400 
jüdischen Häftlingen, die von März bis zum 24. April 1945 über das Lager Salzgitter-
Watenstedt/Leinde nach Ravensbrück und endlich Wöbbelin evakuiert wurden.57 Seit 
etwa 1980 hat das Außenlager Schandelah im Landkreis Wolfenbüttel viel öffentliche 
Aufmerksamkeit erfahren, u. a weil seit 1985 Gedenkfeiern in Anwesenheit von Vor-
sitzenden des heutigen internationalen Neuengamme-Komitees sowie ehemaliger Häft-
linge dort stattfanden.58 Es war im Mai 1944 zur Ausbeutung der dortigen Ölschiefervor-
kommen zur Gewinnung von Öl gegründet worden.59 800 Häftlinge aus zwölf Nationen 
mussten in schwerster Arbeit den Ölschiefer im Tagebau abbauen und die Versuchs-
50 Ebd., S. 336, 543 ff.
51 Ebd., S. 544.
52 O. T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 357 ff.; Fiedler (wie Anm. 24), S. 217-236, 381 ff. (Liedke: Schillstraße); 
Löwe (wie Anm. 22), S. 324 ff.; Topographie (wie Anm. 22), S. 44 f.
53 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 359.
54 Ebd., S. 360 ff.; Karl Liedke: Das KZ-Außenlager SS-Reitschule in Braunschweig 1944-1945. In: 
Frank Ehrhardt (Hrsg.), Lebenswege unter Zwangsherrschaft. Beiträge zur Geschichte Braunschweigs 
im Nationalsozialismus. Braunschweig 2007, S. 133-150.
55 Liedke (wie Anm. 54), S. 148 ff.
56 O. T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 451.
57 Ebd., S. 527 ff.; Topographie (wie Anm. 22), S. 104 ff.
58 Topographie (wie Anm. 22), S. 136 ff., 76 ff. 
59 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 520 ff. mit weiterführenden Literaturangaben; Detlev Creydt: Zwangs-
arbeit für Industrie und Rüstung im Hils 1943-1945, Bd. 4. Holzminden 2001, S. 31 ff.; Diethelm 
Krause-Hotopp: Wir lernen nur, wenn wir nicht vergessen: Das Konzentrationslager Schandelah-
Wohld und sein Ende (1944-1945). In: Heimatbuch 2016. Hrsg. vom Landkreis Wolfenbüttel, S. 189-
200 (mit Abb.); Fiedler (wie Anm. 24), S. 237 ff. (Heike Petry: Betr. Einsatz von KZ-Häftlingen in 
Schandelah).
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schmelzöfen bedienen. Die unerträglichen Existenzbedingungen führten zu etwa 130 
Todesopfern. Am 5. April 1945 wurden rd. 500 aus dem KZ-Außenlager Porta Westfalica 
evakuierte völlig entkräftete Häftlinge unvorbereitet im Lager Schandelah eingezwängt.60 
Die Evakuierung von Schandelah erfolgte vom 10. bis 13. April mit der Eisenbahn nach 
Wöbbelin, wo die Insassen noch drei Tage ohne Verpflegung in den Waggons verbringen 
mussten. Drei SS-Männer und ein Kapo vom Lager Schandelah wurden 1947 nach einem 
Militärgerichtsprozess in Braunschweig verurteilt und in Hameln hingerichtet. 
Im Salzgittergebiet existierten drei Außenlager von Neuengamme. Im Werksgelände 
der Reichswerke Hermann Göring errichtete das Stammlager Neuengamme in Watenstedt-
Salzgitter 1942 ein nach dem benachbarten Ort Drütte benanntes KZ-Außenlager mit 
etwa 3.000 meist ausländischen Häftlingen für die Munitionsfertigung.61 Mindestens 
670 Todesopfer von Drütte sind bekannt. Am 7. April 1945 bestiegen 4.600 Häftlinge 
Güter- und Viehwaggons der Eisenbahn in Richtung des KZ Bergen-Belsen. Am nächsten 
Tag wurde der Zug auf dem Bahnhof Celle von den Amerikanern bombardiert, wobei 
über 2.000 Häftlinge bei dieser Bombardierung und der anschließenden Hetzjagd auf 
Überlebende und Flüchtige getötet wurden.62 Der Rest wurde zu Fuß nach Bergen-Belsen 
getrieben. Dieses Massaker in Celle gilt als eines der schrecklichsten Ereignisse in der 
KZ-Räumungsphase, weil deutsche Zivilisten daran beteiligt waren. Aufgeputscht durch 
warnende Zeitungsaufrufe der NSDAP konnte man unbewacht herumstreunende Häft-
lingsmassen als bedrohliche und unschädlich zu machende Feinde ansehen.63 Das KZ-
Frauenlager in Salzgitter-Bad seit 1944 bestand aus fast 500 Frauen, die für die Rüstungs-
produktion arbeiteten. Diese wurden per Lkw am 7. April 1945 nach Drütte und mit dem 
Zug bis Celle transportiert, wo die Hälfte durch die Bombardierung ums Leben kam.64 
Das Außenlager Salzgitter-Watenstedt(-Leinde) hatte mehr als 2.000 Männer und 1.000 
Frauen aus 20 Nationen, wovon 526 Tote nachweisbar sind. Sie arbeiteten für die 
Munitionsfertigung.65 Die Evakuierung der damals 5.000 Häftlinge ab 7. April 1945 
vollzog sich per Eisenbahn in offenen Güterwaggons mit 60 Insassen nach Ravensbrück 
bis zum 25. April, dann zu Fuß bis Anfang Mai nach Wöbbelin. Auf dem Bahnsteig bei 
Leinde blieben etwa 70 Tote zurück. 
Das KZ-Außenlager Wolfsburg-„Laagberg“ mit etwa 600 Häftlingen war Anfang 
April 1945 durch Häftlingstransporte aus dem KZ-Außenlager Porta Westfalica überfüllt. 
Vom 7. bis 12. April wurde Laagberg mit Eisenbahnwaggons nach Wöbbelin evakuiert.66 
60 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 495, 501, 523.
61 Ebd., S. 505 ff.; Gudrun Pischke: Europa arbeitet bei den Reichswerken. Das nationalsozialistische 
Lagersystem in Salzgitter. Salzgitter 1995, S. 272 ff.; Gerd Wysocki: Das Konzentrationslager Drütte. 
In: Wolfgang Benz (Hrsg.): Salzgitter. Geschichte und Gegenwart einer deutschen Stadt. München 
1992, S. 111-130.-Topographie (wie Anm. 22), S. 116 ff.
62 O. T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 508; Blatman (wie Anm. 6), S. 435-445.
63 Evans (wie Anm. 40), S. 868; Kershaw (wie Anm. 2), S. 457; Blatman (wie Anm. 6), S. 444 ff.
64 O. T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 502 ff.; Pischke (wie Anm. 61), S. 289 f.; Topographie (wie Anm. 22), 
S. 122 ff.
65 O. T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 510 ff.; Topographie (wie Anm. 22), S. 124 ff.; Pischke (wie Anm. 61), 
S. 283 ff.
66 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 551 ff.; Topographie (wie Anm. 22), S. 178 f.
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Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 183
Die 650 Frauen des KZ-Außenlagers Wolfsburg (Volkswagenwerk Fallersleben) wurden 
vom 7. April mit der Eisenbahn nach Salzwedel evakuiert.67 
Weltweit bekannt wurde das KZ Neuengamme durch eine der größten 
Schiffskatastrophen der Geschichte: bei der Evakuierung des Stammlagers brachte die SS 
10.000 Häftlinge am 26. April 1945 auf drei Schiffe in der Lübecker Bucht, die von den 
Briten am 3. Mai bombardiert wurden, wobei 6.600 Häftlinge verbrannten oder ertranken. 
Der Irrsinn der desorganisierten KZ-Evakuierungsphase bei Kriegsende zeigt sich darin, 
dass man die Häftlinge auf die Schiffe verfrachtete (als „Schwimmendes Konzentrations-
lager“), weil man sie anderswo nirgends unterbringen konnte. Der Komponist des „Moor-
soldatenliedes“ Rudi Goguel hat als einer der wenigen Überlebenden dieser Tragödie ein 
Buch über diese Katastrophe geschrieben („Cap Arcona: Report über den Untergang der 
Häftlingsflotte“, 1972).68 In den letzten Kriegswochen starben schätzungsweise über 
16.000 (!) Häftlinge aus Neuengamme.69 
Evakuierung von Außenlagern des KZ Buchenwald  
in der Region Braunschweig
Bei Kriegsende befanden sich im KZ Buchenwald (bei Weimar) wohl 48.000 Insassen. In 
insgesamt 60 Marschrouten (!) per Eisenbahn und oft zu Fuß waren im April 1945 28.000 
Häftlinge aus dem Stammlager und 10.000 aus den Außenlagern ungenügend bekleidet 
und kaum mit Nahrungsmitteln versorgt in Todesmärschen unterwegs, wobei wohl ein 
Drittel an Entkräftung starben oder erschossen wurden.70 Im Land Braunschweig 
existierten zeitweise acht Außenlager von Buchenwald, wobei die SS-Junkerschule in 
Braunschweig nur bis 194371 existierte und vier Außenlager anderen Hauptlagern unter-
stellt wurden.72 
Evakuierungstransporte fanden statt aus den Außenlagern Brunshausen (bei 
Gandersheim), Holzen (bei Eschershausen) und Walkenried(-Ellrich). In Brunshausen 
arbeiteten ab Oktober 1944 durchschnittlich bis zu 550 Häftlinge aus 14 Nationen an 
Flugzeugrümpfen.73 Bis Januar 1945 hausten die Häftlinge unter katastrophalen 
67 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 547 ff.
68 70 Tage Gewalt (wie Anm. 19), S. 170 f.; Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 338; Blatman (wie Anm. 6), S. 
263 ff.; Hertz-E. (wie Anm. 69), Bd. 1, S. 222-277 (=KZ-Schiffe auf der Ostsee).
69 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 339. – 109 schematische Karten von den Evakuierungstransporten des 
KZ Neuengamme siehe: Katharina Hertz-Eichenrode (Hrsg.), Ein KZ wird geräumt. Die Auflösung 
des KZ Neuengamme und seiner Außenlager durch die SS im Frühjahr 1945. Bd. 2, Bremen o. J. 
[2000] (Braunschweig-Betreffe: S. 103, 104, 110, 15); Tasche im hinteren Buchrücken mit 4 Karten der 
Evakuierungsrouten); Bd. 1 (Texte und Dokumente), Bremen [2000]: Braunschweig-Betreffe s. Register 
Stichworte „Beendorf“, „Braunschweig“, „Salzgitter“, „Schandelah“, „Fallersleben“, auch „Wöbbelin“ 
(dabei auch Erlebnisberichte), Bd. 1, S. 222-277 (= KZ-Schiffe auf der Ostsee).
70 Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 3, S. 345.
71 Ebd., S. 404 f.
72 Jarck-Schildt (wie Anm. 23), S. 1019 f.
73 O. T. (wie Anm. 3), Bd. 3, S. 374 ff.; Creydt (wie Anm. 59), S. 360-380; 70 Tage (wie Anm. 19), S. 40 f., 
82 f., 86 f.
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 Bedingungen in der verwahrlosten romanischen Klosterkirche ohne Heizung. Alle Ge-
danken der ausgehungerten Häftlinge kreisten um das Essen. Hartherzig und oft brutal 
waren die deutschen Werkmeister bei der Arbeitsaufsicht. Der namhafte französische 
Literat Robert Antelme (1917-1990) wurde 1944 als Widerstandskämpfer nach 
Brunshausen deportiert.74 Er war seit 1939 der Ehemann der bekannten Schriftstellerin 
Marguerite Duras (1914-1996), die über die Verschleppung ihres Mannes 1985 ein Buch 
schrieb („Der Schmerz“, deutsch 1986).75 R. Antelme selbst verfasste eine literarisch 
hochrangige Darstellung seiner Brunshausener KZ-Zeit.76 Ihn interessierten neben den 
Fakten der Gefangenenexistenz die Psychologie der Häftlinge und des Wachpersonals 
im untersten Grenzbereich des Menschseins. Deutschland erfuhr er als „Abgrund“. Von 
Dezember 1944 bis Ende März 1945 verstarben in Brunshausen 23 Häftlinge an Unter-
ernährung und Schwäche. Gauleiter Lauterbacher von Südhannover-Braunschweig be-
fahl Anfang April 1945, die Häftlinge zu Fuß zu evakuieren und nicht marschfähige 
Personen zu erschießen. Daraufhin wurden 40 Revierkranke in einem nahe gelegenen 
Wäldchen erschossen. Die verbliebenen 450 Häftlinge wurden am 4. April auf einen 
mehr als dreiwöchigen Evakuierungstransport geschickt: zu Fuß täglich 20 oder 30 
Kilometer über den Harz von Münchehof nach Bad Grund, Zellerfeld, Braunlage, Elend 
bis Wernigerode, Quedlinburg, dann zeitweise gefahren bis Bitterfeld (am 14. April), 
danach Eisenbahntransport über Dresden-Prag nach Dachau (am 27. April).77 Antelme 
schildert die Hochharzüberquerung, bei der ein Gepäckwagen der SS etwa 500 Meter in 
die Höhe mitgeschleppt werden musste. Bei der Übernachtung in einer Kirche in Zeller-
feld wurde vom Durchfall nach Hundekuchenverzehr der Innenraum von den Exkre-
menten der Häftlinge total verunreinigt. Auf dem Harzmarsch fanden Erschießungen 
statt, u. a in Bad Grund (wohl 2 Tote), bei Clausthal (am sog. Hirschler Brink 22), auf 
dem Weg nach Braunlage am Vosshai (10 Tote).78 Der Eisenbahntransport ab Bitterfeld 
bis zum 27. April über Dresden, Prag zum KZ Dachau war ebenfalls unerträglich: 
Überfüllung, Läuseplage, Nahrungs- und Flüssigkeitsmangel usw. Bei dem Räumungs-
transport des Außenlagers haben wohl nur 200 Häftlinge von 450 aus Brunshausen 
überlebt. 
Im Höhenzug Hils bei Eschershausen entstand 1944 das Außenlager „Hecht/Stein“ 
des Stammlagers Buchenwald bei Holzen für Untertageproduktion von Flugzeugen in 
Bergwerksstollen mit im März 1945 rd. 1.100 vorwiegend politischen Häftlingen und 
74 BBL 1996, S. 29.
75 Brockhaus-Enzyklopädie. 21. Auflage Leipzig 2006, S. 373.
76 L’espèce humain (Paris 1947); deutsche Ausgabe: „Die Gattung Mensch“ (DDR 1949) und „Das 
Menschengeschlecht“ (München 1987). – Siehe auch: Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 329 ff. betr. KZ-
Erlebnisberichte.
77 Creydt (wie Anm. 59), S. 359-380.
78 70 Tage (wie Anm. 19), S. 86 f.; Creydt (wie Anm. 59), S. 362 f., 359-365, 371-380.
BS_Jahrbuch_97.indd   184 30.01.17   10:51
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 12  -  BS_Jahrbuch
12




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 








ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











































































  ---  G

























































































































































































































































Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 185
107 Mann Wachpersonal.79 Hunger und Gewalt führten zu schätzungsweise 135 Todes-
fällen. Am 31. März 1945 wurde die Mehrheit der Häftlinge auf Güterwaggons nach 
Buchenwald deportiert, wobei sie völlig entkräftet ankamen und es vier Tote gab. Der 
andere Teil der Häftlinge wurde über Kreiensen und das Außenlager Salzgitter-Drütte 
nach Bergen-Belsen per Eisenbahn transportiert. Am 8. April wurde dieser Transportzug 
mit 3.000 Männern aus Holzen und Drütte und 450 Frauen aus Salzgitter-Bad im Güter-
bahnhof Celle bombardiert, wobei ca. 2.000 Häftlinge umkamen.80 Etwa 300 fliehende 
Häftlinge wurden von Polizei, Hitlerjugend, SS und Zivilisten erschossen („Hasenjagd“). 
Erhalten geblieben sind 200 Porträtzeichnungen von Insassen des Lagers Holzen von der 
Hand eines Mithäftlings.81 Am 5. April 1945 begann ein Todesmarsch von 450 Häftlingen 
des Zuchthauses Hameln mit einer Verpflegung von zwei dünnen Scheiben Brot in das 
45 Kilometer entfernte Außenlager Holzen entlang des Ithhöhenzuges über Bisperode, 
Halle, Scharfoldendorf bis in die Nacht bis zum nächsten Tag, wobei es zehn Tote gab.82 
Evakuierung von Außenlagern des KZ Dora-Mittelbau (Nordhausen)  
in Südostniedersachsen
Das KZ Dora mit 60.000 Häftlingen aus vielen Nationen (vorwiegend Osteuropäer, 17 % 
Franzosen, nur 8 % Deutsche) hielt bei der Evakuierung besondere Schrecknisse bereit 
aufgrund seiner Lage, weil es verkehrsmäßig ungünstig südlich des von Westen nach 
Osten rd. 100 Kilometer sich erstreckenden Harzgebirges nach Norden zu versperrt war. 
Das Außenlager „Dora“ von Buchenwald wurde im Oktober 1944 ein selbstständiges KZ 
(Dora-Mittelbau) mit 40 Außenlagern, in dem insgesamt ca. 60.000 Menschen inhaftiert 
waren, wovon 27.000 ums Leben kamen (etwa zwei Drittel von ihnen starben in den 
Außenlagern)83: Allein im Dezember 1944 in Ellrich 500 Tote.84 Im Südharzvorland 
lagen dichtgedrängt viele Außenlager von Dora sichtbar vor den Augen der deutschen Be-
völkerung. Die Häftlinge arbeiteten im Hauptlager in gigantischen kilometerlangen 
Stollen eines Gipsbergwerkes unter unmenschlichen Arbeitsbedingungen (ständiger 
Lärm, verpestete Luft usw.) in einer unterirdischen Raketenfabrik an der Produktion der 
79 O. T. (wie Anm. 3), Bd. 3, S. 462 ff.; 70 Tage (wie Anm. 19), S. 26, 52, 85, 88, 96, 102 f.; Creydt (wie 
Anm. 59).-Siehe auch: Detlev Creydt und August Meyer: Zwangsarbeit für die Wunderwaffen in 
Südniedersachsen 1993-1995, Bd. 1, Braunschweig 1993: passim; Detlev Creydt und August Meyer: 
Zwangsarbeit für die Rüstung im südniedersächsischen Bergland 1939-1945, Bd. 2. Braunschweig 
1994: passim; Detlev Creydt: Zwangsarbeit für Rüstung, Landwirtschaft und Forsten im Oberweser-
gebiet 1939-1945, Bd. 3. Holzminden [1996]: passim (siehe dazu die Rezension im BsJb 78 (1997), 
S. 339 ff. und 84 (2003), S. 280 f.).
80 70 Tage (wie Anm. 19), S. 102 f.; Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 3, S. 465; Ort T., Bd. 5, S. 504, 508.
81 70 Tage Gewalt (wie Anm. 19), S. 52, 85.
82 Creydt (wie Anm. 59), Bd. 4, S. 165 ff., S. 187 ff; Ders. mit A. Meyer (wie Anm. 79), Bd. 1 (1993), 
S. 196-225 ff.; 70 Tage (wie Anm. 19), S. 88, 92 f.
83 Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 223-342; Nationalitäten der Häftlinge: ebd. S. 264; Todesfälle: ebd. 
S. 259 ff., 285; Karte der Außenlager: s. Innenseite des hinteren Buchrückens.
84 Ebd., S. 255, 261.
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Raketen V 1 und V 2. Anfangs mussten die Häftlinge im Bergwerk in „Schlafstollen“ 
nächtigen. 
Ab Ende 1944 gelangten Evakuierungstransporte aus Auschwitz und Groß Rosen mit 
16.000 völlig entkräfteten Häftlingen mit SS-Begleitpersonal nach Dora. Das Hauptlager 
Dora und die Außenlager wurden im April 1945 in Eisenbahngüter- und Viehwaggons 
sowie in Fußmärschen um und durch den Harz großenteils (d. h. über die Hälfte) nach 
Bergen-Belsen evakuiert und dort überwiegend im sogenannten „Kasernenlager“ unter-
gebracht.85 Im April hatte Dora 40.000 Häftlinge, davon rd. 17.000 im Hauptlager.86 
Zwischen Harz und Heide waren im April 1945 rd. 60.000 Häftlinge der KZ Neuengamme, 
Dora und Buchenwald teils in gegenläufigen Richtungen bei Evakuierungen unterwegs.87 
Schätzungen der Anzahl der Toten aus Dora bei den Todesmärschen belaufen sich auf 
10.000 Opfer.88 
Außenlager von Dora existierten in der braunschweigischen Landesregion im Harz-
raum in Blankenburg/Harz (ab 1944), Trautenstein (September 1944), Wieda (seit Mai 
1944) und Walkenried seit Mai 1944 (nur als Geländebenutzung durch das Außenlager 
Ellrich-Juliushütte). Die Überfülle an detaillierten Informationen im Standardwerk von 
J. Neander (siehe Anm. 119, dort S. 396 ff., 415 ff., 460 ff.) über diese Lager kann hier 
nicht ausgebreitet werden.
Im Außenlager Blankenburg-Oesig arbeiteten unter der Tarnbezeichnung „Kloster-
werke“ bis zu 600 Belgier sowie zahlreiche sogenannte jüdische „Mischlinge“ beim 
Stollenbau für ein Erzbergwerk, das für Kurbelwellen-Produktion geplant war. Etwa 
30 bis 50 Häftlinge starben dort. Im April 1945 trieb die SS bei der Lagerräumung die 
Insassen zu Fuß an die Elbe, dann gelangte ein Teil auf die zwei Schiffe in der Lübecker 
Bucht, die am 3. Mai durch Bombenangriff vernichtet wurden.89 In der preußischen 
 Enklave Regenstein (bei Blankenburg) errichtete die SS am 1. Februar 1945 im Sand-
steinmassiv des Felsens Regenstein eine Untertageanlage für Messgeräteproduktion im 
Außenlager Blankenburg-Regenstein („Turmalin“) mit 400 jüdischen Häftlingen. Die 
Evakuierung erfolgte durch Fußmarsch zur Elbe, dann Kahntransport in den Raum 
Lübeck sowie Untergang auf den bombardierten Schiffen in der Lübecker Bucht am 
3. Mai 90. Das Außenlager Trautenstein mit 30 Italienern wurde nicht evakuiert.91 
Das im Mai 1944 errichtete Außenlager Wieda (für die Baubrigade III) im Südharz 
war Stammlager für drei Außenlager.92 Die mobilen KZ-Baubrigaden wurden zur Luft-
85 Ebd., S. 254 ff. – Ein Begleitband zu einer Wanderausstellung der KZ-Gedenkstätten Buchenwald und 
Mittelbau-Dora sowie der Stiftung niedersächsischer Gedenkstätten schildert auf 97 Abbildungsseiten 
und 32 separaten Textseiten die Räumungstransporte und Todesmärsche aus Dora, vor allem auch 
durch den Harz: siehe Heubaum (wie Anm. 7), S. 35, 45-85 passim, (u. a S. 8, 14, 25 f., 93 f., 108 ff., 94, 
114-119).
86 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 250; Heubaum (wie Anm. 7), S. 114.
87 Heubaum (wie Anm. 7), S. 2, 6.
88 Heubaum (wie Anm. 7), S. 118.
89 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 293 f.
90 Ebd., S. 295 f. 
91 Ebd., S. 337 f.
92 Ebd., S. 339 f.
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Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 187
kriegsschädenbeseitigung, Eisenbahnbauarbeiten usw. eingesetzt.93 Im Lager Wieda 
arbeiteten 300 Häftlinge am Bau der Helmetalbahn. Am 6. April 1945 wurden die Häft-
linge der Wiedaer Außenlager der Baubrigade III in Mackenrode (300 Mann), Nüxei (300 
Mann) und Osterhagen (300 Mann) im Südharzvorland nach Wieda gebracht.94 Am 
folgenden Tag wurden sie auf einen Todesmarsch durch den Harz über Braunlage-Elend 
nach Wernigerode getrieben.95 Mit Bahntransport nach Gardelegen gebracht wurden sie 
auf Befehl der dortigen NSDAP-Kreisleitung in der Feldscheune von Isenschnibbe ein-
gesperrt und lebendig verbrannt (mehr als 1.000 Tote!).96 Das Massaker in Gardeleben ist 
eines der grauenvollsten Verbrechen bei den KZ-Evakuierungen. Der für diesen Massen-
mord verantwortliche Kreisleiter lebte unter falschem Namen in Westdeutschland in 
guten Verhältnissen bis 1994. In den Jahren 2000 bis 2003 wurde die Route dieses Todes-
marsches durch den Harz mit mehreren Gedenkstelen markiert,97 u. a am Parkplatz 
„Entensumpf“ bei Clausthal sowie bei Elend. Weitere Todesmärsche über den Harz sind 
noch von folgenden Dora-Außenlagern bekannt: Günzerode, Harzungen, Kelbra (über 
Blankenburg), Kleinbodungen, Rottleberode und Stempeda.98 Ein Todesmarsch von 
600 Häftlingen aus Kleinbodungen mit einem mordenden Kolonnenführer über Herzberg, 
Seesen, Salzgitter und Ohhof (Kreis Gifhorn) führte nach Bergen-Belsen.99 Die SS trieb 
2.000 Häftlinge des Außenlagers Harzungen auf einen rd. 60 Kilometer langen Todes-
marsch über den Harz bis in die Nähe von Wernigerode und ermordete zahlreiche 
 Häftlinge.100 
Den letzten Abtransport von Dora-Mittelbau hebt Blatman in seinem Standardwerk 
besonders hervor: Am 5. April 1945 wurden 4.000 Häftlinge in etwa 100 offenen Güter-
waggons, bewacht von 50 SS-Männern, über Osterode nach Norden gefahren. In 
Münchehof (Kreis Gandersheim) wurde dieser am 9. April dort angekommene Zug wegen 
des Vormarsches der Amerikaner mit noch 3.500 Häftlingen in Richtung Osterode 
zurückdirigiert, wobei Dutzende von Insassen ermordet wurden. Von den Amerikanern 
wurden 416 zurückgelassene Kranke am 10. April in Münchehof befreit. Nur der 
chaotischen Eile verdanken diese Kranken ihr Leben, weil Transportunfähige in der 
Regel erschossen wurden.101 Auf dem Gemeindefriedhof in Münchehof sind 23 ver-
storbene Häftlinge dieses Transportes bestattet.102
Es ist wenig bekannt, dass der Name des berüchtigten KZ-Außenlagers „Ellrich-
Juliushütte“ (bei Walkenried) ein preußisch-braunschweigischer Doppelname ist: 
Juliushütte, benannt nach Herzog Julius von Braunschweig († 1589), ist ein Wohnplatz 
einer ehemaligen Gipsfabrik auf dem Gemeindegebiet von Walkenried, das größere 
93 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 187 f.; Bd. 7, S. 249.
94 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 318 f., 322 f., 323 f.
95 Vgl. Heubaum (wie Anm. 7), S. 17.
96 70 Tage (wie Anm. 19), S. 116 f.; Heubaum (wie Anm. 7), S. 31 f.; Blatman (wie Anm. 6), S. 398-401, 
499-608; Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 307.
97 Heubaum (wie Anm. 7), S. 94 f., S. 130.
98 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 309-334 passim.
99 Ebd., S. 317; Reiner Silberstein: Kriegsende. Das Gifhorner Tagebuch 1945. Essen 2015, S. 74 ff.
100 Heubaum (wie Anm. 7), S. 116.
101 Blatman (wie Anm. 6), S. 231 f.
102 70 Tage (wie Anm. 19), S. 180 f.
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 anstoßende KZ-Lagerareal liegt südöstlich der Stadt Ellrich drei Kilometer östlich von 
Walkenried. Die braunschweigische Landesgrenze und spätere Zonengrenze zerschnitt 
das heute eingeebnete Lagerterrain.103 Dieses Lager (Tarnname „Erich“) wurde in den 
stillgelegten Gipsfabriken Juliushütte und Kuhlmann errichtet und seit Juni 1944 dem 
Stammlager Dora unterstellt.104 Ellrich war das größte Außenlager von Dora mit durch-
schnittlich 8.000 Häftlingen und der zeitweise höchsten Todesrate aller Dora-Lager.105 
Etwa 4.000 Häftlinge fanden dort den Tod. Die Häftlinge mussten unter katastrophalen 
Existenzbedingungen (teilweise nackt in Stollen) in ober- und unterirdischen Baustellen 
13 Stunden arbeiten. Am 4. bis 6. April 1945 wurden 4.000 Häftlinge mit der Bahn nach 
Bergen-Belsen transportiert. 3.000 Häftlinge kamen nach Oranienburg und von dort bei 
einem Todesmarsch nach Schwerin. Im Jahre 1963 wurde das Lagerkrematorium auf 
Walkenrieder Gemeindegebiet gesprengt.106 In der Literatur fungiert das Lager Ellrich-
Juliushütte manchmal mit dem Namen „Walkenried“.107 In Walkenried hat jedoch speziell 
ein Unterkommando der Baubrigade III (Wieda) bestanden.108 Ferner ein Kommando der 
„SS-Baubrigade III Walkenried-Wolfleben“ (ab Oktober 1944) mit rd. 1.500 Häftlingen 
für Untertagestollenbau neben dem Hauptwerk von Dora. Die Evakuierung von Wolfleben 
erfolgte vom 4. bis 11. April 1945 in Güterwaggons in Richtung Neuengamme mit Um-
weg über Hamburg nach Bergen-Belsen, wobei 150 Häftlinge nicht überlebten.109 In 
Walkenried erschoss ein Förster einen Häftling, der sich mit zwei anderen in einer 
Scheune versteckt hatte, die sein Sohn entdeckte.110 
Hinweise zu den Durchquerungen des Harzes und der Landesregion 
Braunschweig durch sonstige KZ-Evakuierungstransporte
Zu diesem komplizierten Themenkreis können hier nur streiflichtartige Andeutungen bei-
gebracht werden. Verschiedene Harzüberquerungen wurden schon genannt. Die 
Forschung ist hauptsächlich nur auf Berichte der Überlebenden angewiesen, amtliche 
Quellen fehlen zumeist.111 Die Durchquerungen des Harzes von KZ-Evakuierungstrans-
porten zu Fuß im Jahr 1945 sind ein besonders makabres, aber allgemein wenig bekanntes 
Schreckenskapitel der südostniedersächsischen Landesgeschichte, das erstaunlicherweise 
bisher nicht zusammenhängend erforscht und übersichtlich dargestellt worden ist. Ein 
neuer Begleitband zu einer Wanderausstellung der KZ-Gedenkstätten Dora-Mittelbau, 
103 875 Jahre Klosterort Walkenried. Hrsg. von der Gemeinde Walkenried, o. J. [2000], S. 44.
104 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 302 ff., S. 244 ff.
105 Ebd., S. 244, 305 f.
106 70 Tage (wie Anm. 19), S. 22, 28 f.; Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 306 f.
107 Phaeno (wie Anm. 23), S. 90; Jarck-Schildt (wie Anm. 23), S. 1019 f.
108 Ebd. (Jarck), S. 1019; ebd. (Phaeno), S. 90; Fiedler (wie Anm. 24), S. 128 ff.; Martin Weinmann: 
Das nationalsozialistische Lagersystem. Frankfurt/M. 1990, S. 251, 1136. – Nicolaus Wachsmann: 
Die Geschichte der nationalsozialistischen Konzentrationslager. München 2016, S. 543 ff.
109 Weinmann (wie Anm. 108), S. 366, 565, 568; Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 340 ff.; Heubaum (wie 
Anm. 7), S. 22 f.
110 Heubaum (wie Anm. 7), S. 112.
111 Heubaum (wie Anm. 7), S. 3.-Neander (wie Anm. 119), 329 ff.
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Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 189
Buchenwald und der Stiftung Niedersächsischer Gedenkstätten vermittelt auf 97 be-
texteten Abbildungsseiten und anschließend 33 Seiten Text Einzelheiten und Grundlinien 
zur Thematik, kann aber ohne Karten nur eine recht unübersichtliche Anregung sein.112
I. Harzdurchquerungen
Im Jahre 1970 hat ein bekannter Harzregionalhistoriker einen kurzen Aufsatz über die 
Evakuierung von Dora in einer Heimatzeitschrift veröffentlicht.113 Das ziemlich ver-
wirrende Ergebnis ist kaum verständlich wiederzugeben. Eine rohe Handskizze zeigt 
folgende Routen der Fußmärsche durch den Harz: Osterode-Oker; Ellrich-Wieda-
Wernigerode; Ilfeld-Hasselfelde-Blankenburg. Die Evakuierung durch Bahntransport um 
den Harz herum vom 4. bis 6. April 1945 in Richtung Bergen-Belsen, Sachsenhausen und 
Ravensbrück führte mehrfach über Seesen. Ein Zugtransport über Seesen geriet in 
Schladen in einen Bombenangriff mit mehreren Toten.114 Als Beispiel für die Todesfälle 
und Erschießungen auf den Harztodesmärschen sei der letzte Bahntransport mit 4.000 
Häftlingen aus Dora erwähnt, der in Osterode endete und in einem 35 Kilometer langem 
Fußmarsch nach Oker mündete, dabei starben in Ellrich 29 Häftlinge, in Tettenborn 26, 
in Osterode 18 (Erschießung), auf der Strecke nach Oker 17 (Erschießungen), d. h. ins-
gesamt von Osterode bis Oker 72 Tote; der Transportführer wurde nach dem Krieg zum 
Tod verurteilt.115 Die Route verlief über Lerbach (6 Erschießungen)-Clausthal-Zellerfeld-
Schulenburg-Oker.116 In den Wäldern um Breitenstein erschoss ein Förster einen ent-
flohenen Häftling, der sich in einem Schuppen versteckt hatte.117 Blatman schildert in 
seinem Standardwerk über die Todesmärsche ausführlich die Evakuierung aus den 
Außenlagern von Dora.118 Ein Eisenbahntransport führte über Braunschweig-Helmstedt-
Mariental-Weferlingen. Außenlager der Baubrigade II wurden im April 1945 mit ihren 
Häftlingen in Wieda konzentriert. 800 Häftlinge aus Wieda mussten 20 Kilometer zu Fuß 
über den Harz nach Braunlage und Wernigerode marschieren. Bei einem Luftalarm in 
Badenhausen flohen Häftlinge aus einem Evakuierungstransportzug, die aber von Volks-
sturm und Zivilisten wieder eingefangen wurden. Aus Blatmans zwei Karten sind un-
gefähr noch folgende Todesmärsche zu ersehen: zu Fuß von Kleinbodungen über 
Osterode-Seesen nach Braunschweig (ab 4.4.); per Zug von Ellrich nach Osterode-Seesen-
Goslar-Braunschweig (Karte 2); zu Fuß von Wieda nach Wernigerode am 6. 4., dann per 
Zug über Magdeburg in den Raum Gardelegen; per Zug von Ellrich nach Braunschweig 
und Helmstedt in den Raum Gardelegen (Karte 5). Für weitere Harzdurchquerungen 
wäre heranzuziehen eine wissenschaftliche Darstellung von Dr. Joachim Neander (aus 
112 Heubaum (wie Anm. 7).
113 Martin Bornemann: Die Evakuierung der Vierzigtausend: In: Unser Harz, 18. Jg. 1970, S. 4-7.
114 Ebd., S. 6; vgl. Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 256.
115 Heubaum (wie Anm. 7), S. 25-28.
116 Gedenktafel am Parkplatz „Entensumpf“ bei Clausthal (besichtigt am 20.7.2010).
117 Heubaum (wie Anm. 7), S. 112; Zum Folgenden s. ebd., S. 116.
118 Blatman (wie Anm. 6), S. 457-488; dort Karten 2 und 5 (S. 852 ff.).
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Clausthal-Zellerfeld), auf die hier verwiesen sei.119 In diesem äußerst reichhaltigen 
Standardwerk werden die Evakuierungen der 36 einzelnen Außenlager über und um den 
Harz herum auf 200 Seiten erschöpfend detailliert mit sehr vielen Karten beschrieben. 
Eine Auswertung oder gar Referierung der Erkenntnisse von Neander ist hier, wo es nur 
um einen groben Überblick geht, nicht möglich.(Textseiten, die den Harz sowie die 
Region Braunschweig betreffen, siehe dort: S. 339, 358-378, 393, 429, 397, 438, 459, 464, 
381, 462). Die Häftlinge des KZ-Außenlagers Ellrich-Bürgergarten (Baubrigade IV) 
wurden vom 10. bis 14. April auf einem Todesmarsch durch den Harz bis Güntersberge 
getrieben.120 Das 1941 begründete KZ-Außenlager von Buchenwald in Wernigerode 
(-Hasserode) mit 1944 rd. 800 Häftlingen erfuhr eine katastrophale Evakuierung: Am 
10. April 1945 wurden 500 Häftlinge zu Fuß, per Bahn und Lkw nach Leitmeritz 
(Tschechei) evakuiert, wo nur noch 57 völlig erschöpfte und kranke Häftlinge nach 16 
Tagen ankamen.121 
Das dunkle Kapitel der Harzüberschreitungen von Häftlingen 1945 hat ein trübes 
Pendant in der schmählichen chaotischen Flucht zur Festung Magdeburg über den Harz 
von Teilen der in der Schlacht von Jena und Auerstedt im Oktober 1806 besiegten 
preußischen Armee. Die kopflose und desorganisierte Flucht der vor der Schlacht 150.000 
Mann starken preußischen und sächsischen Armee führte von Sondershausen nach Nord-
hausen (Gefechte) und dann ab dem 17. Oktober in Richtung auf die Festung Magdeburg 
teilweise um den Westharz und in mehreren Marschrouten direkt über den Harz. Die 
späteren berühmten Generäle und Heroen der Befreiungskriege waren als Offiziere an 
der Schlacht und der Flucht über und um den Harz beteiligt: Scharnhorst und Blücher 
führten Kavallerie und Artillerie um den Westharz herum über Gittelde-Salzgitter nach 
Wolfenbüttel. Der spätere weltberühmte Militärphilosoph Clausewitz kam als Haupt-
mann und Adjutant des Prinzen August von Preußen wohl in der Gegend von Stiege vom 
Wege ab. Der am Bein verwundete Gneisenau „schlich sich“ nach eigenen Worten über 
den Harz und benannte das Ganze als „Greuel“. Der preußische König durcheilte den 
Harz nur von einer Schwadron Reiter begleitet; ebenso floh der zweite Ober-
kommandierende Fürst Hohenlohe von Stolberg über Breitenstein-Güntersberge-
Friedrichsbrunn nach Quedlinburg. Die Nachhut des Generals von Kalckreuth zerstreute 
sich auf dem Marsch von Ilfeld über Stiege-Hasselfelde nach Blankenburg und Halber-
stadt. Andere Marschrouten der völlig demoralisierten und verwahrlosten Truppen waren 
Stolberg-Harzgerode-Ballenstedt, dann Ellrich-Beneckenstein-Elbingerode-Wernigerode 
(Infanterie und Kavallerie), und endlich Ilfeld-Hasselfelde-Blankenburg (Tross). Die aus-
gehungerten und ordnungslosen Truppenmassen ließen teilweise sogar Geldwagen im 
Harz zurück und ergossen sich plündernd über die Harzstadt Blankenburg am 17./18. 
Oktober. Der Herzog Friedrich Wilhelm von Braunschweig-Oels (1771-1815), später be-
rühmt als Befreiungskriegsheld „Schwarzer Herzog“, war als preußischer General 1806 
dem Truppenkorps des Herzogs von Sachsen-Weimar-Eisenach unterstellt und führte die 
119 Joachim Neander: Das Konzentrationslager Mittelbau in der Endphase der nationalsozialistischen 
Diktatur. Zur Geschichte des letzten im Dritten Reich gegründeten selbständigen Konzentrationslagers 
unter besonderer Berücksichtigung seiner Auflösungsphase. Clausthal-Zellerfeld 1997.
120 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 301, 244 f.
121 Ebd., Bd. 3, S. 608.
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Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 191
Infanterie dieses Korps vom Eichsfeld durch den Harz über Clausthal nach Goslar und 
erreichte am 21. Oktober Wolfenbüttel, wo er sich mit Scharnhorst und Blücher be-
sprach.122 
Beide Fluchtereignisse geschahen an zwei kriegsbedingten katastrophalen Tief-
punkten der deutschen Geschichte. Dieser fluchtartige militärische Harzübergang in 
Richtung Magdeburg wäre wohl ein lohnendes Aufsatzthema. 
Als Fazit der obigen zerstückelten Darlegungen ergibt sich, dass die Todesmärsche 
über den Harz des Jahres 1945 in manchen isolierten Einzelheiten inzwischen bekannt 
sind, dass aber ein verständliches Gesamtbild noch ein Forschungsdesiderat ist. 
II. Zu sonstigen Durchquerungen der Landesregion Braunschweig
Das von der Gestapo Braunschweig unterhaltene Arbeitserziehungslager 21 (Watenstedt) 
[AEL 21] war sehr gefürchtet mit besonders hohen Todesraten: 857 bzw. 921 Todesopfer 
dieses Lagers (davon 154 durch Gewalt) sind auf dem Friedhof Westerholz bestattet.123 
Am 5. oder 6. April 1945 wurden die Häftlinge des Außenlagers Hessen zum Lager 21 
zurückgebracht, von dort aus gelangten alle Häftlinge nach Helmstedt, wo sie entlassen 
wurden. 
Hervorragend erforscht und detailliert dargestellt sind die Konzentrationslager und 
Todesmärsche für die Stadt Osterode von einem amerikanischen Hochschullehrer.124 Das 
Dora-Außenlager Osterode-Freiheit wurde am 5. April 1945 auf einen Todesmarsch nach 
Norden bis Gifhorn-Salzwedel geschickt.125 716 Häftlinge des Dora-Außenlagers 
Osterode-Petershütte (= Dachs IV) wurden am 21. März in das KZ-Sterbelager Boelcke-
Kaserne in Nordhausen verbracht, wo die meisten ums Leben kamen.126 Das Buch von 
Struve behandelt äußerst ausführlich das Kriegsende im Südharzraum und geht besonders 
auf die Osteroder KZs ein. 
122 Eduard von Höpfner: Der Krieg von 1806 und 1807, Bd. 2. Berlin 1855, S. 33 ff, 68-73 und passim; 
Ludwig Häusser: Deutsche Geschichte vom Tode Friedrichs des Großen bis zur Gründung des 
Deutschen Bundes, Bd. 3. Meersburg 1933 , S. 9 ff.; Gustav Adolph Leibrock: Chronik der Stadt und 
des Fürstentums Blankenburg, Bd. 2. Blankenburg 1865, S. 284 ff.; Christa Gudzent: Neidhardt von 
Gneisenau. Berlin-Ost 1987, S. 13; Geschichte des Feldzugs vom Jahre 1806. Darmstadt 1852, S. 232 ff.; 
Paul Zimmermann: Der Schwarze Herzog Friedrich Wilhelm. Hildesheim 1936, S. 53-60; Theodor 
Voges: Erzählungen aus der Geschichte der Stadt Wolfenbüttel 1882, S. 119. – Johann Friedrich Gott-
lieb Nagel: Kriegsbilder aus der Heimat, hauptsächlich Halberstadt, Magdeburg und der Umgegend. 
Zur Erinnerung an die denkwürdigen Jahre von 1806 bis 1815. Halberstadt 1848, S. 20-27 (=chaotische 
Flucht durch Halberstadt).
123 Ort T. (wie Anm. 3), S. 113 ff.; Topographie (wie Anm. 22), S. 111-114; Pischke (wie Anm. 61), S. 243-
264; Wysocki (in: Creydt [wie Anm. 59]), Bd. 4, S. 75-125; Gerd Steinwascher (Hrsg.): Von der 
Weimarer Republik bis zur Wiedervereinigung. Hannover 2010 (Geschichte Niedersachsens. Be-
gründet von Hans Patze, Bd. 5), S. 888 f.
124 Walter Struve: Aufstieg und Herrschaft des Nationalsozialismus in einer industriellen Kleinstadt: 
Osterode am Harz 1918-1945. Essen 1992: siehe Index S. 626 (=KZ) und 632 (=Todesmärsche); Kapitel 
„Todesmärsche“ (S. 495-501).
125 Ebd., S. 452 ff.
126 70 Tage (wie Anm. 19), S. 56, 28 f.; Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 320 f. – Zu Moringen siehe: Ort T. 
(wie Anm. 3), Bd. 2, S. 167; dsgl., Bd. 9, S. 100 ff.; Steinwascher (wie Anm. 123), S. 190 ff.
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Anfang April werden die 750 jüdischen Frauen des KZ-Außenlagers Duderstadt im 
offenen Lastkraftwagen nach Seesen zum weiteren Eisenbahnevakuierungstransport ver-
bracht. Das Jugend-KZ Moringen (bei Northeim) mit 500 Häftlingen wurde am 6. April 
1945 durch einen Fußmarsch evakuiert, der am 10. April in Lochtum (bei Vienenburg) 
endete. Die erschöpften und gequälten Jugendlichen wurden dort in einer Scheune ein-
geschlossen und ihrem Schicksal überlassen.127 
Gut erforscht durch wissenschaftlich arbeitende sehr engagierte Regionalforscher 
sind großenteils die Durchquerungen des Landkreises Holzminden durch KZ-
Evakuierungstransporte aus Westdeutschland im Jahr 1945.128 Meistens wurde die 
Weserfähre bei Polle benutzt (von KZlern, Kriegsgefangenen usw.). Märsche von 
hunderten und tausenden von Gefangenen im April 1945 verliefen (u. a aus dem Raum 
Köln) über Polle-Bevern-Amelungsborn (Tote)-Grünenplan-Delligsen-Alfeld in den Harz, 
Salzgitter und Vienenburg. Beispielsweise waren 400 weibliche KZ-Häftlinge über Nacht 
in der Domäne Wickensen eingesperrt und zogen dann weiter in Richtung Salzgitter. 
Weitere andere Märsche durchquerten ebenfalls diesen Landkreis. Der Todesmarsch der 
Zuchthäusler von Hameln nach Holzen wurde schon erwähnt. 
Drei dem Land Braunschweig benachbarte KZ-Außenlager sollen nicht unerwähnt 
bleiben. Im Lager Weferlingen („Gazelle“) südöstlich von Grasleben arbeiteten Häftlinge 
aus Buchenwald am Ausbau von Kalischächten für Schiffs- und Flugzeugmotoren-
fertigung in Stärke von rd. 450 Mann. Es wurde im April 1944 nicht evakuiert.129 Im 
Außenlager Helmstedt-Beendorf von Neuengamme starben seit März 1944 monatlich an-
geblich 20 Häftlinge. Beim zwölftägigen Eisenbahnevakuierungstransport von Beendorf 
nach Hamburg und Wöbbelin starben nochmals etwa 500 Häftlinge.130 Das KZ Buchen-
wald errichtete 1944 das Außenlager Langenstein-Zwieberge zwischen Blankenburg und 
Halberstadt, in dem mehr als 1.800 Häftlinge ums Leben kamen.131
Zwei KZ-Außenlager von Neuengamme bei Porta Westfalica berührten bei der 
Evakuierung die Region Braunschweig. Die 900 jüdischen Frauen des Außenlagers Porta 
Westfalica-Hausberge wurden am 1. April in Güterwaggons nach Wolfsburg-Laagberg 
und Helmstedt-Beendorf mit Aufenthalt in Fallersleben nach Hamburg evakuiert.132 
1.600 Häftlinge aus dem Außenlager Porta Westfalica-Barkhausen mit 469 Häftlingen 
aus dem KZ-Außenlager Porta Westfalica-Lerbeck wurden am 1. April in Güterwaggons 
nach Braunschweig transportiert und geteilt in zwei Gruppen nach Wöbbelin mit mehr-
tägigen Zwischenstationen in Wolfsburg-Laagberg, Schandelah und Helmstedt-Beendorf 
verbracht.133 Das KZ-Außenlager Wolfsburg-Laagberg wurde vom 7. bis 12. April 
evakuiert per Eisenbahntransport ab Fallersleben bis Wöbbelin, wo danach noch zahl-
127 70 Tage Gewalt (wie Anm. 19), S. 89; Ort Terror (wie Anm. 3), Bd. 3, S. 423. – Zu Moringen siehe: Ort 
T. (wie Anm. 3), Bd. 2, S. 167; dsgl., Bd. 9, S. 100 ff.; Steinwascher (wie Anm. 123), S. 190 ff.
128 Creydt: Aufsatz „Todesmärsche quer durch den Landkreis Holzminden“. In: Detlev Creydt: Zwangs-
arbeit für Rüstung, Landwirtschaft und Forsten im Oberwesergebiet 1939-1945, Bd. 3. Holzminden 
[1996], S. 235-242, mit Karten; ders.: Zwangsarbeit (wie Anm. 79), Bd. 1 (1993) bis Bd. 4 (2001).
129 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 3, S. 599 ff.; s. Joachim Schmid: Grasleben. Grasleben 2000, S. 446
130 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 449 f.
131 Ebd., Bd. 3, S. 487 ff.
132 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 497 ff.; zum Folgenden s. 492 ff.
133 Ebd., S. 492 ff.
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Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 193
reiche Häftlinge starben.134 Mehrere hundert Jüdinnen im KZ-Außenlager Wolfsburg-
Volkswagenwerk wurden am 7. April 1945 mit der Eisenbahn nach Salzwedel evakuiert 
und am 14. April von den Amerikanern befreit.135
Hinweise auf KZ-Opferbetreuung, KZ-Gedenken  
sowie KZ-Gedenkstätten in Südostniedersachsen seit Kriegsende
Nach der Besetzung Nordwestdeutschlands durch Engländer und Amerikaner begann die 
Nachgeschichte des Dritten Reiches und der KZ-Verbrechen, die bis heute kein Ende 
hat.136 Das am 15. April 1945 durch britische Truppen befreite KZ Bergen-Belsen offen-
barte der Weltöffentlichkeit mit 10.000 unbestatteten Leichen und 13.000 zusätzlich bis 
Juni danach verstorbenen Häftlingen das Grauen des nationalsozialistischen KZ-
Systems.137 Durch die Räumungstransporte aus frontnahen KZs wurden ca. 85.000 
evakuierte Häftlinge von Dezember 1944 bis April 1945 völlig unvorbereitet in das von 
Hunger und Seuchen heimgesuchte Lager hineingepfercht.138 Die Repatriierung der 
55.000 überlebenden Häftlinge von Bergen-Belsen vollzog sich bei den zuletzt zu 50 % 
jüdischen Insassen bis Juli 1950. Sie lebten bis dahin in einer Anzahl von 11.000 Personen 
im speziellen exterritorialen DP-Camp in Bergen-Belsen.139 In den braunschweigischen 
KZ-Außenlagern waren Juden in Braunschweig (Schillstraße, SS-Reithalle), Vechelde, 
Salzgitter-Bad, Holzen, Blankenburg-Oesig (sogenannte „Mischlinge“), Blankenburg-
Regenstein und Walkenried-Juliushütte inhaftiert gewesen.140 Die Lebensverhältnisse der 
aus Verfolgung und KZ-Haft zurückkehrenden Juden in Niedersachsen sind ausführlich 
im fünften Band der von H. Patze begründeten „Geschichte Niedersachsens“ (Hannover 
2010, S. 1209 ff.) dargestellt worden.
In Niedersachsen befanden sich am 1. November 1945 rd. 280.000 sogenannte 
Displaced Persons (DPs), d. h. heimatlose Ausländer, im Land Braunschweig rd. 64.000. 
Ihr Prozentanteil an der einheimischen braunschweigischen Bevölkerung betrug über 
10 % in den Städten Salzgitter (34 %), Braunschweig, Goslar und in den Landkreisen 
Helmstedt und Gandersheim.141 Die erhebliche Anzahl der von den befreiten Häftlingen, 
Zwangsarbeitern und Kriegsgefangenen verübten Exzesse, Gewalttaten, Plünderungen, 
134 Ebd., S. 554 ff.
135 Ebd., S. 549.
136 Ullrich Schneider: Niedersachsen 1945: Kriegsende, Wiederaufbau, Landesgründung. Hannover 
1985; Steinwascher (wie Anm. 123), S. 627 ff., 65 ff. und passim.
137 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 7, S. 185-217 passim; Steinwascher (wie Anm. 123), S. 432 ff.
138 Heubaum (wie Anm. 7), S. 35, 121-123.
139 Steinwascher (wie Anm. 123), S. 1209 ff.
140 Ort (wie Anm. 3), Bd. 3, 5 und 7: jeweils passim; Fiedler (wie Anm. 24), S. 403-473 passim.
141 Schneider (wie Anm. 136), S. 85-91.
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Diebstählen, auch Morden, beschäftigten den Braunschweigischen Landtag 1946 und 
spiegelt sich in den Behördenakten und Ortschroniken.142 
Die Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung organisierten sich deutschlandweit 
in der „Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes“ (VVN), die unter kommunistischen 
Einfluss geriet, nach 1950 in Westdeutschland bedeutungslos wurde, aber in der DDR mit 
28.000 oder 35.000 Mitgliedern 1948 aktiv blieb (unter anderem Namen) ab 1953.143 Man 
rechnete in Deutschland mit 200.000 oder 250.000 ehemaligen politisch Verfolgten.144 
Der KZ-Ausschuss in Hannover betreute im August 1945 durchschnittlich 300-400 Häft-
linge und hatte bereits 7.400 Häftlinge (davon 5.600 Ausländer) registriert. Der Besucher-
verkehr beim Hauptausschuss belief sich im selben Monat auf täglich 400 bis 500 
Personen.145 Im Jahre 1949 waren 14.100 Personen in Niedersachsen als ehemalige Häft-
linge anerkannt. Der VVN-Landesverband Nordrhein-Westfalen hatte 1947 angeblich 
48.000 Mitglieder.146 Ein prominenter Häftling war die bekannte spätere Ministerin und 
Oberbürgermeisterin Martha Fuchs (1892-1966), die Ende April 1945 aus einem Todes-
marsch aus dem KZ Ravensbrück fliehen konnte; außer H. Jasper starben noch zwei ehe-
malige sozialistische braunschweigische Minister als Häftlinge im KZ (Rudolf Löhr und 
Gustav Steinbrecher); Minna Fasshauer (Kultusministerin) war im KZ Moringen Ge-
fangene.147 Der letzte braunschweigische Ministerpräsident H. Schlebusch (1893-1955) 
war 1935 im KZ Dachau inhaftiert.148 Von den 50 Abgeordneten des letzten Braun-
schweigischen Landtags 1946 haben zehn KZ-Haft erlitten.149 Bis 1956 ergingen in 
142 Ebd., S. 85-92. -Zwei lokale Beispiele: Otto Uhden: Flecken und Schloss Bevern, Holzminden [1968], 
S. 441; Rainer Voss: Wolfenbüttel in Ansichten und Zeugnissen 1945-1986. Wolfenbüttel 1988, S. 13; 
Wolfenbüttel nach [19]45. bearb. von Detlev Endeward u. a Hannover 1986, S. 29, 33. – Klaus-Erich 
Pollmann: Anfang und Ende zugleich: Der Braunschweigische Landtag 1946. Braunschweig 1999, 
S. 20, 159 f., 169 (Anm. 19), 241, siehe auch Sachregister S. 337.
143 SBZ-Handbuch, hrsg. von Martin Broszat u. a München 1993, S. 748-759. – Herr Jürgen Kumlehn 
(aus Wolfenbüttel), der an einer Ilberg-Biographie arbeitet, teilte mir freundlicherweise Folgendes mit: 
Ab 1947 war der aus Wolfenbüttel gebürtige jüdische Schriftsteller, Sozialist und Kommunist Werner 
Ilberg (1896-1978) Ortsvorsitzender der VVN in Wolfenbüttel, später VVN-Kreisleiter und dann im 
VVN-Landesvorstand. Ilberg war 1933 in Berlin in einem der dortigen sogenannten frühen oder 
„wilden“ KZs (in der General-Pape-Straße [heute Gedenkstätte]) inhaftiert, emigrierte u. a nach 
England und wurde nach 1956 ein einflussreicher Schriftstellerverbandsfunktionär in der DDR. – Zu 
Ilberg siehe: Deutsches Literatur-Lexikon (Das 20. Jahrhundert). Begründet von Wilhelm Kosch, Bd. 
21. Berlin 2014, Sp. 549 ff.; BBL 1996, S. 297. – Zum KZ-General Pape: Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 2, 
S. 61 ff. [=2000 Häftlinge, ca. 50 Tote].
144 Broszat (wie Anm. 142) S. 748.
145 Regina Hennig: Entschädigung und Interessenvertretung der NS-Verfolgten in Niedersachsen 1945-
1949. Bielefeld 1991, S. 33. – Die Geschichte der im Februar 1947 gegründeten VVN Niedersachsen 
 behandelt Hennig ohne Nennung von Mitgliederzahlen bis 1949 in Seite 66-91. Ab 1951 wurden in 
Niedersachsen VVN-Aktenbestände vom Innenminister beschlagnahmt (ebd., S. 125).
146 Ebd., S. 112, 74.
147 BBL 1996, S. 195, 389, 587 f., 173.
148 Ebd., S. 521 f.
149 Pollmann (s. Anm. 142), S. 303 ff. – Etwa 60 niedersächsische Parlamentarier der Jahre 1919 bis 1945 
waren in Konzentrationslagern inhaftiert; von diesen kamen etwa 16 im KZ ums Leben. S. Beatrix 
Herlemann: Biographisches Lexikon niedersächsischer Parlamentarier 1919-1945. Hanover 2004, 
S. 450 (Indexstichwort „Konzentrationslager“).
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Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 195
Niedersachsen 32.000 Wiedergutmachungsanträge von NS-Verfolgten und im Jahr 1962 
waren diese auf 180.000 Entschädigungsanträge angestiegen (davon 132.000 aus dem 
Ausland).150 Die Wiedergutmachung angetrieben hat zuerst 1945 der KZ-Ausschuss 
Hannover und ebenfalls in Braunschweig ein Ausschuss, der zuständig für Anträge von 
durch Verfolgungsmaßnahmen Betroffene war.151 In der Stadt Braunschweig registrierte 
man im Jahre 1949 252 wiedergutmachungsberechtigte Personen wegen Verfolgung der 
NS-Gewaltherrschaft.152 Im Braunschweigischen Staatsministerium und in der Stadt 
Braunschweig wurden 1945 Betreuungsstellen für Opfer des Faschismus eingerichtet.153 
Am 22.8.1945 ordnete der braunschweigische Ministerpräsident Schlebusch die Ein-
richtung von entsprechenden Betreuungsstellen für alle Städte und Kreise an.154 Ein 
braunschweigisches NS-Personenlexikon ist derzeit von einem braunschweigischen 
Regionalhistoriker in Arbeit (Joachim Schmid: Verfolgte, Opfer, Widerständler. Ein 
Personenlexikon zum Dritten Reich in der Region Braunschweig). Die Lebensumstände 
der befreiten deutschen Dora-Häftlinge z. B. waren meistens bedrückend, auch galten sie 
der Bevölkerung nicht selten als suspekt. Die Schreckensjahre in den KZ wollten sie mög-
lichst schnell vergessen. Neander (wie Anm. 119) hat in einem ausführlichen Kapitel den 
Wechsel zwischen Erinnerung und Vergessen der KZ-Zeit bei den Häftlingen und der 
Bevölkerung eindrucksvoll beschrieben (S. 479-489). Braunschweigische Opfer und 
Opfergruppen der NS-Zeit – nicht wenige als KZ-Häftlinge – wurden frühzeitig erforscht 
(z. B. die Juden in Braunschweig 1966) 155 Die Themen Zwangsarbeiter und Zwangslager, 
darunter KZ, wurden erst gegen Ende des 20. Jahrhunderts Forschungsthemen.156 Soviel 
zur Nachgeschichte der überlebenden NS-Opfer.157 
Der oben genannte „Wegweiser“ (s. Anm. 22) befasst sich mit antifaschistischen 
Opferpersönlichkeiten sowie mit deren Leidensstätten, Gräbern, Gedenkmahnmalen 
usw., gegliedert nach Orten. Die materialreiche Dokumentation ist eine sehr einseitig 
politisch motivierte Laienarbeit ohne fachwissenschaftlich exakt fassbare Belege, er-
arbeitet von zeitgeschichtlich interessierten Gruppierungen: Antifa-Organisationen, 
Geschichtswerkstätten, Schülerwettbewerbsarbeiten zum Dritten Reich usw. (s. Bd. 2, 
S. 6). Wertvoll sind Mitteilungen von Gemeindeverwaltungen, Lokalhistorikern und Zeit-
zeugen (hauptsächlich Gesinnungsgenossen der VVN). Viel Material ist ausgebreitet über 
Widerstandskämpfer und Opferstätten (Zwangslager, Haftstätten usw.) sowie über un-
politische NS-Opfer (u. a Juden). Die Tragfähigkeit der reichhaltigen Informationen ist 
150 Wilhelm Treue: 10 Jahre Land Niedersachsen, S. 38; Taschenbuch Niedersachsen. Hrsg. von der 
Pressestelle der Niedersächsischen Landesregierung. Hannover [1962], S. 285 f.
151 Steinwascher (wie Anm. 123), S. 662 ff.
152 Verwaltungsbericht der Stadt Braunschweig 1949. Braunschweig 1950, S. 41.
153 NLA WF: 4 Nds (Findbuch Wiedergutmachung); in den dortigen Archivbeständen 12 Neu und 58 Nds 
sind schätzungsweise 7.800 Wiedergutmachungsfälle archiviert. Im Bestand 171 N sind verstreut un-
systematisch VVN-Betreffe enthalten (wohl auch im Bestand 176 N).
154 Pollmann (wie Anm. 142), S. 84, 96 und Sachregister S. 343; siehe auch NLA WF: 12 Neu 17 V 
(=Opfer des Naziterrors).
155 Ehrhardt (wie Anm. 54), S. 10 ff.; Hans-Ulrich Ludewig: Regionalhistorische Forschungen zur NS-
Zeit. In: BsJb 78 (1997), S. 249 ff. passim.
156 Ebd. (Ehrhardt), S. 12 f.
157 Steinwascher (wie Anm. 123), S. 992-997, 1208 ff.
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schwer im Einzelnen und im Detail zu beurteilen. Ich selbst jedenfalls schöpfe für diesen 
Aufsatz nicht aus dieser ansonsten sehr anregenden Dokumentation.
Die Toten der KZ und der Todesmärsche erhalten von 1945 bis heute durch den 
deutschen Kriegsgräbervolksbund in fortdauernder Bemühung würdige Grabstätten, 
soweit sie bekannt geworden sind.158 Eine Stiftung „Gedenken und Frieden“ zur Sicherung 
der Kriegsgräberstätten sowie für die Entwicklung und Pflege der Gedenkkultur hat der 
Volksbund Kriegsgräberfürsorge 2001 gegründet. Dieser Volksbund hat von 1992 bis 
2016 weltweit 700.000 Kriegstote umgebettet.159 Auch in Südostniedersachsen finden er-
forderlichenfalls Exhumierungen und Umbettungen bis heute statt. Unzählige Gräber von 
Opfern der Todesmärsche werden für immer unbekannt bleiben, weil es zahllose Tatorte 
bei den Transportwegen gab.160 Als hiesiges Beispiel für Exhumierungen seien die Aus-
bettungen von beim Todesmarsch Erschossenen am Hirschler Brink und am Vosshai im 
Oberharz sowie am Bahnhof Tettenborn (26 Tote) genannt.161 Umbettungen gab es auch 
auf dem Friedhof Jammertal sowie in Schandelah-Scheppau.162 
Der führende deutsche Sozialhistoriker hat bilanzierend 2008 ultimativ festgestellt, 
dass die tiefeingewurzelte Ansicht von der Verdrängung der NS-Zeit nach 1945 in 
Deutschland falsch ist, aber die Aufarbeitung dieser grauenvollen Vergangenheit nicht 
immer gelungen sei.163 Das gilt auch für das Land Braunschweig.164 Die Erinnerung an 
die südostniedersächsischen KZs wurde wachgehalten öffentlichkeitswirksam im 
Rahmen der sehr aktiven braunschweigischen Landeszeitgeschichtsforschung, beginnend 
mit den ersten Büchern von E. A. Roloff 1961 und 1964 über die NS-Zeit.165 Doch die 
durch Quellenmangel166 komplizierte Thematik Todesmärsche wurde nur gegebenenfalls 
am Rande mitbehandelt. Es sei auch daran erinnert, dass zwei braunschweigische 
Historiker an der Spitze des speziell für die Erforschung des Dritten Reiches 1950 ge-
gründeten Instituts für Zeitgeschichte in München gestanden haben: Thilo Vogelsang 
(† 1978), von 1972 bis 1978 Stellvertretender Direktor, und Professor Hellmut Krausnick 
von 1959 bis 1972 als Direktor.167 Vogelsang geht in seiner von diesem Institut heraus-
gegebenen Geschichte der Bundesrepublik „Das geteilte Deutschland“ (1973) besonders 
auf die Wiedergutmachungsverträge mit europäischen Staaten zugunsten dortiger 
politisch verfolgter Ausländer ein.168 
158 Siehe oben Anm. 30-34; Ulrich Saft: Krieg in der Heimat … bis zum bitteren Ende im Harz. Walsrode 
1994, S. 364-369.
159 Frieden: Zeitschrift des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge, (Mai 2016).
160 Blatman (wie Anm. 6), S. 29, 713.
161 Heubaum (wie Anm. 7), S. 83, 95; Creydt (wie Anm. 59), S. 371 ff.
162 Topographie (wie Anm. 22), S. 115, 76 f., 136 ff.
163 Hans-Ulrich Wehler: Deutsche Gesellschaftsgeschichte, Bd. 5. München 2008, S. 19 ff., 450 f.
164 Horst-Rüdiger Jarck: Otto Bennemann (1903-2003). Braunschweig 2015, S. 261 ff. (Kapitel NS-Opfer-
gedenken).
165 Ehrhardt (wie Anm. 54), S. 10 ff. und Hans-Ulrich Ludewig: Regionalhistorische Forschungen zur 
NS-Zeit. In: BsJb 78 (1997), S. 249 ff. passim.
166 Heubaum (wie Anm. 7), S. 3; Neander (wie Anm. 119), S. 329-337.
167 BBL 1996, S. 631, 345 f.
168 Deutsche Geschichte seit dem Ersten Weltkrieg. Stuttgart 1973, S. 506.
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Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 197
Die sichtbaren Erinnerungsaktivitäten (wofür man heute gern den Begriff „Er-
innerungskultur“ verwendet) sind im Land Braunschweig eindrucksvoll: Gedenkstätten 
musealen Charakters (wie Braunschweig-Schillstraße, Salzgitter-Drütte), Obelisken 
(Friedhof Jammertal in Salzgitter-Lebenstedt, Wolfenbüttel), Gedenksteine jeder Art, 
Stelen, Gedenktafeln, Opferfriedhöfe usw. Mit Ausnahme der SS-Reithalle in Braun-
schweig und des jetzt überwachsenen Geländes des Gestapo-Straflagers 21 in Salzgitter 
befinden sich heute Gedenkzeichen verschiedener Art auf fast allen ehemaligen KZ-
Außenlagern im Land Braunschweig (an Lager 21 erinnert nur der Friedhof Westerholz).169 
Zwei neue ausführliche, mit Abbildungen versehene übersichtliche, auch für Autofahrer 
konzipierte lokale bzw. ortsweise gegliederte Wegweiser bzw. Reiseführer zu braun-
schweigischen Gedenkstätten für NS-Opfer sind jüngst erschienen.170 Die Geschichte der 
Erinnerungskultur im Rahmen der Regionalgeschichtsforschung und der Denkmals-
initiativen im Land Braunschweig wurde mehrmals dargestellt.171 Im hier oft zitierten 
Standardwerk „Der Ort der Erinnerung“ werden in jedem Artikel für die KZ-Außenlager 
im Lande Braunschweig die Gedenkbemühungen, Gedenkmomente usw. genau behandelt, 
so z. B. für das Außenlager Vechelde.172 Eines der ersten Mahnmale in ganz Deutschland 
für KZ-Opfer war angeblich der im September 1945 vom Komitee der ehemaligen Dora-
Häftlinge eingeweihte Granitstein in Münchehof (Kreis Gandersheim) für 23 dort bei 
einem Räumungstransport aus Dora ums Leben gekommene Mithäftlinge.173 Auch in 
Celle („Hasenjagd“), Gardelegen und Wöbbelin sowie an der Lübecker Bucht (Neustadt), 
wo KZ-Häftlinge aus der Region Braunschweig den Tod fanden, sind Gedenkstätten ent-
standen.
Die Erinnerung an die Todesmärsche wurde zunächst nach Kriegsende durch die 
Suche von militärischen und internationalen Dienststellen nach Gräbern, Identifizierung 
der Toten und Kennzeichnung der Grabstätten wachgehalten. Die Kriegsfolgenhilfs-
organisation UNRRA sowie der internationale Suchdienst starteten jeweils 1946 und 
1949 Suchaktionen nach Todesmarschrouten und Todesopfern, welche bis 1956 ab-
gebrochen wurden. In den veröffentlichten Dokumentationen wurden hauptsächlich nur 
110 Todesmärsche untersucht.174 Das Archiv des Internationalen Suchdienstes (IST) in 
Arolsen war allerdings im Jahr 1997, als Neanders Arbeit erschien, der Geschichtswissen-
schaft nicht zugänglich. In den 1980er Jahren befassten sich in Niedersachsen lokale von 
Bürgern getragene Geschichtsinitiativen mit den Todesmärschen entlang der Routen. Der 
Verein „Spurensuche Harz e. V.“ installierte in der Südharzregion 20 Stelen an bedeut-
169 Ulrich Oertel: Salzgitter, Arbeitserziehungslager und Luftschutz im Braunschweiger Land: Lager 21 
bei Salzgitter-Hallendorf [2008] o. O.; Löwe (wie Anm. 22), S. 380 ff. 
170 Topographie (wie Anm. 22); Löwe (wie Anm. 22).
171 Ehrhardt (wie Anm. 54), passim; Topographie (wie Anm. 22), S. 9 ff. – Zentrales Anliegen der Er-
innerungsaktivierung für die NS-Zeit sind die zahlreichen Veröffentlichungen des braunschweigischen 
Kirchenhistorikers D. Kuessner.
172 Ort (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 529.
173 70 Tage (wie Anm. 19), S. 180 f.; Heubaum (wie Anm. 7), S. 92 ff.
174 Heubaum (wie Anm. 7), S. 22, 128 f.; UNRRA Central Tracing Bureau, Documents Intelligence 
(Hrsg.): Death Marshes-Routes and Distances, Bd. 1-3, 1946; Blatman (wie Anm. 6), S. 19 f., 772; 
Neander (wie Anm. 119), S. 330.
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samen Orten von Todesmärschen.175 Manche Kriegsgräber sind leider in den 1950er und 
1960er Jahren eingeebnet worden. In Westdeutschland herrschte längere Zeit allgemein 
ein Desinteresse an den baulichen KZ-Relikten. 176 In einer gegenwärtigen Aktion wurden 
in Niedersachsen 19 Grabstellen von 365 Todesmarschopfern aus Dora ermittelt.177 Die 
Dunkelziffern der Todesmarschopfer verdeutlichen z. B. die drei im April 1945 am 
Straßenrand aufgefundenen KZ-Häftlingsleichen in Seinstedt.178 
Für uns Deutsche sind NS-Opfergedenkstätten Objekte der Schande und der Be-
schämung – aber auch der Besinnung. Der siebzehnjährige Soldat und Abiturient Jürgen 
Herbst (1928-2013) aus Wolfenbüttel, nachmals Pädagogikprofessor in den USA, konnte 
mit seinen Wehrmachtskameraden im britischen Gefangenenlager nicht glauben, dass die 
Leichenberge in den KZs eine Untat von Deutschen sein könnten.179 Der prominente 
französische KZ-Häftling R. Antelme empfand beim Todesmarsch aus Gandersheim 
Deutschland als „Abgrund“.180 Die deutsche Bevölkerung wusste schon vor dem Auf-
tauchen der Todesmärsche ab 1939 als Kriegsgesellschaft viel mehr von den 
Konzentrationslagern, als man jahrzehntelang glaubte und behauptete: Die Außenlager 
waren mitten in der deutschen Gesellschaft angesiedelt und aus den Lagern der Bau-
brigaden mussten die Häftlinge verteilt im Land in den Städten und anderen Einsatz-
stellen gefährliche Arbeit verrichten.181 Erst Ende des 20. Jahrhunderts wurde die 
Wirkung der Außenlager auf die Deutschen von der Forschung untersucht. Im KZ-Bau-
brigadenlager Osnabrück z. B. konnte die Bevölkerung die Misshandlungen der Häftlinge 
sehen.182 
Der Schatten Hitlers liegt so schwer bis heute auf der mentalen Verfassung der 
Deutschen, dass man seit einigen Jahrzehnten behauptet, die Identität dieses Volkes sei 
von Grund auf geprägt durch den Holocaust und die anderen Verbrechen der NS-Zeit.183 
Der bekannte aus Emden gebürtige Politologe Hermann Lübbe erklärte jüngst sogar, 
aufgrund seiner Geschichte sei in Deutschland jetzt die Meinung verbreitet, „nicht mehr 
man selbst sein zu wollen“, d. h. postnational im Unterschied zu den übrigen europäischen 
Nationen.184 Das noch lange nach Kriegsende in der Bevölkerung geäußerte Be-
schwichtigungsargument, die international hochangesehene deutsche Kultur – vor allem 
die Weimarer Klassik mit Goethe und Schiller – sei ungeachtet des Dritten Reiches unver-
175 Heubaum (wie Anm. 7), S. 129 f.
176 Heubaum (wie Anm. 7), S. 129 f.; Neander (wie Anm. 119), S. 485 ff.
177 Heubaum (wie Anm. 7), S. 132.
178 Topographie (wie Anm. 22), S. 157.
179 Jurgen Herbst: Requiem für eine deutsche Vergangenheit. Eine Jugend im Nationalsozialismus. 
Wolfenbüttel [2007], S. 240 f.
180 Antelme 1987 (wie Anm. 76), S. 381.
181 Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg. Hrsg. vom Militärgeschichtlichen Forschungsamt, Bd. 9 
(Halbband 1), S. 196; siehe auch dort S. 195-271.
182 Ort T. (wie Anm. 3), Bd. 5, S. 487 ff.
183 Hans-Ulrich Wehler: Deutsche Gesellschaftsgeschichte, Bd. 5. München 2008, S. 23; Eckart Conze: 
Die Suche nach Sicherheit. Eine Geschichte der Bundesrepublik Deutschland. München 2009, S. 214; 
siehe dort auch S. 214-225, 250-258.
184 Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 23.6.2016.
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Überblick zu den Todesmärschen bei der Evakuierung der KZ-Häftlinge 199
ändert nationales Identitätselement, ist heutzutage verschwunden.185 Durch eine glück-
liche Fügung ist die Totalverdammung des deutschen Volkes durch die 1945 von Aus-
ländern propagierte These von der Kollektivschuld aller Deutschen an den Naziverbrechen 
von den Siegermächten nicht offiziell verwendet worden. Diese in den ersten Nachkriegs-
jahren leidenschaftlich diskutierte Schuldthese ist insbesondere von dem aus dem 
Lüneburgischen gebürtigen international bekannten Nationalökonomen und Gegenwarts-
diagnostiker Wilhelm Röpke († 1966) mit weiter Wirkung entkräftet worden.186 Er 
argumentiert folgendermaßen: „Durch die Verteilung von Schuld und Sühne auf siebzig 
Millionen werden sie beide so verdünnt, dass sie für die wirklich Schuldigen leicht werden, 
während sie für die übrigen erbitternd ungerecht und schwer sind.“ Der seinerzeit sehr 
einflussreiche, in Oldenburg geborene Philosoph Karl Jaspers († 1969) kritisierte zwar 
1946 auch die Kollektivschuldthese, verstieg sich aber 1960 zu der Behauptung, durch 
Auschwitz und die anderen NS-Verbrechen hätten die Deutschen das Recht verwirkt, eine 
Nation zu sein und einen Nationalstaat zu bilden. Die Teilung in Ost und West sei des-
wegen als Sühne gerechtfertigt.
Die spezifische unüberbietbar unmenschliche Grausamkeit der NS-Verbrechen mit 
Völkermord in Todesfabriken und Konzentrationslagern als Fronarbeits-, Marterungs- 
und Tötungsstätten ist schwer zu charakterisieren. Der soeben aus dem KZ Buchenwald 
befreite Politologe Eugen Kogon äußerte 1946, das Böse könne Formen annehmen, die 
man nicht beschreiben kann.187 Selbst Goebbels nannte die Liquidierung der Juden durch 
Vergasung „barbarisch“.188 Der in Blankenburg am Harz geborene weltberühmte 
Geschichtsphilosoph Oswald Spengler (1880-1936) schrieb nach 1933, die Mord- und 
Foltermethoden der Nationalsozialisten seien nicht barbarisch, sondern sogar 
„kannibalisch“.189 Fünf führende deutsche Historiker versuchten 1946/47 und zuletzt 1963 
Erklärungen nach der deutschen Katastrophe für das Hitler-Regime zu finden. Sie kamen 
alle zu dem Ergebnis, dass seine Gewaltherrschaft dämonisch-satanisch gewesen sei.190 
Das Böse auf Erden ist nach Jacob Burckhards berühmten „Weltgeschichtlichen Be-
trachtungen“ (1905) „ein Teil der großen weltgeschichtlichen Ökonomie“ und wurzelt in 
dem allen Lebewesen innewohnenden Kampf ums Dasein mit dem Recht des Stärkeren, 
185 Karl Robert Mandelkow: Goethe in Deutschland. Rezeptionsgeschichte eines Klassikers, Bd. 2. 
München 1989, S. 135-195; Friedrich Meinecke: Werke, Bd. 8. Stuttgart 1969, S. 333, 436-445 (aus: 
„Die deutsche Katastrophe“, 1946).
186 Deutsche Geschichte der neuesten Zeit: In: Handbuch der Deutschen Geschichte, hrsg. von Leo Just, 
Bd. 4 (3. Teil). Konstanz 1965, S. 68 ff., 285 f. (Röpke). – Zu Jaspers: Conze (wie Anm. 183), S. 256; 
Neue Deutsche Biographie, Bd. 10. Berlin 1974, S. 364.
187 Eugen Kogon: Der SS-Staat. München 1974, S. VII.
188 Heinrich Fraenkel und Roger Manvell: Goebbels. Köln 1960, S. 257 f.
189 Detlev Felken: Oswald Spengler. München 1988, S. 257.
190 Friedrich Meinecke: Werke, Bd. 8. Stuttgart 1969, S. 395, 407, 420 (Buch „Die deutsche Katastrophe“, 
1946). – Rolf Riezler: Mensch Adolf. Das Hitlerbild der Deutschen seit 1945. [München 2016], S. 63 
(Gerhard Ritter) und S. 61 (Gerd Tellenbach). – Veit Valentin: Knaurs Deutsche Geschichte. 
[München 1960] [zuerst 1946], S. 697. – Gerhard Ritter: Geschichte als Bildungsmacht. Stuttgart 1946, 
S. 24 ff.; Gerd Tellenbach: Die deutsche Not als Schuld und Schicksal. Stuttgart 1947, S. 12 f. – 
Percy Ernst Schramm in: Hitlers Tischgespräche im Führerhauptquartier 1941-1942. Hrsg. von Henry 
Picker. München 1963, S. 119.
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der den Menschen zuweilen zum reißenden Tier mache.191 Der Versuch einer religiösen 
Sinngebung der unbegreiflich infernalischen NS-Verbrechen liegt vor in dem vielzitierten 
Weisheitsspruch des jüdischen Mystikers Baal Schem († 1760) in der Holocaust-Gedenk-
stätte Yad Vashem in Jerusalem, der verkürzt auch auf der Gedenkstele am ehemaligen 
KZ-Außenlager Salzgitter-Leinde angebracht ist: „Das Geheimnis der Erlösung heißt 
 Erinnerung.“192
191 Jacob Burckhardt: Gesamtausgabe, Bd. 7. Berlin 1929, S. 18, 201 ff., 25 ff.
192 Topographie (wie Anm. 22), S. 126.
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz  
gegen ehemalige Angehörige  
der Polizei-Reiter-Abteilung III 




Europaweit begannen 1945 Gerichtsverfahren wegen der im 2. Weltkrieg verübten 
nationalsozialistischen Verbrechen gegen das Völkerrecht, auch gegen Täter, die in 
Deutschland verhaftet und an andere Staaten ausgeliefert wurden. Die Alliierten schufen 
für ihre Anklagen mit dem Kontrollratsgesetz Nr. 10 den neuen Straftatbestand des ‚Ver-
brechens gegen die Menschlichkeit’, am bekanntesten sind hier die Nürnberger Prozesse. 
Die deutsche Justiz ermittelte ebenfalls gegen NS-Täter, war aber durch die Alliierten 
zunächst auf die Verfolgung von Verbrechen an deutschen Opfern beschränkt. Rechts-
grundlage waren hier das deutsche Strafgesetzbuch sowie in einigen Besatzungszonen bis 
1951 auch das Kontrollratsgesetz Nr. 10.2 Ab 1950 durfte die westdeutsche Justiz dann 
ebenfalls wegen der Verbrechen in den von Deutschen besetzten Gebieten ermitteln. Bald 
wurde deutlich, wie wenig darüber bisher bekannt war. Zur systematischen Aufarbeitung 
dieser Tatkomplexe entstand deshalb 1958 die mit Staatsanwälten besetzte Zentrale Stelle 
der Landesjustizverwaltungen in Ludwigsburg, die bis heute besteht.
Die als Nationalsozialistische Gewalttaten (NSG) bezeichneten Verbrechen waren 
nach dem seit 1871/72 (bis heute) gültigen deutschen Strafgesetzbuch auch zwischen 1933 
1 Dieser Beitrag ist die erweiterte Fassung eines Kurzvortrages, gehalten am 17.11.2015 im Begleit-
programm zur Ausstellung „Ordnung und Vernichtung. Die Polizei im NS-Staat“ im BLM (Herrn Wulf 
Otte danke ich für die Anregung zur Beschäftigung mit dem Thema u. hilfreiche Gespräche). Die 
Akten der Staatsanwaltschaft bei dem Landgericht (künftig: StAw) Braunschweig, die hier ausgewertet 
werden, verwahrt das Niedersächsische Landesarchiv Standort Wolfenbüttel (künftig: NLA WF) unter 
den Archivsignaturen NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1469 u. Nr. 1562-1627 (Nr. 1469, Nr. 1562-1567 u. Nr. 
1569 enthalten nur Doppelstücke). In der Literatur wird das Ermittlungsverfahren zitiert unter dem 
Justiz-Aktenzeichen der StAw Braunschweig (1 Js 1395/64) bzw. der Zentralen Stelle Ludwigsburg 
(künftig ZStL: 8 AR-Z 24/63, ab November 1965: 208 AR-Z 24/63) mit der vorarchivischen, in den 
Hauptakten bandübergreifenden Blattzählung. Die Akten im NLA WF sind zusätzlich archivisch band-
weise foliiert, die nachstehenden Belege nennen beide Zählungen (bzw. teilweise auch ältere 
archivische Foliierungen).
2 Edith Raim: Verfolgung nationalsozialistischer Gewaltverbrechen. In: Historisches Lexikon Bayerns, 
publiziert am 12.9.2012, Version 18.7.2016, 14:12 Uhr (URL: https://www.historisches-lexikon-bayerns.
de/Lexikon/Verfolgung_nationalsozialistischer_Gewaltverbrechen, aufgerufen am 22.7.2016).
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und 1945 strafbar als Mord oder Tötungshandlung.3 Sie wurden jedoch im Dritten Reich 
strafrechtlich nicht verfolgt – mehr noch, sie wurden sogar befohlen, unterstützt oder 
wenigstens gebilligt zur Durchsetzung der rassenideologischen Ziele des NS-Staates.4 
Viele Juristen und Zeithistoriker betrachten die Ahndung von NS-Verbrechen durch die 
bundesdeutsche Justiz kritisch:5 Zu wenig, zu spät und zu schwache Ergebnisse lautet 
knapp zusammengefasst ihre Bilanz. Zwar wurde durch die umfangreichen Ermittlungen 
der seit Anfang der 1950er-Jahre – auch von den West-Alliierten – herbeigesehnte 
‚Schlussstrich’ unter die ‚unselige’ deutsche Vergangenheit verhindert. Doch es gab tat-
sächlich politische und juristische Hindernisse für eine effektivere Strafverfolgung – 
manche davon schufen sich Justiz und Gesetzgebung selbst: Wurden in der frühen Nach-
kriegszeit Angeklagte, die eigenhändig Juden getötet hatten, wegen Mordes verurteilt,6 
galten seit Beginn der 1960er-Jahre als sogenannte Haupttäter der Judenvernichtung 
(= ‚Mörder’) lediglich Hitler, Himmler und Heydrich. Alle anderen Tatausführenden 
hießen nun ‚Gehilfen der Haupttäter’ und wurden nur noch wegen Beihilfe zum Mord 
belangt, auch wenn sie die Tatmerkmale in eigener Person erfüllt hatten: Sie hatten 
dennoch nur „die Tat eines anderen“ (eben jener ‚Haupttäter’) unterstützt, ohne ein eigenes 
„Interesse am Erfolg“ zu haben.7 Eine weitere Hürde stellten die gesetzlich festgelegten 
Verjährungsfristen dar: Totschlag verjährte bereits 1960, die Frist für Mord wurde mehr-
fach verlängert, seit 1979 können Mord, Mordversuch und Beihilfe zum Mord nicht mehr 
verjähren.8 Allerdings hatte sich bereits 1968 eine Gesetzesänderung wie eine ‚kalte 
Amnestie’ für eine sehr große Zahl von NS-Tätern ausgewirkt. Sie sollte eigentlich nur 
Strafmilderungsgründe bei Ordnungswidrigkeiten betreffen, bezog sich in der Praxis aber 
auch auf Beihilfe zum Mord, was von vielen Juristen gern als ‚Versehen’ entschuldigt 
wurde: Nun mussten auch den ‚Gehilfen’ persönlicher Vorsatz, eigene niedrige Beweg-
gründe (wie Rassenhass) oder besondere Grausamkeit oder heimtückische Ausführung 
3 Ursula Solf: Reflexionen einer Staatsanwältin: Nationalsozialistisches Unrecht und seine juristische 
Aufarbeitung. 2. durchgesehene Aufl. Berlin 2015, S. 19 (URL: https://books.google.de/books?id 
=L1V0CQAAQBAJ&pg=PA2&lpg=PA2&dq=Solf+Reflexionen&source=bl&ots=dn2naRgbgC&sig 
=aaagGAQ6e4XQvv7bbxmdhQLMFnE&hl=de&sa=X&ved=0CEAQ6AEwBWoVChMI8ZyYhojTyAI
ViPxyCh3acg1_#v=onepage&q=Solf%20Reflexionen&f=false, aufgerufen am 22.7.2016).
4 Vgl. Andreas Eichmüller: Keine Generalamnestie. Die strafrechtliche Verfolgung von NS-Ver-
brechen in der frühen Bundesrepublik. München 2012 (Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte 
Bd. 93), S. 244. – Juristisch wurden NS-Verbrechen in der Bundesrepublik von Kriegsverbrechen unter-
schieden, auch wenn sie „unter Ausnutzung des Kriegsgeschehens begangen wurden“; Kriegsver-
brechen hingegen verletzten die „Regeln und Gebräuche des Krieges“ (Solf: Reflexionen, wie Anm. 3, 
S. 11-12).
5 Vgl. z. B. Joachim Perels: Der Mythos von der Vergangenheitsbewältigung. In: DIE ZEIT 26.01.2006 
Nr. 5, 13:00 Uhr (URL: http://www.zeit.de/2006/05/NS_Rechtsstaat, aufgerufen am 22.7.2016).
6 Solf: Reflexionen (wie Anm. 3), S. 78.
7 Solf: Reflexionen (wie Anm. 3), S. 80. – Das Urteil des Bundesgerichtshofes v. 19.10.1962 (hier: Abs. 
134) im sog. Staschynskiifall (URL: http://openjur.de/u/55500.html, aufgerufen am 22.7.2016) beein-
flusste entscheidend die Urteile im ersten Frankfurter Auschwitz-Prozess (1963-1965), vgl. Solf: 
a.a.O., S. 78.
8 Zu den Verjährungsdebatten z. B. ausführlich: Marc von Miquel: Ahnden oder Amnestieren. West-
deutsche Justiz und Vergangenheitspolitik in den sechziger Jahren. Göttingen 2004.
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 203
der Tötung bewiesen werden, um ihre Tat als Beihilfe zum Mord zu qualifizieren.9  Gelang 
dieser Nachweis – wie in sehr vielen Fällen – nicht, war die Tat wie Totschlag rückwirkend 
seit 1960 verjährt. Insbesondere ‚Schreibtischtäter’ des Holocaust wie die Mitarbeiter des 
Reichssicherheitshauptamtes wurden damit von der Verfolgung durch die Justiz befreit.
Grundsätzlich müssen zur Strafverfolgung eine bestimmte strafbare Tat, deren Ort, 
Zeit sowie ihre Täter und Opfer präzise bewiesen sein, was bei NS-Verbrechen oft sehr 
schwierig ist. Lücken in der Rekonstruktion des Tathergangs dürfen jedoch nicht mit Ver-
mutungen ausgefüllt werden, auch wenn diese durch geschichtswissenschaftliche 
Forschungsergebnisse abgesichert sind. Stattdessen muss das Verfahren aus Mangel an 
Beweisen eingestellt bzw. der Angeklagte freigesprochen werden.10 Eine weitreichende 
Einschränkung des zu verfolgenden Täterkreises hatten die Justizminister bereits 1959 
selbst öffentlich vorgeschlagen, als sich gleich zu Beginn der Tätigkeit der Zentralen 
Stelle Ludwigsburg abzeichnete, welch hohe Anzahl an potentiellen Beschuldigten plötz-
lich ermittelt werden konnte: Strafrechtlich verfolgt werden sollten deshalb nur die Führer 
von Kommandos oder Verbänden, die selbst Befehle an Untergebene erteilen konnten. 
Die Mannschaftsgrade beispielsweise von Polizeieinheiten, die bei Aktionen zur Juden-
vernichtung zu Absperrmaßnahmen, aber auch unmittelbar zu Exekutionen ab-
kommandiert worden waren, sollten nur noch dann juristisch belangt werden, wenn ihnen 
persönliche Exzesse bei der Tatausführung nachzuweisen waren. Begründet wurde die 
Entscheidung damit, dass sie den Befehl zur Teilnahme an diesen Einsätzen nicht offen 
hätten verweigern können, ohne sich selbst zu gefährden.11 Dass es solchen Befehlsnot-
stand, auf den sich viele Beschuldigte bereits in den 1950er-Jahren erfolgreich berufen 
hatten, tatsächlich nicht gab, bewiesen die Ermittlungen der Zentralen Stelle. Gleichwohl 
anerkannten Staatsanwälte und Richter als Grund für Verfahrenseinstellungen oder Frei-
sprüche oft den sogenannten Putativnotstand – die subjektiv empfundene, objektiv aber 
unbegründete Befürchtung der Untergebenen, bei der Verweigerung eines Befehls selbst 
in Gefahr zu geraten.12
Beginn der Justizermittlungen gegen die Polizei-Reiter-Abteilung III
Eine der vielen Polizei-Einheiten, die im Zweiten Weltkrieg in das besetzte Polen ent-
sandt wurden, war die Polizei-Reiter-Abteilung III. 1941 wurde sie mit drei Schwadronen 
zu je etwa 120 bis 140 Männern in jeweils 3 Zügen gebildet. Im Abteilungsstab und in der 
1. Schwadron dienten vor allem Norddeutsche, darunter viele Braunschweiger, in der 2. 
und 3. Schwadron überwiegend Süddeutsche und Österreicher. Im Mai 1942 wurde die 
Abteilung in den Distrikt Lublin verlegt und dem Kommandeur der Ordnungspolizei in 
Lublin unterstellt. Der Abteilungsstab der Polizei-Reiter-Einheit III lag von Juni 1942 bis 
9 Vgl. u. a. Perels: Mythos (wie Anm. 5); v. Miquel: Ahnden (wie Anm. 8), S. 327ff.; NLA WF 62 Nds 
Fb. 2 Nr. 1508: Stuttgarter Anklageschrift gegen Angehörige der Polizei-Reiter-Abteilung III (künftig: 
PRA III), z. B. Bl. 1508/73 = Bl. 73.
10 Vgl. Solf: Reflexionen (wie Anm. 3), S. 73-74.
11 Vgl. Eichmüller: Keine Generalamnestie (wie Anm. 4), S. 261-262; v. Miquel: Ahnden (wie Anm. 8), S. 191.
12 Vgl. Eichmüller: Keine Generalamnestie (wie Anm. 4), S. 258.
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Juli 1944 in Chełm (von den Deutschen in der ukrainischen Namensform ‚Cholm’ ge-
nannt), die 1. Schwadron war mit ihrem Stab und dem 1. Zug in Biała Podlaska unter-
gebracht, ab Herbst 1943 ebenfalls in Chełm. Die anderen Schwadronen verteilten sich an 
der Grenze zur Sowjetunion (Abb. 1). Kommandeur der Polizei-Reiter-Abteilung III war 
bis zu seiner Tötung durch Partisanen im März 1944 Major Alfred Eggert(h). Seine Auf-
gaben übernahm als stellvertretender Abteilungskommandeur Hauptmann Erich 
Wullbrandt, der zuvor erst Eggerts Adjutant im Abteilungsstab, danach seit Herbst 1942 
Führer der 1. Schwadron gewesen war. Dort folgten auf ihn als Schwadronschefs Roland 
Brehm und Heinz Knaack. 13
Im Oktober 1963 löste eine private Strafanzeige die Ermittlungen der Zentralen Stelle 
Ludwigsburg gegen die frühere Polizei-Reiter-Abteilung III aus. Sie stand nun im Ver-
dacht, ebenso wie fast sämtliche Einheiten von Gendarmerie und Schutzpolizei im Be-
fehlsbereich des Kommandeurs der Ordnungspolizei Lublin in zum Teil erschreckend 
grossem Umfang Massenerschiessungen und Einzeltötungen von Juden selbständig 
durchgeführt bzw. hierbei mitgewirkt zu haben.14 Die Aufklärung der Sachverhalte ge-
staltete sich mühsam, denn die einstigen Beteiligten waren in den meisten Fällen nicht 
bereit, wahrheitsgemäße Angaben zu machen.15 Zudem befürchteten die Ermittler Ab-
sprachen unter den Beschuldigten,16 und viele Aussagen in den Vernehmungsprotokollen 
weisen tatsächlich auffällige Parallelen auf. In den 1960er-Jahren existierte ein „Netz-
werk ehemaliger Polizeioffiziere“, die sogenannte Kameradenhilfe.17 Besonders aktiv 
war darin Willy Papenkort, eines ihrer Mitglieder war der frühere SS-Obersturmführer 
Roland Brehm – ehemaliger Führungsoffizier in der Polizei-Reiter-Abteilung III, in-
zwischen ein besonders tüchtiger Oberbeamter der Kreispolizeibehörde Gelsenkirchen 
und Ausbilder lebensälterer Polizeianwärter.18 Die ‚Kameradenhilfe’ gab beschuldigten 
13 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/283-285 = Bl. 4137-4139; ab 1943 SS-Polizei-Reiter-Abteilung 
III (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1570, Bl. 1570/25 = Bl. 21); zu ihrem Einsatz vgl. auch Klaus-Michael 
Mallmann; Volker Rieß; Wolfram Pyta (Hrsg): Deutscher Osten 1939-1945. Der Weltanschauungs-
krieg in Photos und Texten. Darmstadt 2003 (Veröffentlichungen der Forschungsstelle Ludwigsburg der 
Universität Stuttgart), S. 167; Wolfgang Curilla: Der Judenmord in Polen und die deutsche Ordnungs-
polizei 1939 - 1945. Paderborn 2011, S. 757. – Zu Roland Brehm s.u., Anm. 18. – Heinz Knaack, 
*22.9.1914 (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1585, Bl. 1585/243 = Bl. 225), †14.11.1980 (NLA WF 62 Nds Fb. 2 
Nr. 1579, Bl. 1579/525 = Bl. 4375), SS-Obersturmführer (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1585, a.a.O.), war als 
Oberleutnant der Schutzpolizei zeitweilig Zugführer in Wullbrandts 1. Schwadron, von Juli bis Ende 
Oktober 1943 Abteilungsadjutant, 1943/44 Führer der 3. Schwadron im Raum Hrubieszów (u.a. NLA WF 
62 Nds Fb. 2 Nr. 1570, Bl. 1570/80-83 = Bl. 76-79), danach kurzzeitig W.s zweiter Nachfolger als Führer 
der 1. Schwadron u. seit 1950 wieder im Braunschweiger Polizeidienst tätig (ebd., Bl. 1570/67 = Bl. 63).
14 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1572, Bl. 1572/68 = Bl. 1001.
15 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1572, Bl. 1572/171 = Bl. 1104.
16 Z. B. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1574, Bl. 1574/353-355 = Bl. 2090-2092.
17 Stefan Klemp: „Nicht ermittelt“. Polizeibataillone und die Nachkriegsjustiz. Ein Handbuch. 2. erweiterte 
u. überarbeitete Aufl. Essen 2001 (Villa ten Hompel Schriften 5), S. 461 (Zitate)-468.
18 Zitat: NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1619, Bl. 1619/8 = Bl. 8; *29.8.1918 u. SS-Obersturmführer: NLA WF 
62 Nds Fb. 2 Nr. 1585, Bl. 1585/52 = Bl. 48; als Mitglied der ‚Kameradenhilfe’: Ordnung und Ver-
nichtung: die Polizei im NS-Staat. Ausstellung der Deutschen Hochschule der Polizei, Münster, und 
des Deutschen Historischen Museums, Berlin, 1. April bis 31. Juli 2011, Katalog. Hrsgg. von der 
Deutschen Hochschule der Polizei, Münster, u. Florian Dier; Mariana Hausleitner; Martin Hölzl u. 
Andreas Mix. Dresden 2011, S. 292.
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 205
Abb. 1: Einsatzorte (Auswahl) der Polizei-Reiter-Abteilung III im Distrikt Lublin. Karte neu be-
arbeitet von Ulrike Strauß 2016 nach „Distrikt Lublin 1.1.1944, Kreisgliederung“ (Stand: 7.1.2012, 
URL: http://www.territorial.de/gg/dlub44.htm / Rolf Jehke, Herdecke, aufgerufen am 22.7.2016).
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Polizisten rechtswidrige Ratschläge und Anleitungen zum Verhalten bei Vernehmungen 
und vor Gericht, z. B. zu Falschaussagen, zur Berufung auf den Befehlsnotstand oder auf 
Erinnerungslücken oder zur Vortäuschung von Krankheiten, um eine Verhandlungsun-
fähigkeit zu erwirken. Sie setzte sogar Zeugen, die trotzdem noch aussagewillig waren, 
unter Druck oder verunglimpfte sie, um ihre Glaubwürdigkeit zu erschüttern.19
Die Staatsanwälte und Polizei-Sonderkommissionen in der Bundesrepublik und in 
Österreich ermittelten insgesamt 480 Namen ehemaliger Angehöriger der Polizei-Reiter-
Abteilung III.20 Nach dem Krieg lebten allein 16 von ihnen in Braunschweig,21 sieben 
wohnten im Umland oder waren im früheren Herzogtum Braunschweig geboren,22 elf 
stammten aus Hannover bzw. wohnten jetzt dort.23 Viele von ihnen waren wieder als 
Polizisten tätig. Hauptbeschuldigter wurde Erich Wullbrandt (Abb. 2), der 1963 noch 
lebende ranghöchste frühere Offizier. Der Schwerpunkt der vorliegenden Untersuchung 
liegt auf seinem Tätigkeitsbereich, denn er war als Führungsoffizier für den Empfang und 
19 Klemp: „Nicht ermittelt“ (wie Anm. 17), S. 463-464. Die Justiz ermittelte Ende der 1960er-Jahre gegen 
die ‚Kameradenhilfe’, doch nur Papenkort wurde als vermeintlicher Einzeltäter wegen dieser Machen-
schaften angeklagt u. lediglich wegen Missbrauchs der Rechtsberatung zu einer Geldbuße verurteilt 
(ebd., S. 467-468).
20 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1575/4-43 = Bl. 2143-2187; auch jeweils in NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1587-1608.
21 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1627 Bl. 1627/211, 300, 302, 372, 400, 408 (= 412), 417, 418, 422, 423, 524, 
605, 783, 865, 870, 978.
22 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1627 Bl. 1627/153, 425, 473, 565, 693, 808, 836; auch Bl.1627/629.
23 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1627 Bl. 1627/282, 386, 392, 420, 467, 485, 574, 629, 729, 736, 796.
Abb. 2: Ordensverleihung an Angehörige der Polizei-Reiter-Abteilung III durch Hauptmann der 
Schutzpolizei Erich Wullbrandt (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1575, Bl. 1575/487 = Bl. 2613h) 
(Repro: NLA WF)
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 207
die Weiterleitung von Befehlen und für ihre Umsetzung verantwortlich, gleichermaßen in 
seiner Schwadron wie im Abteilungsstab, der Schaltstelle zwischen den Einheiten vor Ort 
und dem Kommandeur der Ordnungspolizei in Lublin. Seit 1948 stand er wieder im 
Polizeidienst, zunächst als Polizeiinspektor in Braunschweig, seit 1. Mai 1961 als Polizei-
hauptkommissar in Uelzen, während der Ermittlungen von 1963 bis 1967 als Polizeirat, 
zunächst noch im Regierungsbezirk Lüneburg, dann in Braunschweig. 1974 wurde er hier 
im Rang eines Polizeidirektors als Vertreter des Kommandeurs der Schutzpolizei 
pensioniert und starb 1984 im Alter von 70 Jahren.24 Aufgrund seines Wohnsitzes über-
nahm 1964 die Staatsanwaltschaft Braunschweig das Justizermittlungsverfahren von der 
Zentralen Stelle in Ludwigsburg.
Die Vorwürfe gegen die Polizei-Reiter-Abteilung III
Die Polizei-Reiter-Abteilung III war, wie alle Polizeiregimenter, Bataillone, Gendarmerie- 
und Reitereinheiten in ihrem Osteinsatz (so Wullbrandts eigene Bezeichnung)25, im 
Distrikt Lublin offiziell zuständig für die ‚Banden-’ oder ‚Banditenbekämpfung’ – ge-
meint waren damit im NS-Sprachgebrauch Partisanen – und die Bewachung von kriegs-
wichtigen Betrieben. Die Tötung bewaffneter Partisanen – und bewaffneter Juden – galt 
nach 1945 juristisch nicht als Nationalsozialistische Gewalttat, sondern als Kriegshand-
lung.26 Tatsächlich aber töteten Polizisten auch viele unbewaffnete Zivilisten (die als 
24 Dienstort Uelzen: u. a. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1570, Bl. 1570/72 = Bl. 68 (mit Hinweis, W. sei vor 
dem 1. Mai 1961 bei der Bereitschaftspolizei in Braunschweig bedienstet gewesen); 1963 als Polizeirat 
beim Regierungspräsidenten in Lüneburg: ebd., Bl. 1570/27 = Bl. 23 (s. auch Bl. 1570/59 = Bl. 55). – 
*24.8.1914 (ebd., Bl. 1570/88 = Bl. 84), †1.12.1984 nach unerwarteter Krankheit (Anzeige der Familie, 
Braunschweiger Zeitung, 4.12.1984, o.S.: NLA WF 73 Z Nr. 39, Bd. 12); Pensionierung 1974 zu er-
schließen aus dem Nachruf des Braunschweiger Regierungspräsidenten u. des Polizeibezirkspersonal-
rats: W. sei über 32 Jahre im Polizeidienst tätig gewesen (mit Nennung der letzten Dienstposition, 
Braunschweiger Zeitung, 8.12.1984, S. 18: NLA WF a.a.O.). Seine Polizeiangehörigkeit ist von 1939 bis 
1945 u. ab 1948 belegt (NLA WF 3 Nds 92/1 Nr. 23583, NLA WF 133 Neu Zg. 63/1991 Nr. 872; NLA 
WF 15 Nds Zg. 5/1999 Nr. 33, Buchstabe W, o.S.), 32 Dienstjahre erreichte er unter Einbeziehung der 
NS-Zeit 1974 mit 60 Jahren, der damaligen Regelaltersgrenze für Polizeibeamte.
25 In seinem Entnazifizierungs-Fragebogen (NLA WF 3 Nds 92/1 Nr. 23583, o.S.). Die Entnazifizierungs-
behörden hinterfragten diese Angabe nicht. W. wurde im Februar/März 1949 in einem Berufungs-
verfahren in Kategorie V als entlastet eingestuft. Bezug genommen wurde dabei nur auf seine NSDAP-
Mitgliedschaft, die seit der Niedersächsischen Verordnung v. 7. Juli 1948 nicht mehr als Erschwernis 
bei der Einstufung galt, sofern keine Parteiämter ausgeübt worden waren. Die Akte enthält zwei An-
träge W.s von Februar 1949, es fehlen jedoch Unterlagen, auf die darin hingewiesen wird: ein früherer 
Antrag von 1948 u. Leumundszeugnisse, leider ohne Nennung ihrer Verfasser u. der Ausstellungsdaten. 
Gut fügt sich in den Zeitkontext aber ein Besuch von Heinz Knaack u. dem früheren Tierarzt der PRA 
III bei W. vor der Währungsreform (also vor dem 20. Juni 1948) ein (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1570, 
Bl. 1570/72 = Bl. 68). Von 1945 bis 1948 hatte W. auf dem elterlichen Bauernhof gearbeitet (NLA WF 
3 Nds a.a.O.), Angehörige der Landwirtschaft mussten sich nicht entnazifizieren lassen.
26 Vgl. z. B. Klemp: „Nicht ermittelt“ (wie Anm. 17), S. 317; s. auch z. B. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1508, 
Bl. 1508/30 = Bl. 30 (StAw Stuttgart): Die Tötung von Partisanen galt juristisch als Totschlag u. war 
seit 1960 verjährt.
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‚Helfershelfer der Banditen’ angesehen wurden)27, darunter Frauen, Alte, Gebrechliche 
und Kinder, und waren am Judenmord umfangreich beteiligt. Besonderes Augenmerk 
aller Justizermittlungen bundesweit galt hier dem sogenannten Vogelfrei-Befehl, nach 
welchem auf Juden, die auf den Landstrassen angetroffen werden, geschossen werden 
dürfe.28 Der ehemalige Kommandeur der Gendarmerie im Distrikt Lublin gab 1963 
ausdrücklich zu, dass Juden kurzer Hand an Ort und Stelle liquidiert werden sollten. Ein 
schriftlicher Befehl sei zwar nicht erteilt worden. Er habe aber die ihm untergebenen 
Offiziere instruiert. Adalbert Rückerl, der Leiter der Zentralen Stelle Ludwigsburg, 
kommentierte diese Aussage: Dieser „Befehl“ war ohne jeden Zweifel rechtswidrig. Es 
sei erschreckend, in welchem Umfang die unteren Organe ... ohne zwingenden Grund 
von dieser „Ermächtigung“ des Befehlshabers der Ordnungspolizei in Krakau Gebrauch 
gemacht haben.29
Die Ermittlungen gegen die Polizei-Reiter-Abteilung III ergaben Hinweise auf über 
100 strafbare Handlungen. Sie betreffen willkürliche Einzelerschießungen von Juden und 
nichtjüdischen Zivilisten und die Mitwirkung an der systematischen Ausrottung der 
Juden, der ‚Aktion Reinhard(t)’: Dies war der NS-Tarnbegriff für das Zusammentreiben 
der jüdischen Bevölkerung in Ghettos und ihren Transport von dort in die Vernichtungs-
lager, zynisch ‚Aussiedlungen’ oder ‚Umsiedlungen’ genannt. Ungefähr 60 dieser Vor-
würfe hatten die Tötung von Juden durch die 2. Schwadron im Raum Włodawa – Różanka 
– Sosnowica (dt. Sonowitz, in den Akten Sosnowice) sowie durch die 3. Schwadron im 
Raum Hrubieszów zum Gegenstand. Ein weiterer großer Tatkomplex umfasste die Mit-
wirkung der Polizei-Reiter-Abteilung III an der ‚Aktion Erntefest’ – Tarnbezeichnung für 
die Massenerschießungen von mehr als 43.000 Menschen Anfang November 1943 im 
Vernichtungslager Majdanek und an anderen Orten.30
Insgesamt zehn Tatkomplexe betrafen die Ermordung von Juden in und bei Biała 
Podlaska.31 So sollen dort Angehörige der 1. Schwadron zu unterschiedlichen Zeitpunkten 
gebrechliche und alte Juden ermordet sowie bis zu 80 weitere Juden und die eigenen 
jüdischen Pferdepfleger erschossen und an den Pferdeställen verscharrt haben. Polizisten 
der 1. Schwadron standen des Weiteren im Verdacht, bei mehreren ‚Aussiedlungen’ in 
27 Zur Gewaltanwendung durch deutsche Polizei u. Wehrmacht gegen die polnische Zivilbevölkerung aus-
führlich Daniel Brewing: Im Schatten von Auschwitz. Deutsche Massaker an polnischen Zivilisten 
1939-1945. Darmstadt 2016 (Veröffentlichungen der Forschungsstelle Ludwigsburg der Universität 
Stuttgart Bd. 29). Wie sehr auch die PRA III involviert war, zeigt ein „Abschnittsbefehl“ des Ab-
teilungskommandeurs vom 15.7.1942 (zu jenem Zeitpunkt war Eggert Kommandeur der PRA III): ebd., 
S. 203-212 u. S. 230.
28 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1572, Bl. 1572/76-77 = Bl. 1009-1010.
29 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1572, Bl. 1572/77 = Bl. 1010; der Befehlshaber der Ordnungspolizei in 
Krakau war den Kommandeuren der Gendarmerie u. der Ordnungspolizei vorgesetzt: vgl. u. a. Fried-
rich Wilhelm: Die Polizei im NS-Staat. Die Geschichte ihrer Organisation im Überblick. 2. durch-
gesehene u. verbesserte Aufl. Paderborn 1999, S. 245.
30 Zusammenstellung aller ‚Tatkomplexe’ mit Ermittlungsstand März 1965 in NLA WF 62 Nds Fb. 2 
Nr. 1575, Bl. 1575/49-218 = Bl. 2188-2357; für jeden Tatkomplex wurden gesonderte Unterakten an-
gelegt, die auch die Schlussverfügungen enthalten: NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1587-1608. Vgl. auch 
Curilla: Judenmord (wie Anm. 13), S. 757-764, Mallmann; Riess; Pyta: Deutscher Osten (wie 
Anm. 13), S. 167-171, sowie Klemp: „Nicht ermittelt“ (wie Anm. 17).
31 Tatkomplexe A 8, A 11, A 12, A 60, A 61, A 65; B 3, B 7, B 8, B 20.
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 209
Biała Podlaska und Międzyrzec Podlaski durch Absperrmaßnahmen und Transporte der 
Juden mitgewirkt zu haben. Mehreren Zeugenaussagen zufolge weigerte sich Wullbrandt 
als Schwadronschef allerdings einmal, dafür Männer abzukommandieren, denn die Be-
gleitung von Transporten sei nicht Aufgabe der Schutzpolizei gewesen.32 Die Ermittlungen 
bewiesen jedoch, dass Angehörige aller drei Schwadronen mehrfach Judentransporte be-
gleitet haben, z.T. sogar hin zu den Vernichtungslagern Majdanek und Sobibór.33 In dem 
geschilderten Fall stellte Wullbrandt doch noch einen Lastwagen für alte und kranke 
Juden bereit: Rein menschliche Gründe hätten ihn schließlich bewogen, die spätere 
Tötung dieser Personen habe er seinerzeit nicht einmal geahnt.34
Die Akten enthalten Hinweise darauf, dass Wullbrandt die Aufgaben der Ordnungs-
polizei im „Generalgouvernement“ durchaus von denen des SD (Sicherheitsdienst des 
Reichsführers SS) unterschied und dies auch seinen Männern zu vermitteln versuchte. So 
habe er eine konkrete Aufforderung des örtlichen SD, Erschießungskommandos aus 
seiner Schwadron zu stellen, vollkommen negiert, weil es unter der Würde eines deutschen 
Polizeibeamten sei, als Henker zu wirken. Dafür habe ihm der Kommandeur der 
Ordnungspolizei in Lublin eine Rüge erteilt.35 Andere Zeugen sagten aus, Wullbrandt 
habe verboten, dass sich seine Männer freiwillig zu solchen Einsätzen meldeten, wie es 
allerdings verschiedentlich ... hinter dem Rücken des Schwadronschefs und ohne dessen 
Billigung vorgekommen sei.36 Andererseits galt die 1. Schwadron manchem ehemaligen 
Angehörigen der Polizei-Reiter-Abteilung III als die „heiße“ Schwadron, als ganz 
radikaler Verein,37 weil sie gegen die polnische Zivilbevölkerung und besonders gegen 
die Juden sehr hart vorgegangen sei.
Der Häftlingsaufstand von Sobibór
Am 14. Oktober 1943 nachmittags begann im Vernichtungslager Sobibór der größte Auf-
stand in einem Konzentrationslager: Die jüdischen Häftlinge überwältigten und töteten 
zahlreiche SS-Männer und versuchten zu fliehen. Viele starben aber schon im Minenfeld 
vor dem Stacheldrahtzaun oder im Kugelhagel von den Wachtürmen. Ungefähr 200 Häft-
linge, denen die Flucht zunächst gelang, wurden im Umland aufgegriffen und erschossen. 
Nur etwa 50 Menschen überlebten den Ausbruch aus dem Lager. Zur Unterstützung der 
verbliebenen SS-Wachmannschaft trafen am Abend des 14. Oktober auch Einheiten der 
Polizei-Reiter-Abteilung III in Sobibór ein. Die Zeugenaussagen über ihren Einsatz gehen 
32 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1604, Bl. 1604/136 = Bl. 68.
33 Z. B. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1570, Bl. 1570/229verso = Bl. 263verso; NLA WF 62 Nds Fb. 2 
Nr. 1571, Bl. 1571/299 = Bl. 819; NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1575, Bl. 1575/174-177 = Bl. 2313-2316; 
NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1604, Bl. 1604/318-320 = Bl. 58-60; NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1607, 
Bl. 1607/140-147 = Bl. 64-71.
34 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1604, Bl. 1604/136 = Bl. 68.
35 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1572, Bl. 1572/56-57(Zitat) = Bl. 992-993(Zitat).
36 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1572, Bl. 1572/371 = Bl. 1333, mit roter Markierung neben einem Teil des 
Textes.
37 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1571, Bl. 1571/159 = Bl. 666 u. Bl. 1571/344 = Bl. 864.
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Abb 3: Wolfgang Benz; Barbara Distel, Hrsg.: Der Ort des Terrors, Bd. 8 (Riga-Kaiserwald, 
Warschau, Vaivara, Kauen (Kaunas), Płaszów, Kulmhof / Chełmno, Beł ̇z   ec, Sobibór, Treblinka). 
München 2008, S. 377 
(Repro: BLM, A. Pröhle)
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 211
auseinander.38 Wullbrandt selbst und viele andere behaupteten, sie hätten sich nur im so-
genannten Vorlager mit den Gebäuden der SS aufhalten dürfen (Abb. 3), wo man ihnen 
die bereits geborgenen verstümmelten Leichen der getöteten SS-Männer gezeigt habe. Sie 
seien in der Nacht nicht mehr zum Einsatz gekommen, hätten dann am anderen Morgen 
den umliegenden Wald vergeblich nach entflohenen Juden durchsucht und seien zu ihren 
Standorten zurückgekehrt. Andere hingegen sagten aus, Wullbrandt und weitere Polizisten 
seien tiefer in das Lager hineingegangen, um die Bewacher bei der Bergung der toten SS-
Männer gegen die Häftlinge, die nicht hatten fliehen können, zu sichern. Dabei hätten sie 
beobachtet, wie die Wachen Juden zu einem Spießrutenlaufen zwangen und dabei brutal 
totprügelten. Wullbrandt habe dies kommentiert: „Männer, wir sind zum Absperren hier; 
haltet Euch von solchen Dingen fern.“39 Er habe sogar einen SS-Mann aufgefordert von 
den Häftlingen abzulassen, und die Polizisten hätten sich dann angewidert ... abgewandt 
und das Lager verlassen.40
Würdigung der Beweislage durch die Braunschweiger Staatsanwaltschaft
Sie waren zwar als Polizeibeamte kraft Gesetzes verpflichtet, einzugreifen und Tötungen 
zu verhindern. Nicht beweisbar ist jedoch ..., daß sie sich überhaupt gegen die SS-Wach-
mannschaften hätten durchsetzen und weitere Tötungen mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit hätten verhindern können ... Im übrigen hatten die Polizeibeamten 
sicherlich gegenüber den SS-Leuten keine Befehlsbefugnisse. Sie dürften auch nach den 
damaligen Vorschriften keine Exekutivbefugnisse gehabt haben, zumindest hätten sie 
dies selbst geglaubt.41 Was hier wie das Plädoyer eines Verteidigers der Beschuldigten 
anmutet, war tatsächlich die Begründung des Anklagevertreters für seine Einstellung der 
Ermittlungen im Tatkomplex Sobibór im Jahr 1966. Mit vielfach wohlwollenden und ver-
ständnisvollen Argumenten schloss die Staatsanwaltschaft Braunschweig jahrelange 
intensive Bemühungen um die Rekonstruktion von Tathergängen ohne Anklageerhebung 
ab. Selbst Männern in Führungspositionen – sogar aus dem Abteilungsstab, wie 
38 Eine Zusammenstellung der Aussagen enthält NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1587, Bl. 1587/119-135 = 
Bl. 49-65. – Vgl. zum Aufstand u. Einsatz der Polizei-Reiter-Abteilung III mit Wullbrandts Aussagen 
dazu in der Literatur u. a. Yitzhak Arad: Belzec, Sobibor, Treblinka. The Operation Reinhard Death 
Camps. Bloomington 1987, S. 334ff. (W.: S. 335); Jules Schelvis: Sobibor: A History of a Nazi Death 
Camp. Edited and with a foreword by Bob Moore, translated from the Dutch. Oxford 2007, S. 173-196 
(W.: S. 175-176, 193); er datiert W.s Aussage „26. März 1961“, tatsächlich fand die Vernehmung, deren 
Protokoll auch von Arad (a.a.O.) auszugsweise in Englisch wiedergegeben wird, am 26. März 1963 in 
Braunschweig statt (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1570, Bl. 1570/94-98 = Bl. 90-94). Am 13. Juli 1961 
sagte W. in Uelzen in einem Ermittlungsverfahren der StAw Wiesbaden auch zu Sobibór aus (ebd., 
Bl. 1570/88-93 = Bl. 84-89, hier: Bl. 1570/90-91 = Bl. 86-87).
39 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1577, Bl. 1577/334 = Bl. 3268; vgl. auch NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1572, Bl. 
1572/382-384 = Bl. 1344-1346, NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1587, Bl. 1587/126verso = Bl. 56a.
40 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1577, Bl. 1577/361 = Bl. 3295. – Andere Polizisten der PRA III blieben bis 
zum Ende dieser Strafaktion zur Absicherung der KZ-Wachen im inneren Lagerbereich (NLA WF 62 
Nds Fb. 2 Nr. 1572, Bl. 1572/383 = Bl. 1345).
41 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1587, Bl. 1587/134-135 = Bl. 64-65. – Zu den polizeilichen ‚Exekutivbefug-
nissen’ gehört z. B. die Festnahme von Straftätern – hier: der KZ-Wachen.
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Wullbrandt oder Knaack – wurde zugute gehalten, dass sie nicht gewusst haben mussten, 
was mit den Juden passierte, bei deren ‚Aussiedlung’ sie selbst oder ihre Untergebenen 
mitwirkten oder deren Transporte etwa nach Sobibór und Majdanek sie begleiteten.42 Be-
sonders deutlich wird diese Nachsicht in einer zunächst formulierten, dann allerdings 
handschriftlich gestrichenen Passage in der Einstellungsverfügung zu einer Transport-
begleitung, bei der es zu Erschießungen von Juden gekommen war: Die Beschuldigten 
mögen vielleicht fahrlässig oder ... sogar mit bedingtem Vorsatz gehandelt haben. An-
haltspunkte dafür, daß ihnen das Verbrecherische des von ihnen ausgeführten Befehls 
s i c h e r  bekannt gewesen ist, haben die Ermittlungen jedenfalls nicht ergeben.43 Diese 
Begründung bezog sich auf § 47 Abs. 1 Satz 2 Nr. 2 Militärstrafgesetzbuch (MilStGB). 
Danach waren im 2. Weltkrieg Polizisten wie Soldaten erst dann selbst strafrechtlich ver-
antwortlich, wenn sie einen Befehl befolgten, obwohl sie eindeutig (= sicher) erkannt 
hatten, dass er rechtswidrig war. Hatten sie lediglich Zweifel an der Legalität der An-
ordnung, handelten sie mit bedingtem Vorsatz, was für eine Bestrafung nicht ausreichte. 
Nach dem (sozusagen ‚zivilen’) Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich von 1871/72 ge-
nügten aber bereits solche Zweifel, um sich mit der Ausführung einer rechtswidrigen 
Weisung selbst strafbar zu machen.44
Von der Staatsanwaltschaft Braunschweig wurde also das für die Beschuldigten 
mildere Gesetz berücksichtigt. Viele bundesdeutsche Staatsanwälte entschieden ebenso. 
Dass auch eine andere Bewertung möglich war, zeigte die Staatsanwaltschaft Augsburg, 
die 1964 in ihrer Anklageschrift gegen Angehörige des Polizei-Bataillons 306 die An-
wendung des § 47 MilStGB ablehnte: Daß ein etwa bestehender Befehl, Juden und andere 
Personen ohne Gerichtsverfahren zu erschießen, objektiv verbrecherischen Charakter 
hatte, bedarf keiner Darlegung.45 In Braunschweig wurden die Ermittlungen in sechs 
weiteren Tatkomplexen nach § 47 MilStGB eingestellt, darunter auch zum Einsatz von 
Angehörigen der Polizei-Reiter-Abteilung III bei der ‚Aktion Erntefest’ am 3. und 
4. November 1943 u. a. in Majdanek, Trawniki, Poniatowa und im Wald von Kraśnik.46 
Die Polizisten mussten dabei die Bereiche, in denen die Massenerschießungen durch-
geführt wurden, nicht nur weiträumig absperren, sondern z.T. sogar selbst die Spaliere 
bilden, durch die die Juden von einer Baracke, in der sie ihre Kleider ablegen mussten, 
42 Vgl. z. B. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1604, Bl. 1604/142 = Bl. 74 (W.) u. ebd. Bl. 1604/66 = Bl. 66 (K.).
43 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1607, Bl. 1607/68-69 = Bl. 68-69 (Hervorhebung in der Vorlage); s. auch 
ebd., Bl. 1607/146-147 = Bl. 70-71. – Der Staatsanwalt bezog sich hier nahezu wörtlich auf einen 
Kommentar zum MilStGB aus dem Jahr 1944 v. Erich Schwinge, der ab 1946 Karriere an der Uni-
versität Marburg bis zur Position des Rektors machte (vgl. z. B. Ingo Müller: Furchtbare Juristen. Die 
unbewältigte Vergangenheit unserer Justiz. München 1987, S. 216).
44 Eichmüller: Keine Generalamnestie (wie Anm. 4), S. 255-256. – Das MilStGB war zwar 1946 von 
den Alliierten außer Kraft gesetzt worden, doch da es während des Krieges auch für Polizisten ge-
golten hatte, war es bei der Beurteilung von Straftatbeständen aus dieser Zeit zu berücksichtigen. Jener 
§ 47 Abs. 1 Satz 2 Nr. 2 MilStGB erscheint in den Akten meist verkürzt als § 47 Abs. 2 MilStGB.
45 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1609, Bl. 1609/130recto = Bl. 131recto, gemeint ist hier der ‚Vogelfrei-Befehl’.
46 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1608, Bl. 1608/89-109 = Bl. 74-94 (‚Aktion Erntefest’). Andere Belege für 
die Anwendung von § 47 MilStGB z. B. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1604, Bl. 1604/318-320 = Bl. 58-60; 
NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1605, Bl. 1605/121 = Bl. 59 u. Bl. 1605/283-284 = Bl. 93-94; NLA WF 62 
Nds Fb. 2 Nr. 1607, Bl. 1607/146 = Bl. 70.
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 213
nackt zu ausgehobenen Gräben getrieben und dort dann von Angehörigen der SS und des 
SD erschossen wurden: Da sie hierdurch den reibungslosen Ablauf der Exekutionen 
 gewährleisteten und die Erschießungskommandos sicherten, könnten sie sich wegen 
 Beihilfe zum Mord strafbar gemacht haben. Es ist aber nicht auszuräumen, daß sie ohne 
ihr Zutun unvorbereitet im Rahmen eines befehlsmäßigen Einsatzes in diese Lage geraten 
sind. Ihre Schuld erscheint daher gering, so daß gemäß § 47 Abs. 2 MilStGB von Strafe 
abgesehen werden kann.47
Erich Wullbrandt bestritt, an den Vorbereitungen oder der Durchführung der ‚Aktion 
Erntefest’ beteiligt gewesen zu sein oder auch nur davon gewusst zu haben: Er sei seit 
Ende Oktober mit einer Sonderaufgabe nach Hrubieszów abkommandiert gewesen. Durch 
die aktenkundliche Analyse erhalten gebliebener Dokumente des Abteilungsstabes 
konnte der Staatsanwalt zwar belegen, dass sich Wullbrandt entgegen seiner Aussage zu-
mindest gelegentlich in der fraglichen Zeit auch beim Abteilungsstab in Chełm auf-
gehalten und dabei Funktionen des Abteilungsadjutanten wahrgenommen hatte. Er konnte 
aber weder das genaue Datum dieser Anwesenheit noch Wullbrandts Kenntnis von Be-
fehlen bezüglich des Einsatzes von Einheiten der Polizei-Reiter-Abteilung III am 3. und 
4. November 1943 oder gar deren eigene Weiterleitung an die Schwadronen nachweisen.48 
Auch Roland Brehm, damals Zugführer in der 1. Schwadron, und Heinz Knaack, bis Ende 
Oktober/Anfang November Abteilungsadjutant, sagten aus, über den Zweck des Einsatzes 
nicht informiert gewesen zu sein.49
Die Ermittler
Bei der Auswertung von Justizermittlungsakten in Verfahren gegen Polizeieinheiten ist 
zu bedenken, dass die Aussagen der Beschuldigten außer von Staatsanwälten oder 
Richtern vor allem von anderen Polizeibeamten aufgenommen wurden: „In vielen Fällen 
gab es einen Schulterschluss zwischen den Polizisten. Korpsgeist könnte man das auch 
nennen.“ Weil die den Befragungen meist vorausgegangenen Besprechungen der Unter-
suchungsgegenstände in den Niederschriften zwar vermerkt, aber nicht protokolliert 
wurden, sind „auch mögliche Einflussnahmen auf das Aussageverhalten allenfalls ansatz-
weise dokumentiert.“50 Im Braunschweiger Verfahren gibt es zahlreiche sehr eindringlich 
geführte Vernehmungen mit strengen Nachfragen, daneben aber auch viele – oft von 
Polizisten angefertigte – Niederschriften, in denen offensichtliche Widersprüche oder 
Ausflüchte einfach übergangen wurden.
Häufig wurden die maschinenschriftlichen Einstellungsverfügungen des Staats-
anwalts, der die Braunschweiger Untersuchungen führte, von Hand geändert. In vielen 
Fällen betreffen diese Änderungen nur stilistische Kleinigkeiten, es gibt aber auch 
substantielle inhaltliche Eingriffe – Umformulierungen oder, wie bereits erwähnt, 
47 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1578, Bl. 1578/406verso = Bl. 3760verso (Vorlage: befehls-mäßigen).
48 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1608, Bl. 1608/103-104 = Bl. 88-89 u. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1578, 
Bl. 1578/251-255 = Bl. 3605-3609.
49 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1608, Bl. 1608/102-106 = Bl. 87-91.
50 Klemp: „Nicht ermittelt“ (wie Anm. 17), S. 25.
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Streichungen ganzer Passagen.51 Zu identifizieren ist in vielen Fällen die Handschrift des 
Behördenleiters, Erster Oberstaatsanwalt Dr. Ernst Thiele, gelegentlich auch die des Ab-
teilungsleiters I, Oberstaatsanwalt Fritz Hartger.52 Beide Juristen wurden 1907 geboren 
und blickten nach dem 2. Weltkrieg, als die Berufslaufbahn des in diesem Verfahren er-
mittelnden Staatsanwalts erst begann, bereits auf längere Karrieren zurück: Sie hatten 
noch in der Zeit der Weimarer Republik studiert, wurden nach Rechtsreferendariat und 
Dienst als Gerichtsassessoren in der NS-Zeit zu Staatsanwälten ernannt – Thiele 1938 in 
Hannover, Hartger 1940 in Braunschweig. Seit 1933 war die Mitgliedschaft in der NSDAP 
oder einer ihrer Organisationen Einstellungsvoraussetzung für Juristen im Staatsdienst.53 
Thiele und Hartger traten 1933 in die SA ein, wurden dort Rottenführer: Hartger 1934, 
Thiele 1938 – er sogar stellvertretender Scharführer. Und beide erwarben die NSDAP-
Mitgliedschaft: Hartger am 1.5.1937, Thiele bereits am 1.5.1933.54 Bei der Wieder-
besetzung der Gerichte und Staatsanwaltschaften nach Kriegsende durften aus akutem 
Personalmangel in den westlichen Besatzungszonen auch ‚Mitläufer’ eingestellt werden, 
sofern sie in der Partei oder deren Gliederungen keine Ämter innegehabt hatten oder be-
sonders in Erscheinung getreten waren. Im Januar 1946 wurden allerdings Ein-
schränkungen festgelegt: „Als inakzeptabel galt“ nun u. a. die „dauernde Mitgliedschaft 
in NSDAP und SA seit 1933“ oder „seit 1937, sofern ein Rang als SA-Rottenführer ... 
51 Z. B. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1578, Bl. 1578/272 = Bl. 3627. – Tendenziell wurden durch die 
Änderungen Einstellungsbegründungen nach § 47 MilStGB leicht abgemildert (z. B. NLA WF 62 Nds 
Fb. 2 Nr. 1605, Bl. 1605/21 = Bl. 59; NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1607, Bl. 1607/68-69 = Bl. 68-69; ebd., 
Bl. 1607/146 = Bl. 70), während Formulierungen, die sich auf Wullbrandt beziehen, durch die 
Änderungen geringfügig nachdrücklicher erscheinen (z. B. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1604, 
Bl. 1604/141 = Bl. 73; ebd., Bl. 1604/318-319 = Bl. 58-59; NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1605, Bl. 1605/281 
= Bl. 91).
52 Thiele z. B. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1606, Bl. 1606/243 = Bl. 58; NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1607, 
Bl. 1607/146verso = Bl. 70verso, NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1608, Bl. 1608/108 = Bl. 93; NLA WF 62 
Nds Fb. 2 Nr. 1619, Bl. 1619/28 = Bl. 28; Hartger z. B. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1605, Bl. 1605/121 = 
Bl. 59; ebd., Bl. 1605/281 = Bl. 91 (dort im folgenden Satz auch Thiele). Manche inhaltliche 
Änderungen (z. B. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1604, Bl. 1604/318-319 = Bl. 58-59; NLA WF 62 Nds 
Fb. 2 Nr. 1605, Bl. 1605/281 = Bl. 91) stammen vermutlich von dem bearbeitenden Staatsanwalt selbst. 
Reine Streichungen sind schwer einem Urheber zuzuordnen, weil alle drei Staatsanwälte für ihre Über-
arbeitungen Kugelschreiber mit schwarzer Paste benutzten.
53 Rudolf Wassermann (Hrsg.): Justiz im Wandel der Zeit. Festschrift des Oberlandesgerichts Braun-
schweig. Braunschweig 1989, S. 58.
54 Berufsweg Fritz Hartger: NLA WO 3 Nds 92/1 Nr. 21367, o.S.; NLA WF 61 Nds Fb. 1 Nr. 37, u. a. 
Bl. 163, 174; NLA WF 61 Nds Fb. 1 Nr. 36, u. a. Bl. 16, 25; NLA WF 61 Nds Fb. 1 Nr. 35, u. a. 
Bl. 77-78recto, 91, 99; im Bundesarchiv, Dienststelle Berlin (künftig: BA), liegen ein Fragebogen zur 
Parteistatistischen Erhebung der NSDAP aus dem Jahre 1939 (BA R 9361 II/367649) sowie im Bestand 
des ehemaligen Berlin Document Center (künftig: BA ehem. BDC) sein Aufnahmeantrag in die 
NSDAP u. seine NSDAP-Gaukarte (= Mitgliederkarteikarte) vor. – Berufsweg Dr. Ernst Thiele: BA R 
3001/84139 (stellvertretender Scharführer: Personalbogen 1943); NLA Standort Hannover (künftig: 
NLA H) Nds 700 Hannover Acc. 2005/041 Nr. 74, o.S. (Rottenführer ab 1938); BA ehem. BDC: 
NSDAP-Mitgliederkarteikarte u. eine „Personalkarteikarte des Reichsjustizministeriums“. Beide 
 gehörten auch dem NS-Rechtswahrerbund u. der NS-Volksfürsorge an.
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 215
ausgeübt wurde“.55 Diese Ausschlusskriterien trafen zwingend auf Hartger und Thiele zu. 
Dennoch wurden beide wieder als Staatsanwälte in den Justizdienst aufgenommen, 
Hartger spätestens im März 1946 in Braunschweig, Thiele im August 1948 in Hannover. 
Beide waren bei der Entnazifizierung zunächst in Kategorie IV (‚Nomineller Nazi-Unter-
stützer’) eingereiht worden, die dann 1948 auf Kategorie V (‚entlastet’) herabgesetzt 
wurde.56
Erst einige Monate nach seinem Eintritt in den Ruhestand 1972 wurde in der Braun-
schweiger Justiz bekannt, dass Hartger noch am 9. Mai 1945 als Anklagevertreter an 
einem Standgericht in Norwegen elf Todesurteile wegen Fahnenflucht beantragt hatte.57 
1960 stellte er in Braunschweig selbst die Justizermittlungen gegen einen ehemaligen 
Staatsanwalt an einem Sondergericht ein. In seiner Begründung berief er sich auf einen 
kurz zuvor veröffentlichten Aufsatz des amtierenden Bundesjustizministers. Darin be-
scheinigte jener den früheren Kriegs- und Sondergerichten weithin ordentliche straf-
richterliche Aufgaben, was Hartger bekräftigte: Die Tatsache allein, daß ein Richter oder 
Staatsanwalt an einem Todesurteil mitgewirkt hat, ist noch kein Grund für eine Über-
prüfung.58 Dies mutet an wie eine vorweggenommene Entlastung in eigener Sache.
Die Rechtfertigung konnte aber auch seinem späteren Behördenleiter gelten: Dr. Ernst 
Thiele war 1938 Sachbearbeiter für politische Strafsachen und Anklagevertreter vor dem 
Sondergericht Hannover geworden und erfüllte seine Aufgaben zur Zufriedenheit seiner 
damaligen Vorgesetzten: Er sei aus Überzeugung Nationalsozialist gewesen.59 Seine 
55 Edith Raim: Justiz zwischen Diktatur und Demokratie. Wiederaufbau und Ahndung von NS-Ver-
brechen in Westdeutschland 1945-1949. München 2013 (Quellen u. Darstellungen zur Zeitgeschichte 
Bd. 96), S. 278.
56 Zu Hartger: NLA WF 3 Nds 92/1 Nr. 21367̧  als StA im März 1946: NLA WF 62 Nds Fb. 1 
Zg. 22/2002 Nr. 1, Bl. 113; die Einstufung in Kat. IV wirkte sich nicht auf seine Beschäftigung bei der 
StAw Braunschweig aus. – Zu Thiele: NLA H Nds 700 Hannover Acc. 2005/041 Nr. 74.
57 NLA WF 57 Nds Zg. 56/1989 Nr. 73, Bl. 115 = Briefumschlag Anlagen zu Bl. 114, darin 2., 12. u. 
13. Blatt; der damalige Oberkriegsgerichtsrat Wilhelm Spies (1907-1994, bis 1972 Landgerichtsdirektor 
in Braunschweig) sprach vier Todesurteile aus, die am 11. Mai 1945 vollstreckt wurden. – 1973 betonte 
Hartger, er sei 1945 lediglich speziell für dieses Verfahren als Anklagevertreter befohlen worden (ebd., 
Bl. 149). – Da bisher weder Personalakten für ihn noch Angaben zu seinem militärischen Werdegang 
ermittelt werden konnten (freundl. Auskünfte NLA H, BA Berlin, NLA WF u. BA Militärarchiv Frei-
burg), kann diese Aussage nicht überprüft werden. – Vgl. zu diesem Fall auch: Müller: Furchtbare 
Juristen (wie Anm. 43), S. 195, 216; Helmut Kramer: Die NS-Justiz in Braunschweig und ihre 
 Bewältigung ab 1945. In: Braunschweig unterm Hakenkreuz. Bürgertum, Justiz und Kirche. Eine 
 Vortragsreihe und ihr Echo, hrsg. von Helmut Kramer. Braunschweig 1981, S. 31; Jörg Friedrich: 
Freispruch für die Nazi-Justiz: die Urteile gegen NS-Richter seit 1948. Eine Dokumentation. Reinbek 
bei Hamburg 1983, S. 140f.
58 NLA WF 57 Nds Zg. 55/2006, Nr. 378, o. S.: Durchschlag der Einstellungsverfügung (im Brief-
umschlag vorarchivisch eingeklebt in Innenseite des Aktendeckels), das zugehörige Justizermittlungs-
verfahren, das noch einen weiteren Juristen betraf, ist nicht überliefert. – Zum Beitrag des Bundes-
justizministers Schäffer im Bulletin des Presse- u. Informationsamtes der Bundesregierung 
v. 10.4.1960 auch v. Miquel, Ahnden (wie Anm. 8), S. 79-80.
59 BA R 3001/84139, o.S.; darin weitere Beurteilungen: Als Bearbeiter politischer Sachen beweist er 
großes Geschick, wobei er mit nie versagendem Taktgefühl sich von großen Gesichtspunkten leiten 
läßt. Hervorgehoben wurde besonders die seiner inneren Gesinnung entsprechende soziale Denkungs-
art. – Eine gestempelte Registratursignatur des Niedersächsischen Justizministeriums auf dem Einband 
legt nahe, dass dort diese Personalakte des Reichsjustizministeriums zeitweilig vorgelegen hat.
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 Vergangenheit hinderte die niedersächsische Justizverwaltung nicht, ihn, wie bereits an-
geführt, 1948 wieder an die Staatsanwaltschaft Hannover zu berufen. Von dort wechselte 
er nach Lüneburg, Celle und 1961 nach Braunschweig, wo er (ab 1963 als Erster Ober-
staatsanwalt, seit 1971 als Leitender Oberstaatsanwalt) bald bis zum Leiter der Staats-
anwaltschaft beim Landgericht aufstieg.60 1972 wurde Thiele, wie Hartger, hier 
pensioniert.
Einstellung des Braunschweiger Ermittlungsverfahrens 1967
Die Staatsanwaltschaft ist eine weisungsgebundene, hierarchisch aufgebaute Behörde, 
ihrerseits dem Generalstaatsanwalt nachgeordnet und dieser dem Justizministerium. Dass 
Hartger und Dr. Thiele, die Vorgesetzten des gegen die Polizei-Reiter-Abteilung III er-
mittelnden Braunschweiger Staatsanwalts, detaillierte Kenntnis von dessen Unter-
suchungsergebnissen hatten, belegen ihre Gegenzeichnungen der Einstellungsver-
fügungen zu den einzelnen Tatkomplexen und ihre handschriftlichen Änderungen darin. 
Weitergehende Einwirkungen, gar ausdrückliche Weisungen, von irgendeiner Stufe in der 
Hierarchie sind in den Ermittlungsakten nicht dokumentiert. Darüber, ob dem be-
arbeitenden Staatsanwalt möglicherweise informell Erwartungen vermittelt wurden, 
dürfen wegen fehlender Belege hier noch nicht einmal Mutmaßungen angestellt werden.
Über nicht protokollierte Dienstbesprechungen oder interne Erörterungen sind aus den 
Akten manchmal nur durch Zufall Informationen zu gewinnen, wie der folgende Vorgang 
zeigt: Das Niedersächsische Innenministerium als oberster Dienstherr der Polizei er-
kundigte sich 1966 bei der Staatsanwaltschaft Braunschweig nach eventuell beamtenrecht-
lich bedeutsam[en] Erkenntnissen über Erich Wullbrandt aus den Ermittlungen.61 Der 
daraufhin erstellte kurze Bericht verwies sachlich auf den vorläufigen Stand der Ergebnisse: 
Es seien Einheiten der Polizeireiterabteilung III wiederholt an der Tötung von Angehörigen 
der polnischen Zivilbevölkerung (insbesondere Juden) beteiligt gewesen. Polizeirat 
Wullbrandt ... bestreitet jedoch, solche Tötungen veranlaßt zu haben. Eine abschließende 
Beurteilung des Sachverhalts – insbesondere des Verhaltens von Polizeirat Wullbrandt – ist 
... zur Zeit nicht möglich.62 In der Akte folgt nun eine vierseitige, empörte Gegendarstellung 
Wullbrandts an den Innenminister, in der er zusammenfassend betonte: Mir wurde von dem 
ermittelnden Staatsanwalt wiederholt bestätigt, daß die Ermittlungen gegen mich nicht den 
60 NLA H Nds 700 Hannover Acc. 2005/041 Nr. 74. Der damalige Braunschweiger Generalstaatsanwalt 
Mützelburg schätzte Th. so sehr, dass er ihn 1966 als Bundesanwalt, Ministerialrat im Justiz-
ministerium oder Landgerichtspräsident[en] empfahl (ebd., o.S.). – Wassermann, Justiz (wie Anm. 
53), S. 410, nennt für die Braunschweiger Beförderungen Daten, die geringfügig von der nieder-
sächsischen Personalakte abweichen.
61 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1619, Bl. 1619/26 = Bl. 26.
62 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1619, Bl. 1619/27-28 = Bl. 27-28.
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 217
Abb. 4: Zur Einstellungsverfügung des Verfahrens gegen Wullbrandt (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1619, 
Bl. 1619/68)
(Repro: NLA WF)
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Beweis einer Beteiligung an Kriegsverbrechen erbracht hätten.63 In dem Verfahren gegen 
ihn ging es allerdings um Nationalsozialistische Gewalttaten. Bemerkenswerter als diese 
Fehleinschätzung juristischer Straftat bestände durch einen Polizeirat ist hier Wullbrandts 
beiläufige Erwähnung, dass der Staatsanwalt ihm jenen Bericht an das Ministerium vor-
gelesen habe64 – eine Gesprächsnotiz über diesen Vorgang ließ sich in der Akte nicht er-
mitteln.
Am 10. Mai 1967 wurden die Ermittlungen gegen Erich Wullbrandt dann vorab ein-
gestellt – wegen des Interesses des Beschuldigten Wullbrandt und des Innenministeriums 
63 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1619, Bl. 1619/29-33 = Bl. 29-32 (W. gab diese Durchschrift selbst zu den 
Akten der StAw Braunschweig: ebd., Bl. 1619/33 = Bl. 33); Zitat: ebd. Bl. 1619/32 = Bl. 32; das 
Schreiben enthält u. a. zweimal den Halbsatz der Kreis war ... bereits judenfrei (ebd., Bl. 1619/31 = Bl. 
31). Die Gegenüberlieferung des Niedersächsischen Innenministeriums ließ sich im Archivbestand 
NLA H Nds 100 Hannover nicht ermitteln. – Auch andere vorgesetzte Dienststellen fragten bei der 
StAw Braunschweig wegen ihrer Untergebenen an (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1619, passim), darunter 
der Polizeipräsident von Gelsenkirchen wegen Roland Brehm (ebd., Bl. 1619/8 = Bl. 8): Weitere Gegen-
darstellungen der Betroffenen enthält die Akte jedoch nicht.
64 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1619, Bl. 1619/29 = Bl. 29.
Abb.5: Lagebericht der 1. Schwadron für 26.9.-25.10. 1943 (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1581, 
Bl. 1581/255, handschriftliche Markierungen mit rotem u. blauem Farbstift), Ausschnitt
(Repro: NLA WF)
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 219
am Ausgang des Verfahrens (Abb. 4):65 Der Beschuldigte bestreitet, während seiner Zu-
gehörigkeit zur Polizeireiterabteilung III Angehörige der Zivilbevölkerung widerrecht-
lich getötet oder insoweit Beihilfe geleistet zu haben. Seine Einlassung ist nicht zu wider-
legen.66 Drei Monate später erfolgte auch die Verfahrenseinstellung gegen die meisten 
übrigen Beschuldigten, gleichfalls wegen unzureichender Beweislage: Zwar waren in 
mehreren Fällen Einheiten der Abteilung auch zu Vernichtungsaktionen gegen Juden 
herangezogen worden, doch es hatte keiner der Beteiligten seine eigene Mitwirkung 
daran zugegeben.67 Damit waren die Braunschweiger Akten vorerst geschlossen. Zu 
einigen Tatkomplexen gab die Staatsanwaltschaft Braunschweig die Ermittlungen nach 
München und Stuttgart ab. Sie betrafen Angehörige der 2. Schwadron aus Süddeutsch-
land, die als einzige die ihnen zur Last gelegten Taten sogar teilweise gestanden hatten. 
1969 und 1970 wurden in Stuttgart Anklagen gegen drei führende Offiziere und acht 
weitere Schwadronsangehörige erhoben, zu Verurteilungen kam es jedoch auch dort nicht. 
Die Gründe waren: Verhandlungsunfähigkeit von Angeklagten, Tod eines Angeklagten, 
Mangel an Beweisen, Verjährung oder verminderte Schuld nach § 47 MilStGB.68
Neue Beweise
Ab 1975 erhielt die Staatsanwaltschaft Braunschweig umfangreiche Unterlagen aus 
polnischen Archiven, insbesondere Tages- und Monatsberichte von Polizeieinheiten im 
Distrikt Lublin über ihre Einsätze in den Jahren 1942 bis 1944.69 Sie eröffnete ein zweites 
Justizermittlungsverfahren gegen Erich Wullbrandt. Die neuen Tathinweise darin be-
trafen freilich nicht ihn selbst, sondern die 2. Schwadron der Polizei-Reiter-Abteilung III, 
so dass diese neuen Ermittlungen 1981 eingestellt wurden.70 Vor dem Hintergrund der 
neuen Beweislage wurde aber auch das Verfahren aus den 1960er-Jahren überprüft – zu-
nächst schleppend, bis 1980 ein Oberstaatsanwalt die Vorgänge übernahm.71 Er sichtete 
65 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1619, Bl. 1619/68 = Bl. 66; handschriftliche Änderungen (außer Wullbrandt 
u. einiger) von Thiele.
66 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1578, Bl. 1578/374 = Bl. 3728.
67 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1578, Bl. 1578/407 = Bl. 3761. Der sog. Tatkomplex Hrubieszów, der außer 
der 3. Schwadron der PRA III auch weitere Polizeieinheiten betraf, war bereits bei der StAw Hannover 
anhängig; wegen Verbrechen verschiedener Polizeieinheiten in Biała Podlaska wurde u. a. in Dortmund 
ermittelt: Vermutlich endeten die Braunschweiger Ermittlungen zu diesen Tatkomplexen, soweit sie 
nicht ausdrücklich eingestellt wurden, 1967 deshalb ohne Verfügung. – Noch im November 1966 hatte 
die ZStL auf den baldigen Abschluss des Braunschweiger Verfahrens mit einer umfangreichen An-
klageschrift gehofft (ebd., Bl. 1578/248 = Bl. 3602).
68 Abgabe nach München: NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1578, Bl. 1578/406 = Bl. 3760, nach Stuttgart: NLA 
WO 62 Nds Fb. 2 Nr. 1619, Bl. 1619/39 = Bl. 39. In den Anschreiben wies die StAw Braunschweig auf 
die Anwendbarkeit des § 47 MilStGB hin. – Zu den Stuttgarter Gerichtsverfahren vgl. NLA WF 62 
Nds Fb. 2 Nr. 1508.
69 Vgl. NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/3-93 passim = Bl. 3864-3953 passim; Kopien der Lage-
berichte: NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1581 u. Nr. 1582.
70 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1506-1510; Einstellungsverfügung: NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1506, 
Bl. 1506/132-144 = Bl. 140-152.
71 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/123 = Bl. 3983.
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die vorhandenen Akten und die neu erhaltenen Lageberichte zielgerichtet auf Meldungen 
über Judenerschießungen und kam zu dem Schluss, dass diejenigen Juden, die sich in den 
bandenverseuchten [sic !] Wäldern unter Partisanen aufgehalten hätten, nicht aus 
Judenhaß und damit unter mordqualifizierenden Umständen, sondern im Zuge quasi-
kriegerischer Auseinandersetzungen getötet worden seien.72 Somit fehlten die niederen 
Beweggründe für Mord.
Am 25. Februar 1981 entschied sich die Staatsanwaltschaft Braunschweig auch gegen 
eine Wiederaufnahme des früheren Verfahrens gegen die Polizei-Reiter-Abteilung III.73 
Der Oberstaatsanwalt erkannte durchaus anhand der Lageberichte, dass die Beschuldigten 
in den 1960er-Jahren z. B. in vieler Hinsicht über die Ereignisse im Zusammenhang mit 
der Niederschlagung des Häftlingsaufstands im Vernichtungslager Sobibór gelogen 
hatten, sowohl über die Dauer ihres Einsatzes, als auch insbesondere darüber, dass dabei 
auch durch Angehörige der 1. Schwadron entwichene Juden getötet worden sind. Im 
Lagebericht der 1. Schwadron, den Knaack in Vertretung für Wullbrandt ausgefertigt 
hatte (Abb. 5), seien 100 getötete Juden genannt worden, in einem Bericht des 
Kommandeurs der Ordnungspolizei an den Befehlshaber der Ordnungspolizei sogar 200. 
Doch da aus den Meldungen erkennbar sei, dass an dem Einsatz nicht nur die Polizei-
Reiter-Abteilung III, sondern auch Einheiten von Wehrmacht und Zollgrenzschutz be-
teiligt waren, kann der Anteil der von Schwadronsangehörigen getöteten Juden nicht 
näher bestimmt werden. Zudem sei es nun aber aufgrund der jetzt vorliegenden Unter-
lagen sehr zweifelhaft geworden, ob die Erschießungen vom Tatbild her überhaupt als 
Mordtaten qualifiziert werden können.74
Die Lageberichte bestätigten nämlich Wullbrandts frühere Aussage über die Be-
waffnung zumindest einiger geflüchteter Juden: So wurden in den Tagen nach dem Auf-
stand durch Truppenpolizei weitere 44 Juden vernichtet und 15 Juden festgenommen, bei 
denen ein Gewehr, eine Pistole und eine Handgranate gefunden wurden.75 Diese äußerst 
geringe Menge erklärte sich der Oberstaatsanwalt u. a. damit, dass die in dieser Situation 
entkommenen Häftlinge weitere Waffen der Getöteten mitgenommen hätten. Für ihn war 
in diesem Zusammenhang entscheidend, dass die Juden sehr wahrscheinlich im be-
waffneten Kampf zu Tode gekommen seien. Damit entfiel das Mordmerkmal niedriger 
Beweggründe.76 Der zumindest geschmacklosen Formulierung in dem Lagebericht, „ca. 
100 entwichene Juden wurden vernichtet“, sollte kein allzu großes Gewicht beigemessen 
werden.77 Maßgeblich dafür, im Februar 1981 die Ermittlungen im Tatkomplex Sobibór 
nicht wieder aufzunehmen, war aber, dass den Meldungen über die Erschießung ent-
72 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/292-293 = Bl. 4146-4147, Zitate Bl. 1579/292 = Bl. 4146. – 
Vgl. aber Solf: Reflexionen (wie Anm. 3), S. 12: „Zwischen Kriegsverbrechen und national-
sozialistischen Gewaltverbrechen kann auch Tateinheit gegeben sein, ... wenn die Verletzung von 
Kriegsrecht gleichzeitig aus religiösen, politischen und rassistischen Gründen geschah, beispielsweise 
bei ... der Erschießung von Juden im Zusammenhang mit Partisanenaktionen.“
73 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/283-306 = Bl. 4137-4160.
74 Einstellungsverfügung zu Sobibór: NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/294(Zitate)-297 = 
Bl. 4148 (Zitate)-4151.
75 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1582, Bl. 1582/324 = Bl. 323. – Zur ‚Truppenpolizei’ gehörte auch die PRA III.
76 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/295 = Bl. 4149.
77 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/296-297 = Bl. 4150-4151 (Hervorhebung in der Vorlage).
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 221
wichener Juden jeder Bezug zur bestimmbaren Täterperson fehlt:78 Der Oberstaatsanwalt 
sah keine Indizien dafür, dass Wullbrandt, Knaack oder Brehm selbst als Täter oder 
 Befehlsgeber an Erschießungen von Sobibor-Flüchtlingen beteiligt gewesen seien.79
Doch genau solche Hinweise lagen bereits seit Anfang der 1960er-Jahre der Staats-
anwaltschaft Wiesbaden in ihren umfangreichen Ermittlungen zum sogenannten 
Lublinkomplex vor. In jenem Zusammenhang hatten Wullbrandt und Knaack schon 1961 
auch über ihren Sobibór-Einsatz ausgesagt.80 Doch erst Anfang 1965 erfuhr die Staats-
anwaltschaft Braunschweig, dass beide dort bereits seit 1962 auch als Beschuldigte 
galten.81 In dem Wiesbadener Verfahren gegen Wullbrandt befindet sich die Aussage 
eines Majors der Wehrmacht, der ebenfalls am 14. Oktober 1943 Männer seines Bataillons 
zur Unterstützung der SS-Wachen nach Sobibór entsandt hatte: Danach habe Wullbrandt 
aus dem Lager entwichene und wiederergriffene Häftlinge auf der Stelle ... exekutieren 
lassen. Er gab damit aber nur die damalige Meldung seines später gefallenen Hauptmanns 
wieder, hatte selbst nicht an dem Einsatz teilgenommen. Nach der Schilderung eines 
anderen Soldaten dieser Einheit sollen die wiederergriffenen Häftlinge von Angehörigen 
der Sicherheitspolizei und sog. Hiwis [nichtdeutschen KZ-Wachen] getötet worden sein. 
Diese Darlegung werde durch Justizermittlungen gegen Angehörige des SS-Personals des 
Lagers Sobibór gestützt und widerspräche dem Vorwurf des Majors – so die Staatsanwalt-
schaft Wiesbaden.82 Weil auch Heinz Knaack den Beschuldigten nicht belastet habe und 
andere Zeugen nicht zur Verfügung gestanden hätten, wurden die Ermittlungen gegen 
78 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/295 = Bl. 4149.
79 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/296 = Bl. 4150.
80 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1570, Bl. 1570/68-69 = Bl. 64-65 (K. 18.5.1961) u. Bl. 1570/90-91 = Bl. 86-
87 (W. 13.7.1961). – Es gab in den 1960er-Jahren bundesweit zahlreiche NSG-Ermittlungen, die sich 
mit dem Braunschweiger Verfahren berührten, weil die im Distrikt Lublin stationierten Einheiten von 
SS, SD, Wehrmacht u. deutscher Ordnungspolizei wiederholt gemeinsam agierten: Vgl. hierzu u. a. 
Klemp: „Nicht ermittelt“ (wie Anm. 17), Curilla: Judenmord (wie Anm. 13) u. Mallmann; Riess; 
Pyta: Deutscher Osten (wie Anm. 13). Die NSG-Datenbank des Instituts für Zeitgeschichte München 
(künftig: IfZ, Stand: 27.5.2016) nennt viele Verfahren, die auch die PRA III betreffen (freundl. Aus-
kunft des IfZ).
81 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1609, Bl. 1609/5 = Bl. 5 (Nr. 206: K.) u. Bl. 1607/7 = Bl. 7 (Nr. 376: W.): Die 
Akten dieses Verfahrens sind nicht überliefert (frdl. Auskunft des Hessischen Hauptstaatsarchivs Wies-
baden – künftig: HHStAWi), es ist aber zu vermuten, dass die Ermittlungen gegen W. in das Verfahren 
7 Js 233/62 (s. u., Anm. 86) der StAw Wiesbaden übernommen wurden.
82 Bereits durch den Vergleich mit Braunschweiger Zeugenaussagen, spätestens aber anhand der Lage-
berichte, hätten sich die scheinbar widersprüchlichen Angaben der beiden Wehrmachtsangehörigen in 
Einklang bringen lassen: Die Berichte meldeten neben den Juden, die auf der Flucht erschossen 
wurden, mehrfach Festnahmen von Geflohenen, auch durch Angehörige der PRA III (z. B. NLA WF 62 
Nds Fb. 2 Nr. 1582, Bl. 1582/314 = Bl. 313; ebd., Bl. 1582/324 = Bl. 323), und Eggert, der als Ab-
teilungskommandeur den Sobibór-Einsatz der PRA III leitete, habe befohlen, dass Juden, die zurück-
gebracht werden, menschlich zu behandeln seien (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1577, Bl. 1577/268 = 
Bl. 3203): Sie wurden dann vermutlich im Lager von den KZ-Wachen getötet.
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Wullbrandt 1970 aus Mangel an Beweisen eingestellt.83 Die Begründung berücksichtigte 
indes zum einen die weitere Aussage jenes Soldaten nicht mehr, die die Meldung des 
Wehrmachtshauptmanns im Kern durchaus bestätigte: Andere Juden sollen während der 
Flucht erschossen worden sein.84 Zum anderen verwundert es, dass in Wiesbaden sogar 
noch 1970 außer Knaack keine Teilnehmer am Sobibór-Einsatz ermittelt werden konnten, 
waren doch in Braunschweig seit vielen Jahren fast 500 möglicherweise noch lebende 
Angehörige der Polizeireiterabteilung bekannt.85 Besonders merkwürdig aber erscheint 
es, dass diese Aussagen der Wehrmachtsangehörigen, die ein ganz neues Licht auf die 
Ereignisse von Sobibór warfen, nicht in die Braunschweiger Akten gelangten – hatte doch 
der Wiesbadener Staatsanwalt 1964 ausdrücklich die Übersendung von für Braunschweig 
wesentlichen Vernehmungsniederschriften genau aus diesem Ermittlungsverfahren 
 versprochen.86
Keiner der drei im Sommer 1980 noch lebenden ehemaligen Führungsoffiziere – 
Wullbrandt, Brehm und Knaack87 – wurde trotz der durch die Lageberichte veränderten 
Beweislage erneut vernommen, obwohl sich daraus die bereits in den 1960er-Jahren fest-
gestellte weitreichende Beteiligung der Polizei-Reiter-Abteilung III am Judenmord in 
83 Zitate aus der Einstellungsverfügung von 1970: HHStAWi Abt. 468 Nr. 1373, Bd. 88, Bl. 217-218. – 
Major Hans W. (*1896, 1960 Landgerichtsdirektor in München) geriet im Juli 1944 in Lublin in 
sowjetische Kriegsgefangenschaft u. war danach 1946-1952 in Polen inhaftiert (HHStAWi Abt. 468 
Nr. 362, Bd. 32, Bl. 232), wo gegen ihn ein Gerichtsverfahren geführt wurde (ebd., Bl. 176). Die StAw 
Wiesbaden bezog sich 1970 auf seine Aussage in Kriegsgefangenschaft vor den Russen, also von ca. 
1944/46 (HHStAWi Abt. 468 Nr. 362, Bd. 37, Bl. 3575). In den späteren polnischen Verhören erklärte 
Major W., er habe seinen Soldaten befohlen, sich nicht an der Verfolgung der geflüchteten Häftlinge zu 
beteiligen, sondern im Lagerumfeld zu bleiben. Dabei habe sein Hauptmann beobachtet, dass die aus 
Chełm von der SS zu Hilfe geholte Polizei [d.h. die Einheiten der PRA III] die im Lager verbliebenen 
Häftlinge habe erschießen lassen (HHStAWi Abt. 468 Nr. 362, Bd. 32, Bl. 177-178). Das entsprach 
allerdings eindeutig nicht dem tatsächlichen Ablauf der damaligen Ereignisse u. wurde 1960 von Major 
W. als Irrtum seines Hauptmanns interpretiert (ebd., Bl. 242-243). Gegenüber der StAw Wiesbaden 
kehrte er 1962 weitgehend zu seinen ersten Angaben von ca. 1944/46 zurück (HHStAWi Abt. 468 
Nr. 362, Bd. 37, Bl. 3576). Möglicherweise lag aber die (falsche) Aussageversion von 1946/52 jenen 
Hamburger Polizeibeamten vor, die 1964 bei der Vernehmung eines Angehörigen der PRA III Zeugen-
aussagen zitierten, nach denen Wullbrandt dort [= im Lager] ... die Erschießung der Restjuden [sic !] 
geleitet habe (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1570, Bl. 1570/333 = Bl. 406). – Herrn Manfred Pult 
(HHStAWi) danke ich für seine große Hilfsbereitschaft, mir die Wiesbadener Unterlagen zugänglich 
gemacht zu haben.
84 HHStAWi Abt. 468 Nr. 1373, Bd. 34, Bl. 586: Der ehem. Wehrmachssoldat wohnte in Braunschweig u. 
wurde dort am 13.7.1961 von jener Kommission der StAw Wiesbaden vernommen, die dann am selben 
Tag Wullbrandt in Uelzen (s.o., Anm. 38) dessen Aussagen vorhielt: W. allerdings erinnerte sich nicht 
mehr an andere, an dem Einsatz beteiligte Einheiten (NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1570, Bl. 1570/91 = 
Bl. 87).
85 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1575/4(Zitat)-43 = Bl. 2143(Zitat)-2187.
86 NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1573, Bl. 1573/343 = Bl. 1690h; es handelte sich um das Verfahren 7 Js 
233/62.
87 In der Einstellungsverfügung v. 25.2.1981 wurde K. irrtümlich als noch lebend bezeichnet (NLA WF 
62 Nds Fb. 2 Nr. 1579, Bl. 1579/283 = Bl. 4137), doch er war unerwartet bereits am 14.11.1980 ver-
storben (Anzeige der Familie für Heiner Knaack: Braunschweiger Zeitung, 22.11.1980, o. S., NLA WF 
73 Z 35, Bd. 11).
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Ermittlungen der Braunschweiger Justiz 223
Polen bestätigte.88 Es muss hier offen bleiben, ob eine Konfrontation der Beschuldigten 
mit den neuen Quellen, die ihre früheren Ausführungen eindeutig Lügen straften, 
vielleicht zu anderen Aussagen geführt hätte. Doch aus der Braunschweiger Aktenlage 
allein – zumal ohne Kenntnis der Wiesbadener Ermittlungsergebnisse – ließen sich auch 
1980/81 die Tatvorwürfe nicht individuellen Tätern zuordnen, oder nachgewiesenen 
Tötungen fehlten nach Einschätzung der Staatsanwaltschaft die nötigen Mordmerkmale.
Schluss
Die Justizermittlungen gegen Erich Wullbrandt, Heinz Knaack, Roland Brehm und die 
anderen Angehörigen der Polizei-Reiter-Abteilung III galten ausschließlich der Frage 
nach ihrer persönlichen juristischen Schuld. Für die Rekonstruktion der komplexen Tat-
hergänge standen besonders in den 1960er-Jahren nur wenige zeitgenössische Dokumente 
und fast nur Aussagen von Täterzeugen zur Verfügung, die ihre eigene Beteiligung an 
Einsätzen verschleierten, sich auf Erinnerungslücken beriefen, sich manchmal auch 
gegenseitig beschuldigten, oft aus leicht durchschaubaren Gründen des Selbstschutzes. 
Die meisten damaligen Opferzeugen lebten nicht mehr. Wer überlebt hatte, konnte zwar 
vielleicht noch Ereignisse schildern, die Täter jedoch nicht eindeutig identifizieren, 
andere waren zur Tatzeit sehr jung gewesen und erinnerten sich nur vage. Aber auch gut 
aufgeklärte Taten, z. B. im Zusammenhang mit der ‚Aktion Erntefest’, wurden von der 
Staatsanwaltschaft Braunschweig unter Heranziehung des § 47 MilStGB mit auffälliger 
Nachsicht bewertet. Viele Einstellungsverfügungen lesen sich beinahe wie Verteidigungs-
schriften der Beschuldigten. Die Ermittlungsakten bieten sehr viel Material für die 
historische Aufarbeitung des Anteils der Polizei-Reiter-Abteilung III an den NS-Ver-
brechen in Polen. Doch nicht zuletzt aufgrund der eingangs beschriebenen Gesetzes-
änderungen und der übrigen selbstauferlegten Einschränkungen der bundesdeutschen 
Justiz reichte die Beweislage für die juristische Ahndung nicht aus: Von 480 namentlich 
bekannten ehemaligen Angehörigen der Polizei-Reiter-Abteilung III wurden in Deutsch-
land nur einige angeklagt, keiner von ihnen wurde verurteilt.89
Hier ist in der Rechtsprechung in den letzten Jahren ein Umdenken erkennbar: 
Mehrere KZ-Aufseher wurden der Beihilfe zum Mord in abertausenden Fällen schuldig 
88 1980/81 nahm die StAw in Hannover (auch aufgrund der Lageberichte) neue Ermittlungen auf gegen 
alle im Distrikt Lublin eingesetzten deutschen Behörden u. Einheiten: Aus dem sog. ‚Mutterverfahren’ 
11 Js 8/81 wurden nach regionalen Gesichtspunkten zehn Verfahren für die Kreishauptmannschaften 
abgetrennt, darunter gegen Knaack betr. Hrubieszów (NLA H Nds 721 Hannover Acc. 16/97 Nr. 46-
48). Die Ermittlungen gegen Wullbrandt betr. Biała Podlaska (NLA H Nds 721 Hannover Acc. 16/97 
Nr. 26-32) wurden 1996 eingestellt, weil er bereits 1984 verstorben war (NLA H Nds 721 Hannover 
Acc. 16/97 Nr. 27, Bl. 167recto, Duplikat der Einstellungsverfügung in NLA-HA Nds 721 Hannover 
Acc. 16/97 Nr. 45 betr. Chełm / Cholm). Auch die Zentrale Stelle Dortmund führte in den 1990er-
Jahren ein weiteres Verfahren zum Tatort Chełm / Cholm u. Sobibór u. a. gegen die PRA III (45 Js 
108/91): Lt. NSG-Datenbank des IfZ (wie Anm. 80) fehlen die Akten.
89 Ob in Österreich Urteile ausgesprochen wurden, bedürfte der Überprüfung.
BS_Jahrbuch_97.indd   223 30.01.17   10:52
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 14  -  BS_Jahrbuch







































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































gesprochen, obwohl man ihnen eigene Tötungshandlungen nicht nachweisen konnte.90 
Die Gerichte begründeten ihre Entscheidungen damit, dass sie allein als Angehörige der 
Wachmannschaft geholfen hätten, die Vernichtungsmaschinerie funktionstüchtig zu er-
halten. Es sei nicht nötig gewesen, dass sie eigenhändig mordeten. Diese neue Sicht kann 
aber nur dem Personal in so hermetisch abgeschlossenen Bereichen wie den Konzentrations-
lagern gelten. Einheiten wie die Polizei-Reiter-Abteilung III dagegen agierten in einem 
offenen Umfeld mit vielschichtigen äußeren Bedingungen. Für eine gerichtliche Ver-
urteilung ihrer Angehörigen muss auch weiterhin die persönliche Tat zweifelsfrei be-
wiesen werden: Sie werden, sofern sie überhaupt noch leben, – nicht zuletzt aus Alters-
gründen – definitiv nicht mehr zur juristischen Verantwortung gezogen für ihren Anteil 
am Holocaust.
Auch wenn die umfangreichen, intensiven Justizermittlungen nicht zu Gerichts-
urteilen gegen einzelne Polizisten geführt haben, hatten sie bereits in den 1960er-Jahren 
das bestürzende Ausmaß offen gelegt, in dem die Polizei-Reiter-Abteilung III insgesamt 
als Teil der Ordnungspolizei im Distrikt Lublin in den Völkermord an den Juden und in 
die Gewaltmaßnahmen der deutschen Besatzung gegen die nichtjüdische polnische 
 Bevölkerung91 verstrickt gewesen war. Trotzdem konnten sehr viele ihrer ehemaligen 
 Angehörigen nach dem Krieg ihren Dienst bei der Polizei fortsetzen. Manche von ihnen 
standen in sehr verantwortungsvollen Positionen, wie Erich Wullbrandt als Polizei-
direktor, oder Roland Brehm, der zukünftige Polizisten ausbildete. Die vorgesetzten 
Polizeidienststellen, bis hinauf zu den zuständigen Landesministerien, sahen in den Er-
mittlungen keinen Anlass für dienstrechtliche Konsequenzen. Für sie war einzig ent-
scheidend, dass die Justiz keine Anklagen gegen ihre Beamten erhob und die Beweise 
auch für eigene disziplinarische Maßnahmen nicht ausreichten.92 Die früheren An-
gehörigen der Polizei-Reiter-Abteilung III, selbst die Führungsoffiziere, konnten ihre 
damalige Verantwortung erfolgreich verleugnen und ungehindert Karriere machen, weil 
in der Bundesrepublik der politisch-gesellschaftliche Wille zur Aufarbeitung und 
 Verurteilung der NS-Verbrechen fehlte.
90 Vgl. u. a. zu John Demjanjuk: KZ-Aufseher. 30 neue Verfahren gegen mutmaßliche NS-Kriegsver-
brecher. In: SPIEGEL ONLINE, 3.9.2013, 12:56 Uhr (URL: http://www.spiegel.de/panorama/justiz/
ermittlungsverfahren-gegen-mutmassliche-ns-kriegsverbrecher-a-920103.html, aufgerufen am 
22.7.2016); zu Oskar Gröning: Urteil des Bundesgerichtshofs 3 StR 49/16 vom 20.9.2016 (URL: http://
juris.bundesgerichtshof.de/cgi-bin/rechtsprechung/document.py?Gericht=bgh&Art=en&nr=76632&pos
=0&anz=1, aufgerufen am 18.12.2016); zu Reinhold Hanning: Benjamin Schulz: Urteil im Auschwitz-
Prozess: „Sie haben zugesehen, wie Menschen in Gaskammern ermordet wurden“. In: SPIEGEL 
ONLINE, 17.6.2016, 18:23 Uhr (URL: http://www.spiegel.de/panorama/justiz/auschwitz-wachmann-
reinhold-hanning-eine-historische-entscheidung-a-1098295.html, aufgerufen am 22.7.2016).
91 Dazu ausführlich Brewing: Im Schatten (wie Anm. 27); zur PRA III s. z. B. Tatkomplexe A1, A4 - A7, 
A9, A10.
92 Vgl. den Schriftwechsel der StAw Braunschweig mit den vorgesetzten Behörden der Beschuldigten v. a. 
in NLA WF 62 Nds Fb. 2 Nr. 1619.
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Walle als projektiertes Herrschaftszentrum:
Kaiser Otto IV. und Scheverlingenburg1
von 
Arnold Rabbow
1. Warum ist Walle etwas Besonderes?
Das heutige Dorf Walle im Kreis Gifhorn unterscheidet sich in seiner Geschichte von 
allen anderen Dörfern des braunschweigischen Landes, und das keineswegs erst seit dem 
römisch-deutschen Kaiser Otto IV., der zu diesem Ort eine besondere Beziehung hatte, 
sondern schon seit zweieinhalbtausend Jahren. Walle, das damals noch nicht Walle hieß, 
sondern Scheverlingenburg, war seit dem 6. Jahrhundert vor Christus ein Mittelpunkt- 
und Zufluchtsort keltischer oder germanischer Bevölkerung. 1090 suchte die brunonische 
Markgräfin Gertrud hier Schutz, als Kaiser Heinrich IV. Braunschweig belagerte und die 
Burg Dankwarderode zeitweilig verlorengegangen war. Doch damals wusste man nicht, 
dass die Scheverlingenburg nicht erst im 11. Jahrhundert, sondern schon anderthalb-
tausend Jahre früher erbaut worden war. Dieser Sachverhalt ist erst durch Ausgrabungen 
im Jahre 2001 ans Licht gekommen, als man die Natur der vorrömischen eisenzeitlichen 
Anlage erkannte.2
Es handelte sich um eine Verteidigungsanlage in der Kette der Schunterburgen, an-
gelegt auf einem Plateau zwischen Oker und Schunter, das zur Schunter hin durch einen 
Steilhang geschützt und zur Oker hin flacher geneigt war. An diesem Streckenabschnitt 
war die Siedlung durch eine 400 Meter lange und noch heute in ihren Resten acht bis zehn 
Meter hohe Wallanlage mit einem Erdwall und einem zehn Meter breiten und drei Meter 
tiefen Graben nebst Palisaden aus parallelen Pfostenreihen gesichert. Reste des Walles 
sind noch heute zu sehen (Abb.1), die einstigen Pfostenreihen gaben sich durch Ver-
färbungen im Boden deutlich zu erkennen. Wer die Erbauer der Anlage waren, ob Kelten 
oder Germanen, wissen wir nicht. Schriftzeugnisse gab es damals noch nicht, aber 
Keramikfunde erlauben aufgrund ihres charakteristischen Musters eine Datierung der 
Anlage. Mit anderen Worten: Walle bzw. Scheverlingenburg existierte bereits, als von 
1 Schriftfassung eines am 18. April 2005 in Walle gehaltenen Vortrages.
2 Andreas Wallbrecht: Nördlichste Burganlage der Vorrömischen Eisenzeit : die Scheverlingenburg 
von Walle, Ldkr. Gifhorn. In: Die Kunde. Zeitschrift für Ur- und Frühgeschichte 54 (2003) S. 45-53.
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Braunschweig noch nichts zu sehen war und selbst Rom gerade erst dabei war, sich aus 
etruskischen Siedlungskernen seit dem 6. Jahrhundert v. Chr. als das Zentrum der antiken 
Welt zu konstituieren. 
Im 11. Jahrhundert nutzten dann die Brunonen und nach ihnen die Welfen die 
Scheverlingenburg, und der spätere Kaiser Otto IV. erhielt bei der welfischen Erbteilung 
von 1202/03 die Burgstelle als Eigengut.3 War also Walle schon im Mittelalter ein Ort mit 
weit in die Vergangenheit reichender Bedeutung, so war es – für einen Atemzug der 
Geschichte – für eine noch größere Zukunft ausersehen.
Das alte Heilige Römische Reich Deutscher Nation, in das wir nun eintreten, hatte 
mehrere Hauptstädte mit unterschiedlichen Funktionen. Die ideelle Hauptstadt des 
Reiches, das als Fortsetzung des Römischen Reiches galt, war natürlich Rom. Fast alle 
mittelalterlichen deutschen Könige zogen nach ihrer Wahl dorthin, um sich vom Papst 
zum Kaiser krönen zu lassen. Man mag das aus heutiger Sicht beklagen (wie es schon im 
19. Jahrhundert von der deutschen Historiographie verurteilt wurde) als eine Vergeudung 
von Kraft, Blut und Geld, doch greift eine solche materiell orientierte Bewertung zu kurz. 
Denn nach mittelalterlichem Verständnis war das Reich nicht nur ein bestimmter Staat, 
sondern stellte die staatliche Ordnung im Diesseits überhaupt dar. So wie der Papst Stell-
vertreter Gottes auf Erden in geistlichen Dingen war, so war es der Kaiser in weltlichen. 
So lange ein römischer König nicht auch als Kaiser inthronisiert worden war, fehlte seiner 
Herrschaft eine wesentliche Legitimation. 
3 Vgl. J. L. U Dedekind: Scheverlingenburg oder Walle. Ein Beitrag zur Geschichte Welfischer Allodien 
und Stiftungen. Braunschweig 1856; Jürgen Rund: Geschichtliches Ortsverzeichnis des Landkreises 
Gifhorn. Hannover 1996 Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen und 
Bremen XXX, 5), S. 226f.; Lars Ketzschmar: Die Schunterburgen. Ein Beitrag der interdiziplinären 
Forschung zu Form, Funktion und Zeitstellung. Braunschweig 1997 (Beihefte zum 
Braunschweigischen Jahrbuch 14).
Abb.1: Ein erhaltenes Teilstück der alten Wallanlage von Scheverlingenburg (jetzt mit Bäumen be-
standen) hinter Wohnbauten des heutigen Dorfes Walle. 
Foto: Axel Hindemith, Lizenz CC – by-sa-3a0.de
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Walle als projektiertes Herrschaftszentrum 227
In Deutschland war Aachen eine Art Hauptstadt, denn hier wurden die römischen 
Könige gekrönt, und ohne diese Krönung, die zuweilen, wenn Not am Mann war, behelfs-
weise anderswo vorgenommen wurde, galt die Legitimation des deutschen Herrschers als 
mangelhaft. 
Eine dauernde Hauptstadt als Verwaltungszentrum, wie sie in heutigen Staaten üblich 
ist, bildete sich im Reich erst spät heraus. Eigentlich regierten die deutschen Könige vom 
Sattel aus. Sie zogen ständig im Reich umher, um die Königsherrschaft allen Untertanen 
immer wieder ins Bewusstsein zu rufen und Entscheidungen zu aktuellen Vorgängen zu 
treffen. Wenn sie irgendwo länger verweilten, d. h. ein paar Wochen oder Monate, 
üblicherweise auf einer Pfalz, führten sie ihre Kanzlei mit sich und übten also von ihrem 
jeweiligen Aufenthaltsort ihre Herrschaft aus, so natürlich auch Otto IV., wenn er sich 
zwischen 1198 und 1215 in Braunschweig aufhielt. Erst im Laufe der Zeit, wenn Könige 
länger an einem Ort blieben, gewann dieser die Qualität einer deutschen Hauptstadt, so 
etwa Prag zur Zeit der Kaiser Karl IV. oder Rudolf II. – oder Wien als Residenz der 
Habsburger bis zum Ende des alten Reichs 1806.
Aber jeder König bzw. Kaiser hatte noch eine ideelle persönliche Hauptstadt, nämlich 
am Ort der von ihm gewünschten Grablege. Dort, wo er seine Grabeskirche erbaute, 
flossen schon zu seiner Regierungszeit materielle Hilfsgüter, Geld und Privilegien aller 
Art hin, und es ist diese Kategorie, in der Walle anzusiedeln ist, weil Otto IV. diesem Ort 
beachtliche Vergünstigungen in einer ungewöhnlichen Häufung zukommen ließ. 
2. Ottos IV. Persönlichkeit
Otto, Sohn Heinrichs des Löwen und der englischen Königs-
tochter Mathilde, wurde – sein genaues Geburtsdatum ist 
unbekannt – zwischen 1175 und 1182, wahrscheinlich 1175 
oder 1176, in Braunschweig geboren. Bei einer Betrachtung 
der Persönlichkeit Ottos IV. ist vor allem auf den Historiker 
Bernd Ulrich Hucker zu verweisen. Er hat nicht nur die 
ultimative Biographie Ottos IV. geschrieben4 – zugleich 
seine Bamberger Habilitationsschrift von 1983 – und dazu 
in der modernen Historiographie selten herangezogene Er-
kenntnisfelder genutzt wie die Prosopographie (Nachrichten 
über alle Zeitgenossen, die zu Otto IV. in irgendeiner Be-
ziehung standen) sowie die Analyse geschichtlicher Sach-
zeugen, wie Bauten, Textilien, Gegenstände, Insignien, 
Herrschaftszeichen, die von den üblicherweise auf Schrift-
zeugnisse fixierten Historikern manchmal außer Acht ge-
4 Bernd Ulrich Hucker: Kaiser Otto IV. Hannover 1990 (MGH. Schriften 34). Vgl. ders.: Otto IV. : der 
wiederentdeckter Kaiser. Eine Biographie. Frankfurt/M. 2003; Otto IV. Traum vom welfischen 
Kaisertum. Hrsg. vom Braunschweigischen Landesmuseum, Bernd Ulrich Hucker, Stefanie Hahn, 
Hans-Jürgen Derda [Katalog zur Ausstellung Braunschweig, 8.8.-8.11.2009]. Petersberg 2009.
Abb. 2:
Ottos mutmaßliches 
Wappen als Graf von Poitou 
und Herzog von Aquitanien.
Zeichnung: Peter Potrowl, 
Wikimedia Commons.
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lassen werden. Vor allem hat er das schiefe und ungerechte Bild Ottos IV. – „kein richtiger 
Deutscher“ – in der deutschen Geschichtsschreibung seit dem 19. Jahrhundert gerade ge-
rückt. Hucker wies nach, dass Otto IV. kein „Betriebsunfall“ der glanzvollen deutschen 
Geschichte der Stauferzeit  gewesen ist, sondern ein fähiger Herrscher mit guten Anlagen, 
und dass er kein ungeschlachter Barbar war, sondern ein durch seine zeitweilige Er-
ziehung am englischen Königshof während des zweimaligen Exils seines Vaters Heinrich 
des Löwen ein kulturell hochstehender und jedenfalls seinen norddeutschen Landsleuten 
überlegener Zeitgenosse.
Zwar war er in der Tat nach damaligen Maßstäben ein Riese und überdies von ge-
waltiger Körperkraft. So verblüffte er einst eine englische Hofgesellschaft dadurch, dass 
er mit bloßen Händen wilde Pferde bändigte. In allen kriegerischen Übungen beein-
druckte er den englischen König Richard Löwenherz, seinen Onkel mütterlicherseits, 
selbst die Verkörperung ritterlicher Tugenden, derart, dass dieser ihn förderte und auf 
größere Aufgaben vorbereitete. Aber Otto sprach oder verstand auch nicht weniger als 
fünf Sprachen: Deutsch (Niederdeutsch), Englisch, Französisch, Latein und Provenzalisch, 
die Sprache der Minnesänger, die er schätzte und die sogar Lieder auf ihn dichteten.
3. Regierungszeit und Schicksal
Abb.3: Mögliche Variante des von Otto als Herzog von 
Aquitanien und von seinem Bruder Pfalzgraf Heinrich 
geführten Wappens, das nach Heinrich zum herzoglich-
braunschweigischen Stammwappen wurde. Als Wappen-
bild jüngerer Mitglieder der Königsfamilie Heinrichs I. 
wurde es auch vom späteren König Johann ohne Land als 
Lord of Ireland benutzt
Zeichnung: Syryatsu, Wikimedia.org 
Abb . 4: Das persönliche deutsch-englische Wappen Ottos IV. 
Zeichnung: Matthew Paris, Historia anglorum. In: A. Rabbow 
(wie Anm. 6)
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Walle als projektiertes Herrschaftszentrum 229
Ottos gesamtes kurzes Leben stand im Zeichen des staufisch-welfischen Konflikts, in 
den er hineingeboren wurde und nicht auflösen konnte, obwohl er sich ernstlich darum 
bemühte. Seine ganze Regierung war von einer im Grunde ausweglosen Tragik über-
schattet und von Schicksalsschlägen heimgesucht. Doch zunächst ließ sich alles gut an. 
Dass er seine Jugend zum Teil im englischen Exil seines Vaters verbringen musste (1181-
85, 1188-89), entpuppte sich als Vorteil, der seiner Erziehung und seiner politischen 
Bildung zugute kam. Richard Löwenherz zog seinen Neffen in seine Nähe und belehnte 
den jungen Mann 1190 mit der Grafschaft York. 1196 ernannte er ihn zum Grafen von 
Poitou und Herzog von Aquitanien und stellte ihm damit eine bedeutende politische Auf-
gabe (Abb.2). De facto betraute Richard ihn mit der Verwaltung des Südwestens des 
damals zum großen Teil von England besetzten Frankreich. Otto nahm dort praktisch die 
Stellung eines englischen Vizekönigs ein.5
Als Statthalter, der sich auch kulturell im Land der Troubadoure wohl fühlte, be-
währte er sich zur vollen Zufriedenheit Richards, der ihn daraufhin für eine noch größere 
Aufgabe vorsah. Er fasste nämlich den Plan, Otto zu seinem Thronerben in England zu 
machen. Richard war kinderlos und hasste seinen eigentlich nachfolgeberechtigten Bruder, 
den späteren König Johann ohne Land, der damals ebenfalls noch keine Kinder hatte. Die 
englische Thronfolge als in Aussicht genommenes und von Otto fortan auch symbol-
publizistisch beanspruchtes Ereignis wird dokumentiert durch die damals internationale 
Symbolsprache der Heraldik, nämlich durch Ottos englisch-deutsches persönliches 
Wappen, das die Wappenbilder beider Länder, drei Löwen und einen Adler, in einem nach 
englischer Manier gespaltenen Schild vereinigte (Abb. 4).6
Dieses Wappen ist zwar erst seit 1209 dokumentiert, aber wahrscheinlich hat er schon 
während seiner Statthalterschaft in Aquitanien ein ähnliches Wappen geführt wie sein 
Bruder Pfalzgraf Heinrich bereits seit 1196, nämlich zwei schreitende goldene Löwen im 
roten Schild, also eine Variante des englischen Wappens (Abb. 3), das damals wie heute 
drei solche Löwen enthält. Wappen werden heute allenfalls als hübsche Illustrationen an-
gesehen, doch hatten sie im Mittelalter eine viel größere publizistische Bedeutung. Die 
weitaus meisten Zeitgenossen Ottos – einschließlich sogar der weltlichen Fürsten – 
konnten nicht lesen und schreiben wie damals nur die Kleriker. So erfüllten die Bilder der 
Heraldik damals die Funktion von Zeitungen, Plakaten oder Flugschriften, machten – im 
erwähnten Fall auch hochpolitische – Aussagen, die, und sogar Sprachgrenzen über-
greifend, von jedermann verstanden wurden.
Doch wurde diese durch die Wappen verdeutlichte Perspektive schon bald durch eine 
noch weiter reichende abgelöst. 1197 starb der damalige staufische Kaiser Heinrich VI. 
Nun brach der staufisch-welfische Konflikt, der seit dem Sturz Heinrichs des Löwen 1180 
entschieden schien, mit aller Schärfe abermals aus, und diesmal sogar als Thronstreit. 
1198 kam es zu einer Doppelwahl. Ein Teil der deutschen Fürsten wählte am 6. März 
5 Ein Siegel aus seiner Zeit in Poitou von 1197 ist zwar überliefert. Auf ihm sprengt Otto zu Pferd nach 
heraldisch links (vgl. Francois Eygun: Sigillographie du Poitou jusqu én 1515. Macon 1938, S. 160) 
und hält seinen Schild vor sich. Leider sehen wir aber nur dessen Innen- bzw. Rückseite, aber kein 
Wappenbild.
6 Arnold Rabbow: Kaiser Otto IV. und sein deutsch-englisches Wappen – Anspruch und Konflikt. In: 
Herold-Jahrbuch N. F. 14 (2009), S. 171-188 ill; Kleeblatt 1 (2010), S. 26-43 ill.
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Philipp von Schwaben, den jüngeren Bruder Heinrichs VI. Doch die antistaufische Partei 
kürte, da Richard Löwenherz, auf den sich viele Augen richteten, ablehnte und Ottos 
älterer Bruder Pfalzgraf Heinrich sich im Vorderen Orient auf einem Kreuzzug befand, 
auf Empfehlung Richards den jüngeren Bruder Otto am 9. Juni unter Vorantritt des Erz-
bischofs von Köln, der auch die Stimmen seiner Kollegen von Mainz und Trier führte, 
sowie der Bischöfe von Paderborn und Minden zum König.
Genau genommen startete Otto IV. seine königliche Laufbahn als Gegenkönig, doch 
passt diese von Historikern gebrauchte Bezeichnung wenig auf die realen Verhältnisse. 
Wer als König allgemeine Anerkennung fand, entschied sich auf dem Schlachtfeld. So 
traten z. B. die Kaiser Heinrich V. (gegen seinen Vater Heinrich IV.) und Karl IV. (gegen 
seinen Vorgänger Ludwig den Bayern) zunächst als Gegenkönige an. Das knappe Viertel-
jahr zwischen der Doppelwahl spielte also im Hinblick auf die Legitimität der Herrschaft 
keine Rolle.
Es ist kein Geheimnis, dass Ottos Wähler auch durch beträchtliche englische Gelder 
und durch den Einsatz der Kölner Hochfinanz gewonnen wurden. Von beträchtlichem 
Gewicht, nicht nur für die geistlichen Wähler, war die Unterstützung des Kandidaten 
durch den Papst, der eine staufische Einkreisung in Italien befürchtete. In der späteren 
Geschichtsschreibung wurden diese Umstände Otto missmutig angekreidet, dass er nur 
durch englisches Geld und päpstliche Protektion König geworden sei. Aber der unvorein-
genommene Beobachter wird sich vor Augen führen, dass Königswahlen für die Fürsten 
die einzige Gelegenheit waren, den Kandidaten durch sogenannte Wahlkapitulationen 
größtenteils erhebliche Zugeständnisse finanzieller oder territorialer Art abzupressen, 
und so gut wie alle späteren Königswahlen wurden durch Geld mitentschieden. Auch 
König Philipp bewog wenige Jahre nach der Doppelwahl von 1198 etliche Otto-Wähler, 
so den Erzbischof von Köln, mit 9000 Mark Silber – nach damaligem Geldwert eine ge-
waltige Summe – zum Abfall von Otto. Und selbst in der deutschen Gegenwart mit ihrer 
ansonsten vorteilhaftesten Staatsform einer parlamentarischen Demokratie, versprechen 
die Politiker den Wählern vor jeder Wahl geldwerte Leistungen. Mithin sind moralisierende 
Wertungen der Doppelwahl von 1198 weltfremd und für eine sachbezogene Geschichts-
schreibung sowieso nicht legitim, weil man zur Beurteilung historischer Persönlichkeiten 
und Vorgänge nicht die heutigen eigenen Maßstäbe, sondern nur die Maßstäbe, die damals 
galten, anlegen darf.
Ottos Regierung ließ sich zunächst günstig an. 1201 schloss er mit Papst Innozenz III. 
ein Konkordat, das den eigentlich latent immer schwelenden Investiturstreit entschärfte, 
indem der König auf weltliche Mitwirkung bei geistlichen Wahlen verzichtete. 1202 ver-
glich er sich mit seinen Brüdern Heinrich und Wilhelm bei der Aufteilung der welfischen 
Territorien. 1202/3 gelobte er einen Kreuzzug, den er allerdings wegen der vordringlichen 
anderen Aufgaben seiner immer schwieriger werdenden Regierungszeit nicht unter-
nehmen konnte. 1204 erwuchsen ihm massive Probleme, die seine ganze restliche 
Regierungszeit ausfüllten. König Philipp gewann zunehmend an Boden im Reich und 
konnte die meisten Fürsten auf seine Seite ziehen, vorübergehend sogar Ottos Bruder 
Pfalzgraf Heinrich. 1207 sah Otto sich zur Flucht nach England genötigt. 1208 hatte 
Philipp die Oberhand gewonnen; der Thronstreit schien zu Ungunsten Ottos entschieden.
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Walle als projektiertes Herrschaftszentrum 231
Doch wurde Philipp im Sommer 1208 
ermordet, allerdings nicht auf Anstiften 
Ottos, sondern von seinem Namensvetter 
Otto von Wittelsbach, dem Philipp seine 
Tochter Beatrix versprochen, aber nicht 
übergeben hatte. Nun war Otto IV. plötzlich 
alleiniger König und wurde auch von den 
meisten Fürsten durch eine erneute Wahl 
am 11. November 1208 in Frankfurt am 
Main anerkannt, da die staufische Partei 
vorerst keinen Führer ins Feld schicken 
konnte. Es begann das einzige gute Jahr 
von Ottos Regierungszeit, das übrigens 
auch meteorologisch in eine von den 
Menschen als sehr angenehm empfundene 
Warmperiode fiel, die 1209 zu einem Jahr 
mit außergewöhnlich günstigen Wetter-
bedingungen machte, die sich in guten 
Ernten niederschlugen; in Schleswig-
Holstein wuchs damals sogar Wein.7
Otto begann seine jetzt vorübergehend 
unangefochtene Regierung mit einer 
Friedenstat. 1208/9 unternahm er einen 
Umritt durch Deutschland, um Fürsten und 
Städte zum Abschluss eines allgemeinen 
Landfriedens zu bewegen, den das Reich nach zehn Jahren Krieg zwischen zwei 
rivalisierenden Königen dringend benötigte. Zugleich versuchte er, den Frieden durch 
eine Entschärfung des staufisch-weIfischen Konflikts dauerhaft zu befestigen. 1209 ver-
lobte er sich mit der elf Jahre alten Tochter Beatrix seines ermordeten Konkurrenten. 
Natürlich handelte es sich dabei um keine Liebesbezeugung, sondern um eine eingeleitete 
politische Heirat. Freilich gab es kaum jemals eine überzeugendere friedenspolitische 
Rechtfertigung für ein Verlöbnis.
Am 4. Oktober 1209 erreichte Ottos Karriere ihren Höhepunkt. Er wurde in Rom von 
Papst Innozenz III. zum Kaiser gekrönt. Als solcher zögerte er freilich nicht, die kaiser-
lichen Rechte auch in Italien wieder zur Geltung zu bringen, selbst gegenüber dem Papst, 
zum Beispiel in den mathildischen Gütern, der heutigen Toskana. Papst Innozenz III. war 
darob naturgemäß verärgert, weil er sich nun dem gleichen Problem wie mit den Staufern 
konfrontiert und seine Herrschaft im Patrimonium Petri ernsthaft bedroht sah. 
1210 tat er Otto IV. in den Bann; der römisch-deutsche Kaiser war plötzlich ex-
kommuniziert, das heißt, aus der Christenheit, und das bedeutet für die damalige  bekannte 
7 Vgl. Rüdiger Glaser: Klimageschichte Mitteleuropas. 1200 Jahre Wetter, Klima, Katastrophen. 
3. Aufl. Darmstadt 2013; Dieter Lent: Von Kältewintern und Hitzesommern. Wetterbeobachtung und 
Witterungsgeschehen im Lande Braunschweig seit dem Frühmittelalter: ein Streifzug durch die 
unerforschte südostniedersächsische Klimageschichte. In: BsJb 88 (2007), S. 15-37.
Abb. 5: Die früheste farbige Darstellung des 
deutschen Adlerwappens im Braunschweiger 
Dom, hier wohl als Königswappen Ottos IV. 
im Kampf gegen Philipp von Schwaben 
aufzufassen. Foto: David Taylor. In: Braun-
schweiger Zeitung vom 21. Sept. 1995, S. 14.
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Welt, sogar aus der Menschheit ausgestoßen. In unserer weltanschaulich laxen Gegenwart 
können wir uns kaum vorstellen, was die Exkommunizierung für den mittelalterlichen 
Menschen bedeutete: Verdammnis im Hier und Heute wie auch im Jenseits. Zwar konnte 
ein mächtiger Zeitgenosse wie der Kaiser eine Zeitlang dem Bann trotzen. Aber der Bann 
war zugleich eine gefährliche politische Waffe, die einzusetzen der Papst nicht zögerte. 
Denn er forderte die deutschen Fürsten auf, Otto durch die Wahl eines neuen Gegen-
königs abzusetzen.
Dieser neue Gegenkandidat war wiederum ein Staufer, der 16 Jahre alte Friedrich II., 
Sohn Heinrichs VI. Schon 1211 machte er sich, vom Papst dazu aufgefordert, auf, um Otto 
die Krone zu entreißen.
Die nationale deutsche Geschichtsschreibung hat Friedrich II. stets mit größerem 
Wohlwollen betrachtet als Otto IV., obwohl bei Licht besehen auch Friedrich kein 
„richtiger Deutscher“ war, sondern Italiener, der sich in Sizilien zu Hause fühlte und nur 
relativ selten in Deutschland erschien. Auch er errang die Krone zunächst mit Unter-
stützung des Papstes; aber er war erfolgreicher als sein Rivale, und auch die Geschichts-
schreibung liebt die Erfolgreichen mehr als die Unterlegenen.
Otto spielte nun seine letzte Trumpfkarte aus und schloss mit seiner staufischen Ver-
lobten Beatrix, erst 14 Jahre alt, 1212 die Ehe, um so die staufische Partei vielleicht doch 
noch auf seine Seite zu ziehen. Ob diese Ehe vollzogen worden ist, wissen wir nicht; 
jedenfalls entsprossen ihr keine Kinder und mithin auch kein gemeinsamer welfisch-
staufischer Erbe, denn Beatrix starb schon wenige Wochen nach ihrer Hochzeit.
Dieser Schicksalsschlag vernichtete Ottos Hoffnungen auf eine Aussöhnung mit den 
Staufern, und er läutete zugleich das Ende von Ottos Regierungszeit ein. 1212 gewann 
Friedrich Süddeutschland und nach und nach die meisten Fürsten. Er schloss ein Bündnis 
mit Frankreich. 1214 kam es bei Bouvines in Nordfrankreich zur entscheidenden 
Schicksalsschlacht, in der sogar Drachen mitkämpften (von Otto verwendete englische 
Feldzeichen: vom Wind aufblasbare textile Drachenrümpfe an langen Stangen, aus deren 
Rachen rote Stoffstreifen wie Flammen züngelten). König Philipp August von Frankreich 
siegte über Ottos englisch-flämisch-welfisches Heer, und damit war Ottos politisches 
Schicksal besiegelt. Am 23. Juli 1215 wurde der Staufer Friedrich II. in Aachen zum 
König gekrönt.
Otto musste sich in seine welfischen Erbländer zurückziehen, führte zwar noch 
Kämpfe gegen Dänemark und Magdeburg, starb jedoch am 19. Mai 1218, sozusagen im 
eigenen Reich im Exil, von nur noch wenigen Getreuen umgeben, auf der Harzburg.
4. Großbaustelle Walle
In Ottos Reich gab es einen Ort, dem er ganz ungewöhnliche Förderung angedeihen 
ließ: das heutige Walle, das damals noch Scheverlingenburg hieß. Die dortige Burganlage, 
von Brunonen wie Welfen genutzt, existierte noch immer, aber das war nicht der Grund, 
warum Otto IV. am 10. Juni 1212 Walle besuchte und am 27. Juni 1213 mit ganz un-
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Walle als projektiertes Herrschaftszentrum 233
gewöhnlichen Zuwendungen bedachte, die er kurz vor seinem Tode am 19. Mai 1218 noch 
einmal testamentarisch bestätigte.8
Es handelte sich dabei um eine kirchliche Stiftung, ein Kloster oder Kollegiatstift, vor 
allem aber auch um eine Kirche, die Otto zur Kollegiatstiftung, vielleicht schon 1212 oder 
früher, bereits zu bauen begonnen hatte und „ecclesia sancte Marie apud Sceverlingeburch“, 
also „Kirche St. Marien bei Scheverlingenburg“ genannt wird.9 Diese Örtlichkeit wurde 
mit zahlreichen Nutzungsrechten ausgestattet. Nicht nur das; eine Reihe von Dörfern mit 
allem Zubehör wurden der Stiftung ebenfalls vermacht, und zwar Honrode, Waggum, 
Gifhorn, Gamsen, Buchladen, Börßum und Wenden mit allen zugehörigen Hufen und 
landwirtschaftlich genutzten Flächen. Nicht genug damit, wurden der Stiftung die Pfarr-
kirchen zu Börßum und Wendessen, die Kirche bei Elmsburg und die Hälfte der Kirche 
bei Asseburg inkorporiert.
Das wichtigste und sehr ungewöhnliche Zugeständnis war aber die Vogtfreiheit. 
Normalerweise waren Klöster neben ihrem selbstgewählten Abt einem vom weltlichen 
Herrn eingesetzten Vogt unterstellt, der einerseits als Schutzherr, andererseits als Ver-
walter tätig war und von den Mönchen oft als lästiger Aufseher empfunden wurde. Zu-
weilen war der Stifter oder der Landesherr selber der Vogt (wobei er in der Praxis die 
tatsächliche Amtsführung einem Ministerialen übertrug).
Die Zisterzienser waren darauf bedacht, ihre Klöster von weltlicher Einflussnahme 
freizuhalten. Aus dem Umstand, dass Ottos Stiftung ausdrücklich keinem Vogt unter-
stehen sollte, nicht einmal dem kaiserlichen Stifter, schließt B. U. Hucker, dass Otto die 
Stiftung mit Zisterziensern besiedeln wollte. Zu ihnen hatte Otto stets gute Beziehungen 
unterhalten, weil er sie offensichtlich als das ansah, was sie tatsächlich waren, nämlich 
Kulturbringer, die nicht nur fromm, sondern auch arbeitsam und erfindungsreich waren, 
vor allem in der Landwirtschaft, im Gartenbau, im Anlegen von Gemüse- und Obst-
kulturen, in der Teich- und Fischwirtschaft und die eine unentwickelte oder brachliegende 
Landschaft zur Blüte brachten, wovon man sich noch heute beispielsweise in 
Riddagshausen überzeugen kann.
Nicht nur die Vogtfreiheit, sondern auch das Marienpatrozinium deutet auf den Zister-
zienser-Orden. Hucker hat, seine Annahme ausweitend, auf eine zuvor wenig beachtete 
mögliche Quelle für den späteren Ortsnamen Walle (der erst im 14. Jahrhundert den 
Namen Scheverlingenburg ablöste, als Bauern aus Honrode sich auf dem historischen 
 Gelände ansiedelten) hingewiesen. „Walle“ könnte demnach nicht nur auf die in Resten 
immer noch vorhandenen Wälle der Scheverlingenburg zurückgehen, sondern auf einen 
Weihenamen der bei der Kirche vorgesehenen Großanlage, nämlich „vallis sanctae 
Marie“, also „Mariental“10. Dieser von den Zisterziensern möglicherweise erbetene oder 
8 Hucker: Kaiser Otto IV. (wie Anm. 4), S. 659.
9 Vgl. Gerhard Streich: Klöster, Stifte und Kommenden in Niedersachsen vor der Reformation. 
Hildesheim 1986 (Studien und Vorarbeiten zum Historischen Atlas Niedersachsens 30), S. 117; 
Arne Butt: Scheverlingenburg. In: Niedersächsisches Klosterbuch. Verzeichnis der Klöster, Stifte, 
Kommenden und Beginenhäuser in Niedersachsen und Bremen von den Anfängen bis 1800. Hrsg. von 
Josef Dolle. Teil 3. Bielefeld 2012 (Veröffentlichungen des Instituts für Historische Landesforschung 
der Universität Göttingen 56, 3), S. 1347f.
10 Hucker: Kaiser Otto IV. (wie Anm. 4), S. 257.
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selbst gewählte Name ist von ihnen auch anderswo verwendet worden, z. B. Mariental bei 
Helmstedt, wo er als Ortsname noch immer existiert. 
Für Otto gab es noch einen besonderen Grund zum Bau einer Kirche und eines 
Klosters – des einzigen von ihm gestifteten – an just dieser Stelle: tätige Buße. Als Otto 
sich 1209 mit der damals elfjährigen Stauferin Beatrix verlobte, bestand nach damaligem 
Kirchenrecht eigentlich ein Ehehindernis: zu nahe Verwandtschaft der Brautleute (Beatrix 
war Ottos Cousine zweiten Grades). Allerdings lag die welfisch-staufische Verbindung 
im höchsten staats- und friedenspolitischen Interesse, und so bereitete es keine Probleme, 
einen päpstlichen Dispens und sogar das offizielle Einverständnis der Fürsten zu erlangen, 
unter der Bedingung einer von Otto zu leistenden Buße. Diese bestand in dem Bau eines 
Zisterzienserklosters. Otto hat dieses Gelübde eingehalten und die Klostergründung samt 
Ausstattung zumindest eingeleitet.
Doch ist die gelobte Buße kaum der einzige Grund, warum der Kaiser dies gerade hier 
tat und nicht an irgendeinem anderen Ort im Reich. Eine Voraussetzung war die Gründung 
nicht auf Reichsgut, sondern auf eigenem Grund und Boden, also auf dem welfischen 
Allodialgut Ottos. Außerdem war der Ort durch die Scheverlingenburg, deren Wall-
anlagen wieder in Stand gesetzt werden konnten, gut geschützt. Natürlich war Otto auch 
daran gelegen, die Zisterzienser als Kulturpioniere zur Melioration seines Stammlandes 
heranzuziehen.
Aber zu beachten ist vor allem die Tatsache, dass mit der Gründung ein Kirchenbau 
von womöglich imperialen Ausmaßen verbunden war – und dieser war das Wichtigste an 
dem gesamten Vorhaben; denn ihn hat Otto als erstes in Angriff genommen, schon 1212, 
wenn nicht gar schon zwischen 1209 und 1212, während alles Übrige überhaupt erst durch 
die Stiftungsurkunde von 1213 in Gang gesetzt wurde. Bei dem begonnenen Kirchenbau, 
konnte er anknüpfen an die bereits vorhandene Burgkapelle, die es mindestens seit dem 
elften Jahrhundert gegeben hat, als die Burg von Brunonen und Welfen genutzt wurde. Sie 
hätte womöglich den Kern oder eine Kapelle der geplanten größeren Kirche abgegeben. 
Dieses historische Zeugnis existiert noch heute: Es ist die Christinenkirche in Walle, die 
natürlich nicht den damals erreichten Bauzustand verkörpert, aber an der Stelle steht, an 
der später der kaiserliche Kirchenbau sich hätte erheben sollen.11
Wie bereits erwähnt, war jeder römische König bzw. Kaiser von Anbeginn seiner 
Herrschaft bestrebt, für sich eine Grabeskirche zu errichten, was der Örtlichkeit durch die 
damit verbundenen Zuwendungen und auch Zuwanderungen in gewisser Weise eine 
Hauptstadtfunktion verlieh, erst recht, wenn sie mit der Gründung einer Dynastie ver-
bunden war, die natürlich auch Otto mit seiner jungen Gemahlin ins Auge gefasst hat, die 
aber auf tragische Weise nicht verwirklicht werden konnte.
Freilich hätte Otto sich mit dem bereits bestehenden Kollegiatstift St. Blasii in Braun-
schweig begnügen können, wo bereits seine Eltern Heinrich der Löwe und Mathilde lagen 
und wo Otto tatsächlich selber – allerdings gewiss nicht in der von ihm erstrebten Form 
– beigesetzt wurde.
Aber diese große Kirche war nun einmal der Dom Heinrichs und nicht Ottos. Und es 
gab einen weiteren Grund für Otto, sich eine eigene und nach Möglichkeit noch 
11 Uwe-Peter Lestin: Ein Spaziergang durch Walle. Walle 2009, S. 7.
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Walle als projektiertes Herrschaftszentrum 235
imposantere Grablege zu erbauen. Er war immerhin ein Kaiser; sein Vater hingegen war 
trotz königlicher Ambitionen ein Herzog, also Landesfürst, gewesen, zudem noch ein 
 abgesetzter und seiner Länder verlustig gegangener. Also musste Otto, nach damaligen 
Maßstäben keineswegs extravagant, eine kaiserliche Grabstätte mit entsprechend 
dimensionierter Kirche oder Dom für sich anlegen. Diese Grablege hat er offensichtlich 
in Walle bzw. Scheverlingenburg nicht nur geplant, sondern ihren Bau tatsächlich 
 begonnen, und Walle wäre bei einer Vollendung gewiss nicht ein durchschnittliches Dorf 
im braunschweigischen Umland geblieben.
Aber wie Ottos gesamte Herrschaftszeit, so war auch dieses Vorhaben von der Tragik 
der Vergeblichkeit gezeichnet. Noch im Jahr des Baubeginns 1212 starb Ottos Gattin 
Beatrix und eroberte Ottos Rivale Friedrich II. einen großen Teil des Reichs. 1214 ver-
setzte dann die Schlacht bei Bouvines allen Plänen und Vorhaben Ottos den Todesstoß. 
Bauarbeiten an der Großbaustelle Walle kamen nicht mehr richtig voran bzw. zum Er-
liegen, obwohl einige Arbeiten sich möglicherweise noch bis 1249 hinzogen, als Johannes 
de Tseverlinggeborgh als Kustos genannt wird, was auf das Bestehen zumindest von 
Teilen des Kirchenbaues schließen lässt. Aber urkundlich ist von den gewaltigen 
Planungen später nicht mehr die Rede. Zuvor noch hatte der sterbende Kaiser in seinem 
Testament von 1218 dem Braunschweiger Kollegiatstift St. Blasien die Aufgabe über-
tragen, sich um seine Stiftung zu kümmern, was, wie kaum anders zu erwarten, ohne 
nachhaltige praktische Folgen blieb; weil das Blasiusstift sich natürlich dem Dom 
Heinrichs des Löwen mehr verbunden fühlte als einer nicht vollendeten Grabeskirche 
Ottos IV.
5. Ottos Nachleben 
Nach der verlorenen Schlacht von Bouvines am 27. Juli 1214 zog Otto sich 1215 in seine 
Stammlande zurück. Sein Rivale Friedrich II. war unangefochtener römischer König, 
allerdings noch nicht, wie Otto de jure noch immer, Kaiser, und er war auch noch nicht 
im Besitz der Reichskleinodien. Aber die welfische bzw. antistaufische Partei hatte keinen 
aktiven Anführer mehr, da Pfalzgraf Heinrich – in allem mehr Realpolitiker mit 
nüchterner Einschätzung von Chancen und Risiken – sowie Ottos jüngster Bruder 
Wilhelm und auch dessen Sohn Otto das Kind sich klug auf die Pflege ihres allodialen 
Erbes beschränkten, was sich für Otto das Kind im Sommer 1235 auf dem Hoftag zu 
Mainz mit der Erhebung zum ersten Herzog von Braunschweig-Lüneburg auszahlte. Im 
nördlichen Deutschland verfügte Otto IV. noch immer über einen Rest einstiger Macht 
und kämpfte noch gegen den König von Dänemark und den Erzbischof von Magdeburg, 
konnte jedoch keine großen Dinge mehr verrichten. Auch seiner zweiten Ehe mit Maria 
von Brabant, kurz nach dem Tod der unglücklichen Beatrix geschlossen, entsprossen 
keine Kinder.
Man muss sich dazu vergegenwärtigen, dass Kinderlosigkeit im Mittelalter, anders als 
heute, wo Kinderfreudigkeit zumindest in Deutschland nicht mehr die Regel ist, gar fast 
schon als asozial gewertet wird, als großes Elend aufgefasst wurde, das dem Tod schon zu 
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Lebzeiten nahekam, nicht nur wegen der dann nicht 
mehr gesicherten Versorgung im Alter, sondern 
auch deshalb, weil niemand für die Verstorbenen 
beten würde. Erst recht galt dies für Herrscher-
familien, die ohne legitime Nachkommen aus der 
Geschichte ausschieden, was ihren Ländern und 
Völkern meist Kriege unter den rivalisierenden 
Erben bzw. Prätendenten bescherte. So vollendete 
Otto die letzten drei Jahre seines Erdenwallens in 
Düsternis. Am 19. Mai 1218 starb er, nur 42 oder 
vielleicht gar erst 36 Jahre alt, umgeben nur noch 
von wenigen Getreuen auf seiner letzten Zuflucht, 
der Harzburg, unter körperlichen und seelischen 
Qualen an der Ruhr.
Die Berichte der Augenzeugen über die letzten 
Tage und Stunden liest man nicht ohne Bewegung. 
Der Kaiser verbrachte sie mit schmerzhaften Buß-
übungen und Kasteiungen, bekannte glaubhaft 
seine Sünden, vor allem seinen – eigentlich system-
immanenten – Konflikt mit dem Papst, und versöhnte sich – immerhin lastete noch immer 
der Bann auf ihm – mit der Kirche. Heutigem nüchternen Denken mag das als Heuchelei 
erscheinen, doch dem mittelalterlichen Empfinden waren gewalttätiges Handeln, erst 
recht eines Fürsten, und Glaubensinnigkeit mit ehrlicher Furcht vor dem Fegefeuer keine 
Widersprüche.
In seinem Testament gedenkt Otto noch einmal ausdrücklich seiner Stiftung in 
Scheverlingenburg und überträgt sie dem Stift St. Blasius, das er verpflichtet, dort Geist-
liche abzustellen, die Gottesdienste zu seinem Seelenheil abhalten sollen.12 Darin kann 
ein nochmaliger Beweis seiner Absichten hinsichtlich seiner geplanten Grablege erblickt 
werden. Seinen Bruder PfaIzgraf Heinrich beauftragte er, auf die Durchführung dieser 
Bestimmungen besonderes Augenmerk zu richten, damit die Stätte nicht zugrunde gehe.
Seine letzte testamentarische Bestimmung war, was selten hinreichend gewürdigt 
worden ist, so wie seine erste Handlung als Kaiser, eine Friedenstat. Er beauftragte den 
Pfalzgrafen, seinem siegreichen Rivalen Friedrich II. nach allgemeiner Anerkennung 
durch die Fürsten die Reichsinsignien zu übergeben; denn erst die Verfügungsgewalt über 
diese Herrschaftszeichen setzte das Königtum rechtlich vollständig in Kraft. Heinrich 
kam dem letzten, versöhnlichem Auftrag seines Bruders nach einigem Zögern nach. 
Ottos letzte Gedanken waren also nicht von persönlicher Bitterkeit gezeichnet, sondern 
hatten das Wohl des Reiches auch nach seinem Tod im Auge.
Doch das Pech, das ihm zu Lebzeiten, keineswegs wegen mangelnder Befähigung 
zum Herrscher, sondern durch die immer wieder eintretende Ungunst der Verhältnisse, 
angehaftet hatte, blieb ihm auch in seinem Nachleben treu. Die nationaldeutsche 
Geschichtsschreibung, gestützt auf die staufische Propaganda vor und nach dem Tod 
12 NLA WF 2 Urk Nr. 1. Edition: MGH Constitutiones 2 Nr. 42 (S. 51-53).
Abb. 6: Gedächtnistafel (erstes 
Viertel 15. Jh.) für Otto IV. und seine 
Gemahlin Beatrix, ursprünglich im 
Dom zu Braunschweig, jetzt im 
Herzog Anton Ulrich-Museum, Foto: 
Claus Cordes.
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Walle als projektiertes Herrschaftszentrum 237
Ottos, weigerte sich lange Zeit, ihm Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen, und seine Regierungszeit 
wurde abschätzig gewertet als unerfreuliche 
Episode inmitten einer  glanzvollen Stauferherr-
schaft, in der das Reich seine größte Macht erreicht 
hatte.
Sogar das Grab im Braunschweiger Dom, das 
ihm schließlich zuteil geworden war, blieb nicht un-
gestört, sondern wurde von seinem eigenem 
Geschlecht ruiniert, als 1707 die Welfen in einem 
Anfall kultureller Barbarei die Gebeine mehrerer 
welfischer Fürsten aus ihren eigentlichen Gräbern 
im Dom herausnahmen und in einem Massengrab 
zusammenwarfen, und zwar in die in einer dunklen 
Ecke des Domes befindliche Tumba. Dort liegen 
also Otto IV. und Beatrix in einer unwürdigen Ab-
lage, und es bleibt zu hoffen, dass, so wie etwa die 
in Speyer, Bamberg oder Königslutter bestatteten 
Kaiser, auch Otto IV. eine angemessene Ruhestätte 
im Dom seiner Eltern finden möge, was mittels 
moderner genetischer Forschungsmethoden durchaus zu verwirklichen wäre.
Eine Vorstufe dazu könnte die im Mai 2009 zu Füßen des Doppelgrabes seiner Eltern 
eingelassene Gedenkplatte für Otto und Beatrix sein. Auch hier gab es zuvor eine fast 
tragikomische Panne. 1998 wurde an dieser Stelle eine Gedenktafel für Otto und Beatrix 
angebracht, auf der als Todesjahr fälschlich 1215 angegeben war.
Und der bislang letzte Tort widerfuhr ihm ausgerechnet im Braunschweiger Kaiserjahr 
2009, das anlässlich der 800. Wiederkehr seiner Kaiserkrönung 1209 ausgerufen und mit 
einem ansehnlichen Programm begangen wurde. Auf großformatiger Plakatwerbung, so 
auf dem Braunschweiger Burgplatz, wählte man die spätmittelalterliche Porträtabbildung 
eines alten Monarchen mit langem Bart (Abb. 6). Otto hat jedoch das Greisenalter nie 
erreicht, und man hätte durchaus Abbildungen heranziehen können, auf denen er mög-
licherweise sogar porträtähnlich, auf jeden Fall altersgerecht dargestellt ist. Sie sind zu 
finden auf dem von ihm anlässlich seiner Königswahl 1198 gestifteten Kölner Dreikönigs-
schrein, wo er als bartloser junger Mann porträtiert ist, der er damals war, und auf dem 
Aachener Karlsschrein von 1209 anlässlich seiner Kaiserkrönung, auf dem er nur elf 
Jahre älter, doch sichtlich gealtert dargestellt ist, aber noch keineswegs als Greis, sondern 
als Herrscher, dem die Anstrengungen und Misserfolge des kräftezehrenden Kampfes 
gegen seinen ersten Gegenkönig Philipp tiefe Spuren in die Gesichtszüge gefurcht haben 
(Abb. 7).
Übrigens hat Otto, obwohl seine Gebeine unerkannt im Braunschweiger Dom liegen, 
doch eine markante Spur ebendort hinterlassen. Dies nicht etwa in der Vollplastik eines 
jugendlichen Schwertträgers, der ehedem als Heinrich der Löwe galt und von B. U. Hucker 
als Otto IV. angesehen wird. Bei diesem handelt es sich vielmehr um eine Rolandsfigur, 
die einst, wie der Straßenname „Im Roland“ vor dem heutigen Vieweghaus auf einem 
Abb. 7: Kaiser Otto IV.auf dem 
Karlsschrein im Dom zu Aachen. 
Foto: Domkapitel Aachen, Ann 
Münchow.
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alten Stadtplan belegt, auf dem Burgplatz als 
Wächter des Marktfriedens stand und in dessen 
charakteristischer Gestaltung, mit aufgerichtetem 
Schwert und gestützt auf einen Adlerschild, den 
zahlreichen anderen Rolandsstatuen in Nord-
deutschland vom Typus her gleicht. Der Adlerschild 
als Reichssymbol kam ihm zwar irgendwann ab-
handen, doch dass der Roland sich einst auf ihn ge-
stützt hat, kann man an der seltsam geknickten und 
scheinbar funktionslosen Haltung seiner Linken 
noch heute erkennen.13 Wahrscheinlich fiel er 
welfischem Missvergnügen zum Opfer, weil die 
Stadt Braunschweig jahrhundertelang ihre Auto-
nomie behauptete, bis die Herzöge sie 1671 endlich 
eroberten und unter ihre Botmäßigkeit brachten.
Ein tatsächliches Zeugnis Ottos findet man jedoch in dem Fresko der Kreuzauf-
findungslegende in der Südostecke des Doms. Dort ist u. a der byzantinische Kaiser 
Heraklius (610-641) im Kampf gegen einen persischen Gegner zu sehen, den er gerade 
besiegt.14 Der Kaiser ist gerüstet mit Schwert und Schild, und auf diesem Schild ist ein 
schwarzer Adler auf gelbem Grund abgebildet, mit anderen Worten: der deutsche, ur-
sprünglich königliche Adler, noch heute, mit zusätzlicher roter Bewehrung, das Wappen 
der Bundesrepublik Deutschland (Abb. 5).15 Natürlich ist das Wappen an dieser Stelle ein 
apokryphes, weil Heraklius rund 500 Jahre vor dem Aufkommen des Wappenwesens 
lebte. Aber das Mittelalter konnte sich nicht vorstellen, dass eine so prominente Persön-
lichkeit kein Wappen geführt haben sollte, und so wurde ihm kurzerhand eines zu-
gewiesen. Freilich kein beliebiges, sondern das Wappen eines römischen Königs bzw. 
Kaisers. Diese Zuweisung war logisch, weil Heraklius ja (ost)römischer Kaiser gewesen 
war, und die Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation sich als Nach-
folger der antiken römischen Kaiser sahen.
Dass die Heraklius-Legende just auf heraldische Weise aktualisiert wurde, erlaubt 
einen Schluss darauf, wen und was die Szene in Wirklichkeit symbolisiert, und darüber 
hinaus auf die Entstehungszeit dieses Freskos. Während die übrigen reichen Malereien im 
Braunschweiger Dom auf Heinrich den Löwen zurückgehen – denn ein kahles bildloses 
Gotteshaus war vom Löwen weder beabsichtigt noch hätte es der Übung seiner Zeit ent-
sprochen – und man deswegen zwar allerlei Schilde, aber noch keine heraldischen, er-
blickt, fällt der Adlerschild aus diesem zeitlichen Rahmen heraus. Überdeutlich ist zu 
13 Arnold Rabbow: Der Roland von Braunschweig – Ein unsichtbares Adlerwappen im Blasiusdom – und 
wer es einst geführt hat. In: Braunschweiger Zeitung, 50. Jg. Nr. 229, vom 30. September 1995, S. 27 
ill.; ders. : Das unsichtbare Adlerwappen. Der unerkannte Roland im Braunschweiger Dom. In: Jb. 
1995/96 des Heraldischen Vereins „Zum Kleeblatt“ von 1888 zu Hannover (Bd. 33/34 der Neuen 
Heraldischen Mitteilungen), S. 142-147 ill.
14 Vgl. Harald Wolter-von dem Knesebeck, Joachim Hempel (Hrsg.): Die Wandmalereien im 
Braunschweiger Dom St. Blasii. Regensburg 2014, S. 226, Abb. S. 112 (Tafel 174).
15 Arnold Rabbow.: Ein frühes Adlerwappen im Braunschweiger Dom. In: Kleeblatt 2 (1997), S. 30-35 ill.
Abb. 8: Wappen von Walle.
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Walle als projektiertes Herrschaftszentrum 239
erkennen, dass die Szene ein Gleichnis ist für die Kämpfe Ottos IV., der sich zweier 
Gegenkönige zu erwehren hatte.
Da er in der Kampfszene auf der Brücke als Sieger dargestellt ist, kann es sich beim 
Gegner noch nicht um den 1212 in Deutschland einmarschierenden Friedrich II. handeln, 
gegen den Otto schließlich unterlag, sondern um Philipp von Schwaben. Also stammt der 
Adlerschild aus der Zeitspanne zwischen 1209, als Otto nach zehnjährigem Kampf end-
lich unangefochtener Herrscher war, und der Schlacht von Bouvines 1214, wo die Szene 
nicht mehr als Gleichnis gepasst hätte.
Übrigens ist das entsprechende Fresko nicht in späterer Zeit gemalt oder übermalt 
worden, sondern original, was die Brandesschen Pausen der Malereien im Dom belegen 
und durch das Zeugnis des Restaurators Herzig, der dieses Wappen nach seiner Aussage 
gegenüber dem Verfasser zwar verblasst, aber in den Originalfarben vorfand und es be-
hutsam restaurierte, erhärtet wird.
Andere Deuter, die dieses Fresko zwar nach historischen, kunstgeschichtlichen und 
stilistischen, aber nicht nach heraldischen Kriterien untersuchten, haben die These auf-
gestellt, dass das Adlerwappen – die früheste farbige Darstellung des deutschen Adlers 
überhaupt – auf Otto das Kind zurückgehe, doch würde es kaum zur vorsichtigen Politik 
dieses ersten Landesherrn des als Herzogtum Braunschweig-Lüneburg 1235 wieder her-
gestellten Teils des einstigen Herzogtums Heinrichs Löwen passen. Wir haben hier also 
ein Zeugnis von Ottos Kaisertum aus der kurzen Periode unangefochtener Herrschaft vor 
uns, das acht Jahrhunderte überdauert hat.
Kommen wir zum Schluss noch einmal auf Scheverlingenburg bzw. Walle zurück. 
Wie wäre es dem Ort bekommen, wenn Otto nicht so früh gescheitert und gestorben wäre, 
wenn also die Pläne hinsichtlich des Geländes der Scheverlingenburg und vor allem hin-
sichtlich seines Domes und des Zisterzienserklosters zur Reife gediehen wären? Wäre 
Walle dann größer und bedeutender als heute, und hätten seine Einwohner davon 
profitiert? Natürlich ist es eigentlich nicht systemkonform, im Zuge von Geschichts-
schreibung die Frage „Was wäre, wenn“ zu stellen, denn die Geschichte ist nun einmal so 
verlaufen, wie sie verlaufen ist, und eine eventuelle andere Entwicklung wäre, ähnlich wie 
ein heutiger Wetterbericht, von so vielen Faktoren beeinflusst worden, dass sich daraus 
schwerlich eine schlüssige Summe ziehen ließe.
Dennoch: Wahrscheinlich hätte Walle auch während einer längeren Regierungszeit 
Ottos eine gedeihlichere Entwicklung wohl kaum erlebt, erst recht nicht auf Dauer. Denn 
der staufisch-welfische Konflikt wäre auch dann, wenn die Schlacht von Bouvines nicht 
verloren worden wäre, keineswegs ausgestanden gewesen, zumal der damalige staufische 
Thronprätendent, der bedeutende Kaiser Friedrich II. nicht resigniert, sondern den Kampf 
fortgesetzt hätte. Bei dann zu erwartenden weiteren Kriegshandlungen wäre gerade das 
als kaiserliches Zentrum in Aussicht genommene Walle ein erklärtes Ziel staufischer An-
griffe, Belagerungen und womöglich Verwüstungen geworden. So aber ist Walle durch 
friedliche Landwirtschaft gleichwohl ein von weither gern besuchter Hauptort geworden, 
nämlich ein Hauptort besten deutschen Spargels.
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Der „Schwarze Herzog” – 
die vergessene Frau an seiner Seite
von 
Hans Kolmsee
Herzog Friedrich Wilhelm von Braunschweig ist von seinen Biographen in den 200 
Jahren nach seinem Tode bei Quatre Bras zum Freiheitskämpfer, Helden und Kämpfer für 
die deutsche Sache stilisiert worden. Hierbei wurde entweder alles vernachlässigt oder 
nicht erwähnt, was an diesem Bild Kratzer hinterlassen hätte. 
Diese Absicht greift besonders bei Spehr und Zimmermann massiv in die 
Schilderungen des Privatlebens des Herzogs ein. Seine Verhältnisse zu Damen in 
Magdeburg, Halle und Prenzlau werden totgeschwiegen oder nur andeutungsweise er-
wähnt.1 Die generelle Aussage ist, dass Friedrich Wilhelm nach bewegten Jugendjahren 
in inniger Liebe mit seiner Ehefrau Marie von Baden verbunden war und nach ihrem Tode 
das Ziel verfolgte, sich für ihren frühen Tod an Napoleon zu rächen.
Einer der ersten Biographen des Herzogs deutet allerdings eine Verbindung an, die 
danach niemand aufgegriffen hat:
„Dort fand er ein edles britisches Herz, dass ihm Liebe gab, nicht weil er ein Fürst war.“2
Am 04. November 1814 schrieb Friedrich Wilhelm vom Wiener Kongress an seinen 
Vertrauten, Hofrat Benedikt Pabst:
„... Die beiden englischen Damen Mrs. Monck und Berry haben mir ihren Wunsch zu 
erkennen gegeben, bis zu dem Zeitpunkt bis sie in Braunschweig eine Wohnung gefunden 
zu Richmond zu wohnen....“3
Zu den beiden Damen gehörte ein Privatsekretär, Mr. Greaver, der sich in mehreren 
Billetts bei Pabst bedankte oder Wünsche der Damen äußerte. Das erste Schreiben war 
aus dem Hotel D Ángleterre (Englischer Hof, Breite Str. 881), die folgenden kamen aus 
Richmond. Die Bandbreite der Themen reiche von der Bitte um Bleistifte, Zucker, Tee, 
Einladungen bis zum Kauf einer Kutsche mit vier Pferden und Kutscher (82 Reichstaler). 
Erwähnt wird allerdings immer Mrs. Monk, Mrs. Berry erscheint in keiner der Mit-
teilungen.
Mrs. Berry erhielt seit Januar 1816 bis zu ihrem Tode eine jährliche Pension aus dem 
Privathaushalt des Herzogs von 1200 Reichstalern.4 Am 7. Oktober 1816 äußerte sie den 
Wunsch, „in ihr Vaterland zurückzukehren“ und erhielt dafür Reisespesen in Höhe von 
1 Beispiel: NLA WF, 8 Neu Nr. 972 „Die Anforderungen der verehelichten Fechheln geb. Praetorius zu 
Prenzlau aufgrund ihres früheren Verhältnisses zu Herzog Friedrich Wilhelm; „BS- Lbg., Friedr. Wilh. 
von, frühere Beischläferin“.
2 Karl Venturini: Ehre und Wahrheit für Friedrich Wilhelm. Leipzig 1816, S. 38.
3 NLA WF, Alt 22 Nr. 2001 Nachlass Pabst; ebenso die nachfolgenden Aussagen. 
4 NLA WF, 8 Neu Nr. 1062.
BS_Jahrbuch_97.indd   241 30.01.17   10:52
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 16  -  BS_Jahrbuch
16






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 







































































































































50 Friedrichs d‘Or, die sie persönlich mit ihrem vollen Namen „Charlotte Louisa Berry“ 
quittierte.5 Damit war die Braunschweiger Episode beendet.
Wer sind diese Damen und welche Rolle spielen sie im Leben Friedrich Wilhelms und 
darüber hinaus?
Am 7. Mai 1789 wurde Charlotte Louisa Durnford, geboren am 9. April 1789, in der 
Kirche St. Marylebone in Westminster getauft.6 Neben zahlreichen anderen zur Ge-
meinde gehörenden Berühmtheiten wurde hier auch Lord Byron getauft – und Lord 
Nelson nahm regelmäßig an Gottesdiensten teil. 
Die Eltern, Rowland Cesar Durnford und Mary Antrim, waren nicht verheiratet. Ich 
vermute, dass diese Verbindung nicht standesgemäß war. Durnford ist alter englischer 
Kleinadel und R. C. Durnford hatte einen Stiefvater, der über Besitzungen in Indien ver-
fügt.7 Über die Antrim-Familie ist nichts weiter bekannt.
Charlotte war das zweite Kind, ihre ältere Schwester Amelia Sophia Maria Durnford 
wurde am 16. April 1788 geboren, ihr Bruder, George Augustus Durnford, am 4. September 
1791.8 Der Vater heiratete am 23. Januar 1793 Anna Sophia Sandby, er wird im Kirchen-
bucheintrag als Junggeselle geführt (sic!).9
R. C. Durnford starb im Mai 1803 im Alter von 43 Jahren. In seinem Testament er-
kannte er seine drei Kinder an und vererbte jedem den Betrag von 500 Pfund.10 Dieser 
Betrag ist pro Kind ungefähr das Fünffache eines Jahreseinkommens eines Arbeiters zu 
jener Zeit. Der Tod des Vaters wird in der Zeitschrift „European Magazin and London 
Review“ erwähnt, das spricht für seine Bedeutung.11
Am 18. September 1807 wurde in der „Kentish Gazette“ die Hochzeit von Charlotte 
Louisa Durnford und dem Solicitor (Rechtsanwalt) Richard Curson Berry vermeldet. Die 
Hochzeit fand am 15. August 1807 in der Kirche St. Mary Magdalene, Woolwich, London 
statt.12 Die Kanzlei „Berry and James“ befand sich in der City of London, Walbrook und 
scheint auf Konkurse spezialisiert zu sein: Allein in der „London Gazette“ vom 30. Juni 
bis 29. Dezember 1807 wird die Kanzlei sechs Mal als Kanzlei für die Abwickelung von 
Konkursen erwähnt, das Einkommen wird entsprechend gewesen sein.
Am 9. Dezember 1808 wurde der Sohn des Ehepaars, Richard James Berry, geboren, 
allerdings erst am 23. März 1814 in St. Stephen Walbrook in der „City of London“ 
 getauft.13 
5 NLA WF, 8 Neu Nr. 8248 (Nr. 13).
6 St. Marylebon, Baptisms 7th May, 1789. 
7 http://www.durnfordfamily.com/, 21.07.2016.
8 Diese Informationen stammen von Ancestry.com, family tree Chapronière (chaproniereorigins) 
(18.07.2016). Diese Seite ist kostenpflichtig.
9 Church of England Marriages and Bann, 1754-1921, 1793, S. 235 London, England.
10 Prerogative Court of Canterbury wills, 1384-1854, Last Will Rowland Cesar Durnford, May 1803 
 England and Wales.
11 „European Magazine and London Review“ Philological Society, Volume 43, Jan to June 1803, S. 238.
12 Parish Register St. Mary Magdalene, year 1807, Eintrag 780, S. 19.6
13 Baptism Records St. Stephen Wallbrook, 1814, S. 2.
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Der „Schwarze Herzog” – die vergessene Frau an seiner Seite 243
Das Glück der jungen Familie war nur von kurzer Dauer. 1810 starb der Ehemann am 
23. Juli. Als Wohnort wird Bucklersbury angegeben.14 Charlotte Louisa zählte jetzt 
21 Jahre, hat einen Sohn von zwei Jahren und war Witwe.
Am 11. Oktober 1813 heiratete Amelia Sophia Maria Durnford Richard Monk in 
Westminster, St. Margaret, der Pfarreikirche des britischen Parlaments. Charlotte Louisa 
war Trauzeugin.15 Obwohl ihre Schwester bereits eine längere Beziehung mit Charles 
Chapronière und eine Tochter (*1808, †1810) hatte, wird sie als „spinster“ (Fräulein) ge-
führt. In diesem Zusammenhang ist interessant, dass ein Richard Monk im Jahre 1815 mit 
Wirkung vom 4. Juni 1814 zum Zahlmeister für die Husaren und Infanterie des Herzog-
lichen Braunschweigischen Feldcorps in London ernannt wurde.16
Die Braunschweiger Zeit der Schwestern habe ich bereits zu Anfang gewürdigt, wer 
mit C.L. Berry nach London zurückkehrte und der genaue Zeitpunkt ist nicht feststellbar. 
Vermutlich war die Rückreise Ende 1816/ Beginn 1817.
Am 10. August 1819 heiratete die Witwe Charlotte Louisa Berry, wohnhaft im Pfarr-
bezirk St. Luke, den Junggesellen Abel Clifton, 1784 geboren, in der Kirche St. George 
am Hannover Square. Eine der Trauzeuginnen war eine Durnford.17
Für die kommenden Jahre gibt es keine Dokumente über die Dame. Ende 1825 muss 
sie sich allerdings an Herzog Karl gewandt haben, der sich zu diesem Zeitpunkt in London 
aufhält. Am 12. Dezember 1825 antwortete Karl:
„Madame, I have received your letter of the 6th in which you make me acquainted with 
a promise of my late father regarding your son. This carry the ease if possible he will find 
in me, or my brother, whenever in the situation as described by you (which I hope will 
never occur) any sort of aid......Accept the amount of your annuity as a mark of the real 
estime....“18 (Madame, Ihren Brief vom 06., in dem Sie mich mit dem Versprechen meines 
verstorbenen Vaters Ihrem Sohn gegenüber bekannt machen, habe ich erhalten. Zu seiner 
Erleichterung wird er in mir oder meinem Bruder Unterstützung finden, sollte die von 
Ihnen beschriebene Situation eintreten (was ich nicht hoffe)... Nehmen Sie die jährliche 
Pension als ein Zeichen der wirklichen Wertschätzung...).
In den folgenden Jahren ist C.L. Berry in London nicht mehr nachzuweisen. Zwar ist 
Abel Clifton in den Volkszählungen und Adressbüchern zu finden, allerdings immer nur 
mit einer Haushälterin, seine Frau taucht nicht auf. Auch der Sohn Richard James Berry 
ist in keiner Unterlage – Volkszählung, Post Office London Directory – erfasst.
Am 10. Oktober 1838 wurde Marie Thérèse Berry in Paris getauft. Sie war am 
8. Oktober 1838 geboren worden. Ihre Eltern waren Richard James Berry, Arzt und seine 
Frau Thérèse geb. Hackett. Beide wohnten in Paris, Rue Mabillon Nr. 6.19 Zwischen 1826 
und 1838 muss die Familie, wahrscheinlich mit der Mutter Charlotte Louisa, nach Paris 
umgezogen sein.
14 The Gentlemen‘s Magazine, Volume LXXX, July to December 1810, Seite 94, Nichols and Son, London
15 Marriage register St. Margaret, 1813, Nr. 127.
16 London Gazette, 28. März 1815, S. 605.
17 Marriage Register St. George, Hannover Square, 1819, S. 198.
18 NLA WF, 8 Neu 226; alle Übersetzungen vom Verfasser.
19 L‘Eglise reforme, Paris, bapt. 1838, 10. Oktober 1838.
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Am 5. Oktober informierte Mary Theresa Berry, 15 Earl‘s Terrace in Kensington, 
London, Herzog Karl, der zu diesem Zeitpunkt immer noch in Paris lebte, darüber, dass 
ihre Großmutter Charlotte Louisa Clifton am 5. Juli 1866 verstorben war. Unter anderem 
schreibt sie:
„ ... prenant en consideration l‘estime lui a existé entre l‘ illustre famille de votre Altesse 
serenissime ...“ (... unter Berücksichtigung des besonders engen Verhältnisses zwischen 
ihr und der illustren Familie seiner Durchlaucht …).20
Der Adressat – Karl – überrascht, denn seit der Erbteilung zwischen den Brüdern im 
Jahre 1824 war Wilhelm für die Pensionszahlung an Mrs. Berry zuständig.21 Wilhelm 
verzichtete auf die Rückzahlung des Restbetrages für 1866, dafür bedankte sich die 
Enkelin bei der Braunschweiger Verwaltung.22
Am 11. März 1870 starb Mary Therese Berry in Newton Villas, Yeovil, Summerset.23 
Dort wurde sie auch beigesetzt. Sie war die letzte dieses Familienzweiges, der mit ihr aus-
stirbt. Ihr Vermögen von unter 450 Pfund fiel an die Krone.24 Der für die Beisetzung zu-
ständige Pfarrer, Henry F. Durnford, war wahrscheinlich ein Verwandter.
Soweit die nachweisbaren Tatsachen. Diese Fakten sind die Grundlage für folgende 
Thesen.
Charlotte Louisa Berry war eine Vertreterin der „Upper Class“, illegitime aber anerkannte 
Tochter eines vermutlich Kleinadeligen und seit 1810 Witwe eines gut situierten Rechts-
anwalts. Die Kirchengemeinden, in denen Familienereignisse stattfinden, lagen alle in 
der „City of London“ oder in der unmittelbaren Peripherie. Die einzige Ausnahme ist die 
Kirche, in der sie geheiratet hat. Sie hatte einen Sohn von zwei Jahren und war allein-
stehend.
1811 schickt Friedrich Wilhelm nach dem Kauf des Belmont House seine deutschen 
Bediensteten nach Haus. „Das ganze Hauswesen wurde nun auf englische Weise ein-
gerichtet und von Engländern gebildet.“25
Zu dieser Zeit wurde auch der Prinzenerzieher, Thomas Prince, angestellt. Leider 
wurden zu jener Zeit die Damen des Haushaltes nicht erwähnt. Charlotte Louisa Berry 
war aber vom Status und Herkunft her prädestiniert als Gouvernante für die Prinzen und/
oder als Hausdame des herzoglichen Haushaltes. Wahrscheinlich sind sich im Laufe der 
Zeit die Witwe und der Witwer näher gekommen. Venturinis Bemerkung steht im Kontext 
mit des Herzogs Zeit in England. Ich bin davon überzeugt, dass der Säbel des Herzogs mit 
der Locke im Griff ein Geschenk der Berry an den Herzog war, eventuell aus dem Jahre 
1813, als er nach Braunschweig zurückkehrte. Der ungewöhnliche Tabaksbeutel des 
20 NLA WF, 8 Neu Nr. 226.
21 NLA WF, 8 Neu.
22 NLA WF, 8 Neu Nr. 62/1.
23 FreeBMD Death index, 1837-1915, Volume5c, S. 421, auch „Burials in the Parish of Yeovil, 1870, 
S. 115, Nr. 918, England and Wales.
24 National Probate Calendar (Index of Wills and Administrations) 1858-1966, 1870,S.97, England and 
Wales.
25 Denkwürdigkeiten des Herzogs Carl von Braunschweig. Erster Band. Kassel 1844, S. 15.
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Der „Schwarze Herzog” – die vergessene Frau an seiner Seite 245
Herzogs in Form einer Weintraube ist eine aufwendige Knüpfarbeit, die auch nach einer 
„Liebesgabe“ aussieht.26
Karl und Wilhelm kehrten erst am 13. September 1814 aus London nach Braunschweig 
zurück. In ihrer Begleitung war ihr Erzieher, Thomas Prince und vermutlich auch Mrs. 
Berry mit ihrer Schwester, Mrs. Monk, ebenso der Sekretär, Mr. Greaver. In der offiziellen 
Funktion als Gouvernante ist auch das tatsächliche Verhältnis zu Friedrich Wilhelm 
weiterhin getarnt. 
Auch nach dem Umzug der beiden Damen nach Richmond liefen alle Kontakte über 
den Hofrat Benedikt Pabst, den Vertrauten des Herzogs. Die Hofhaltung scheint in der 
Hand von Mrs. Monk zu gelegen zu haben. Erst als Mrs. Berry im November 1816 nach 
England zurückkehren wollte, wurde sie aktenkundig. Sie erhielt ebenso wie Thomas 
Prince nach seiner Entlassung eine jährliche Pension von 1200,– Reichstalern, auch das 
ist ein Indiz für ein Anstellungsverhältnis.
Fast alle Biographen Friedrich Wilhelms beschreiben ihn als naturverbunden und er-
wähnen, dass er sich oft in seiner Freizeit entweder im Garten am Nussberg oder in den 
Anlagen Richmonds erholte.
Für die Söhne Karl und Wilhelm war die Berry für den Zeitraum von 1811 bis 1816 
wahrscheinlich die engste weibliche Bezugsperson. Karl erneuerte 1825 das Versprechen 
seines Vaters gegenüber dem Sohn der Berry. Ich halte es für möglich, dass Karl nach 
seiner Vertreibung aus Braunschweig die Familie nach Paris geholt hat. Karl war während 
seiner Zeit in Paris bis 1870 extrem misstrauisch gegenüber nahezu all und jedem, Sohn 
und Mutter kannte er seit Kindertagen. Inwiefern der Sohn als Arzt für ihn da war, ist 
unbekannt. Kontakte zwischen ihm und der Familie müssen aber bestanden haben, sonst 
hätte die Enkelin die Braunschweiger Verwaltung und nicht Karl über den Tod der Groß-
mutter informiert.
Das Verhältnis zwischen Friedrich Wilhelm und Mrs. Berry ist von beiden Seiten 
extrem diskret gehandhabt worden. Ihre wahrscheinliche Rolle als Gouvernante war ein 
ausgezeichnetes Alibi für regelmäßige Treffen. Eine Legitimierung der Verbindung war 
unmöglich, dazu war der gesellschaftliche Abstand zu groß. Wenige Braunschweiger 
werden von dem tatsächlichen Verhältnis der Beiden gewusst haben. Es ist allerdings be-
merkenswert, dass 1814 eine Frau und ihre Schwester England verlassen um in ein Land 
auf dem Kontinent zu ziehen, ohne Sprachkenntnisse und ohne konkrete Perspektiven.
Das Verhältnis der beiden Protagonisten ist völlig anders als zum Beispiel die 
„Mätressenwirtschaft“ Karl Wilhelm Ferdinands oder die Eskapaden Friedrich Wilhelms 
in seiner Jugend. Die Tarnung ist so gut, dass mit den erwähnten Fakten ein Verhältnis nur 
angenommen, aber nicht nachgewiesen werden kann.
Im Nachlass Zimmermann gibt es die Abschrift eines Briefes, das Original soll sich 
in der Herzog-August Bibliothek in Wolfenbüttel befinden, konnte aber nicht lokalisiert 
werden. Der Brief ist flüchtig mit Bleistift geschrieben. Es soll der letzte Brief gewesen 
sein, den der Herzog erhalten hat und den er bei Quatre Bras bei sich trug. Diese 
Information stammte von der Domina Häusler im Kloster zur Ehre Gottes in  Wolfenbüttel 
26 Säbel und Tabaksbeutel befinden sich im Braunschweigischen Landesmuseum.
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und basiert auf der Erzählung Hennebergs, der nach dem Tode Friedrich Wilhelms dessen 
Privatbesitz in Belgien sicherte. Der Text:
„In case I should not have the opportunity of speaking to you my much loved William 
I entreat you by all that it is sacred to write as often as possible and believe that two lines 
from your hand dearest William will be the only comfort your unfortunate Louisa will 
experience untill she has the happiness of beholding.
God bless you my dearest and may you be preserved from all perils and dangers do 
not forget me and believe my constant prayer is and will be for your safety.
Should you my dear William be inclined to write two lines to Pabst I shall be much 
obliged.“27 (Falls ich keine Gelegenheit habe, mit Dir, mein vielgeliebter Wilhelm, zu 
sprechen, flehe ich Dich an bei all dem, was heilig ist, so oft wie möglich zu schreiben 
und glaube mir, zwei Zeilen von Deiner Hand, liebster Wilhelm, sind die einzige Be-
ruhigung, die Deine unglückliche Louisa hat bis sie Dich wiedersehen kann. Gott segne 
Dich, mein Liebster, und mögest Du von allen Unbill und Gefahren bewahrt werden, ver-
giss mich nicht und glaube mir, dass meine andauernden Gebete für Deine Sicherheit sind 
und sein werden. Solltest Du, mein lieber Wilhelm, geneigt sein, zwei Zeilen an Pabst zu 
schreiben, werde ich Dir sehr zu Dank verpflichtet sein.)
Für mich ist dieser Brief in Anrede und Inhalt ein Zeichen von großer Zuneigung, das 
war die Grundlage meiner Forschung. Als Nebenprodukt ist dabei herausgekommen, dass 
Richmond eben nicht von 1807 bis 1830 unbewohnt war.
27 NLA WF, 249 A N Nr. 107. 
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Die Geschichte von Hitlers braunschweiger Personalakte, deren Berichtszeitraum am 
19.2.1932 beginnt und am 1.3.1933 endet, ist genauso misteriös wie die anderer Akten, die 
Hitlers Biographie betreffen.1 Die im Bundesarchiv, Berlin-Lichterfelde, aufbewahrte 
Akte ist nur eine kompilierte Kopie und besteht aus vier Teilen, der Hauptakte und drei 
Beiakten (NS 26/5-8). Die ursprüngliche Hauptakte wurde im Braunschweigischen 
Staatsministerium angelegt und mit einem Deckblatt versehen. Die Beiakte 1 wurde in 
der Braunschweigischen Gesandtschaft in Berlin (ohne Deckblatt) angelegt und beginnt 
mit dem Vermerk des Braunschweigischen Gesandten Boden über seine vertrauliche Be-
sprechung mit Küchenthal vom 24.2.1932 in Berlin über die Modalitäten der Abordnung 
Hitlers an die Gesandtschaft. Die Beiakte 2 (mit eigenem Deckblatt) wurde im Landes-
kultur- und Vermessungsamt angelegt, weil dort die freie Planstelle verfügbar war, weil 
Hitler zunächst aus deren Etat bezahlt wurde und weil er erst anschließend zur Gesandt-
schaft versetzt wurde und damit dem Staatsministerium unterstand. Die Beiakte 3 (ohne 
Deckblatt) enthält Eingaben aus der braunschweigischen Bevölkerung den Regierungsrat 
Hitler betreffend (Bittbriefe u. a.). Ferner gibt es eine Sondersammlung Hitlers Ein-
bürgerung (Zeitungsartikel u. a.) (R 1501/126136).
Ein weiteres Exemplar, bestehend aus zwei Akten (12 A Neu Fb 7 Nachtrag III 
Nr. 235a und 12 Neu Fb 7 III Nr. 235b/3), liegt im Niedersächsischen Landesarchiv 
Wolfenbüttel, womöglich als Kopie einer Kopie einer Kopie, so dass manche Blätter kaum 
mehr lesbar oder ganz unleserlich sind. Die erste Akte ist eine chronologisch geordnete 
Kompilation der Akte des Staatsministeriums (Hauptakte) und der Akte der Gesandt-
schaft (Beiakte 1), ergänzt um Presseartikel aus der o. g. Sondersammlung, die sich mit 
der Verbeamtung/Einbürgerung befassen.2 Die zweite Akte ist die Akte des Landeskultur- 
und Vermessungsamts (Beiakte 2). Beide Akten haben ein unterschiedliches Deckblatt. 
Beiakte 3 und die separate Sondersammlung sind in Wolfenbüttel nicht vorhanden. Ver-
mutlich gibt es zwei weitere Kopien der gesamten Akte, die im Juni 1945 im Braun-
schweigischen Staatsministerium angefertigt worden sind und sich damals im Besitz der 
kurzzeitigen braunschweigischen Nachkriegsministerpräsidenten Schlebusch bzw. Kubel 
befunden haben. Über deren späteren Verbleib ist nichts bekannt.
1 Ich danke dem Leiter des Niedersächsischen Landesarchivs Wolfenbüttel, Brage Bei der Wieden, für 
seine Unterstützung bei den Recherchen. Ohne dessen Hilfestellung und sachdienliche Hinweise wäre 
mancher Aktenfund nicht erfolgt.
2 Sie ist sogar im Internet einsehbar unter: kulturerbe.niedersachsen.de/viewer/image/isil_DE_1811-HA_
STAWO_12_Neu_7_III_nr_235_a_1/1/LOG_0000/.
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Das Original der kompletten braunschweiger Personalakte befindet sich mit ziem-
licher Sicherheit in einem Londoner Archiv. Schlebusch musste das Original im Juni 1945 
an die britische Besatzungsmacht aushändigen, nachdem er zuvor für den internen Dienst-
gebrauch die heute als verschollen geltenden Fotokopien hat anfertigen lassen. Der 
 Versuch, die Originale nach Braunschweig zurückzubekommen, ist 1954, sogar unter 
 Einschaltung des Auswärtigen Amtes, ergebnislos verlaufen. Selbst darüber gibt es eine 
eigene Akte in Wolfenbüttel (4 Nds Zg. 27/1999, Nr. 154).
Dass dennoch heute in Berlin die vollständigen und in Wolfenbüttel die unvoll-
ständigen Personalakten in Kopie verfügbar sind, ist mehreren besonderen Umständen zu 
verdanken. Die daraus resultierende Geschichte der braunschweiger Personalakte Hitlers 
hat folgenden Verlauf: Am 19.2.1932 wird im Braunschweigischen Staatsministerium 
eine Akte „Adolf Hitler, Regierungsrat“ angelegt. In diese Akte werden die zuvor im 
Volksbildungsministerium entstandenen Schriftstücke über den am 15.2.1932 ge-
scheiterten Versuch von Volksbildungsminister Klagges, Hitler zum Professor für 
„Organische Gesellschaftslehre und Politik“ an der TH Braunschweig zu berufen, integriert 
(spätere Hauptakte). Küchenthal hatte sich geweigert, die bereits ausgefertigte und von 
Klagges unterschriebene Ernennungsurkunde gegenzuzeichnen. Die Ernennung Hitlers 
zum Regierungsrat im Landeskultur- und Vermessungsamt bei gleichzeitiger Abordnung 
an die Braunschweigische Gesandtschaft beim Reichsrat in Berlin war demnach der 
zweite braunschweiger Anlauf, Hitler zu verbeamten und ihm so die deutsche Staats-
bürgerschaft zu verleihen. 
Nach der Abordnung Hitlers an die Gesandtschaft wird dort am 26.2.1932 eine weitere 
Akte angelegt, die mit Bodens Aufzeichnung über sein Gespräch mit Küchenthal beginnt. 
Diese ist, soweit sie die Korrespondenz mit dem Staatsministerium beinhaltet, das Gegen-
stück zur offiziellen Personalakte im Braunschweiger Staatsministerium (spätere Beiakte 1). 
Ebenfalls am 26.2.1932 wird im Landeskultur- und Vermessungsamt, aus dessen Stellen-
plan die Regierungsrat-Stelle stammte, die mit Hitler besetzt wurde, eine zweite Personal-
akte „Personalakten betr. Regierungsrat Adolf Hitler“ (spätere Beiakte 2) angelegt. Dies war 
offenbar notwendig, da Hitler bis zum Ablauf des Haushaltsjahrs 1932 noch aus dem Etat 
des Landeskultur- und Vermessungsamt bezahlt wurde. Im Laufe des Jahres 1932 ist im 
Staatsministerium eine weitere Akte mit Eingaben aus der braunschweigischen Bevölkerung 
an den Regierungsrat Hitler angelegt worden (spätere Beiakte 3). Diese dürfte Hitler nie zu 
Gesicht bekommen haben. Ferner ist im Staatsministerium, vermutlich auf Veranlassung 
von Küchenthal, der die Verbeamtung letztlich zu verantworten hatte, weil das Landes-
kultur- und Vermessungsamt in sein Ressort als Finanzminister fiel und weil die Gesandt-
schaft dem Staatsministerium, dessen Vorsitz er inne hatte, unterstand, eine Sammlung von 
Zeitungsartikeln der braunschweiger und überregionalen Presse und anderer einschlägiger 
Materialien angelegt worden, die sich mit dem Thema Verbeamtung bzw. Einbürgerung 
befassen. Diese beginnt mit einem Bericht aus der Wolfenbütteler Zeitung vom 11.2.1932 
„Vor der Entscheidung um die Kandidaturen“. Das Datum ist ein Indiz, dass die Sammlung 
an diesem Tag begonnen wurde und Küchenthal seitdem aufmerksam die Presse verfolgte 
bereits ahnend, was auf ihn zukam, obwohl zu diesem Zeitpunkt noch längst nicht ent-
schieden war, ob Hitler in Braunschweig eingebürgert würde. Sie ist im Bundesarchiv 
Berlin-Lichterfelde unter R 1501/126136 einsehbar.
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Im Januar, kurz vor der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler, hat die Braun-
schweigische Rechnungskammer (ab 1934 Rechnungsamt) eine Überprüfung der Tätig-
keit Hitlers veranlasst und zu diesem Zwecke am 26.1.1933 und sogar noch am 7.2.1933 
alle Akten (Staatsministerium, Gesandtschaft, Landeskultur- und Vermessungsamt) an-
gefordert. Dieser Anforderung ist ein Vorlauf an Untersuchungen vorangegangen, um der 
von der Presse und der Opposition im Landtag immer wieder gestellten Frage nachzu-
gehen, ob der Regierungsrat eine Gegenleistung für sein Gehalt erbringt bzw. überhaupt 
dienstlich tätig ist. In der Anforderung an die Gesandtschaft heißt es: „Die von zweien 
unserer Beamten im verflossenen Monate bei der dortigen Kasse vorgenommene unver-
mutete Prüfung und ein dabei vorgefundener Aktenvermerk veranlassen uns, auf Grund 
der Bestimmung in § 22, Absatz 1 des Rechnungskammergesetzes vom 29. Dezember 
1919 … um Einsendung der Personalakte des Regierungsrats Hitler einschließlich der 
Schriftstücke, die zu seiner Anstellung geführt haben, auf kurze Zeit zu ersuchen.“ Kaum 
glaublich ist, dass dieser bürokratische Vorgang ungerührt weiter exekutiert wird, obwohl 
Hitler inzwischen von Hindenburg zum Reichskanzler ernannt worden ist. Ob die Über-
prüfung zu einem Bericht und womöglich zu Maßnahmen gegen den Regierungsrat ge-
führt hat, ist nicht bekannt.
Die Akten werden am 28.1.1933 (Gesandtschaft) und am 14.2.1933 (Landeskultur- 
und Vermessungsamt) an die Behörden zurückgesandt. Auf diese Weise sind die Akten 
für einige Tage in Braunschweig vereinigt. Es ist denkbar, dass bereits bei dieser Gelegen-
heit in Kopie eine komplette Akte, gegliedert nach Hauptakte und drei Beiakten, an-
gefertigt worden und in der Rechnungskammer bzw. im Staatsministerium verblieben ist.
Während die Rechnungskammer noch ermittelt, bittet Hitler, bereits Reichskanzler, 
am 16.2.1933 um seine Entlassung aus dem braunschweigischen Staatsdienst. Diese 
erfolgt am 24.2.1933 mit dem Hinweis „Die darüber angefertigte Urkunde ist dem Herrn 
Reichskanzler Adolf Hitler gegen Empfangsbescheinigung auszuhändigen.“ Der Empfang 
des Entlassungsschreibens wird von der Reichskanzlei am 26.2.1933 bestätigt. Dem 
Braunschweigischen Gesandten Boden gelingt es nicht, die Verabschiedungsurkunde 
Hitler persönlich zu überreichen, sondern nur dem Hilfsarbeiter der Reichskanzlei 
Dr. Meerwald. Darüber legt er am 1.3.1933 einen Aktenvermerk an. Damit endet die 
Personalakte – aber noch lange nicht deren Geschichte.
Sicher ist auf jeden Fall, dass am 31.5.1937 aus der Kanzlei des Braunschweigischen 
Staatsministeriums eine Kopie der kompletten Akte (Hauptakte, drei Beiakten und ver-
mutlich die Sammlung von Presseartikeln) an das Hauptarchiv der NSDAP in München 
abgegeben worden ist. Entweder ist die Akte erst im Mai 1937 kompiliert und an-
schließend eine Kopie angefertigt worden, weil man gegenüber dem Parteiarchiv einen 
guten Eindruck machen wollte, oder man hat auf eine mögliche Kopie vom Januar/
Februar 1933 zurückgegriffen. Dieser Abgabe ist eine, offenbar routinemäßige, Auf-
forderung des damaligen Fraktionsvorsitzenden der NSDAP im Reichstag und Reichs-
innenministers, Wilhelm Frick vom 3.8.1936 vorangegangen, für die „Kampfzeit“ der 
NSDAP wichtige Dokumente dem Hauptarchiv der NSDAP, München, Barerstr. 15 in 
Kopie zukommen zu lassen. Im Falle Braunschweigs gehörten dazu insgesamt „15 
Photoakten“ des Staatsministeriums, nämlich die Personalakten Hitlers („Personal-
akten, betr. Regierungsrat Adolf Hitler nebst 3 Beiakten“), die Personalakten Klagges 
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(2 Bände) und diverse andere Dokumente, die die braunschweiger NSDAP im Jahre 
1923 und einen Vorfall am 6.1.1932 betrafen. Das Parteiarchiv hat den Empfang der 
Akten bestätigt und bittet für die Zukunft um weitere Zuwendungen aus der „Geschichte 
der Bewegung“ (12 Neu 13 Nr. 7664 „Verschiedenes“, Blatt 200). Deshalb kann mit 
großer Sicherheit davon ausgegangen werden, dass Klagges 1936/37 persönlich in den 
Vorgang eingeweiht war, womöglich sogar entschieden hat, welche Aktenstücke im 
Einzelnen nach München abgehen. Am 9.8.1937 versendet MR Kiesel sogar noch ein 
Rundschreiben an die Referate des Staatsministeriums, in dem er die Aushändigung 
weiterer Akten für das Parteiarchiv anmahnt.
Vermutlich sind demnach erst im Mai 1937 die mittlerweile komplett in Braunschweig 
vorliegenden Akten zur Hauptakte + 3 Beiakten kompiliert und kopiert worden. Die Akte 
der Gesandtschaft dürfte, vermutlich nach deren Auflösung, nach Braunschweig ins 
Staatsministerium gewandert sein. Dass die Kopie der kompletten Akte in München an-
gekommen ist, geht auch aus der Registriernummer des NS-Hauptarchivs (5569, 5569/1 – 
Vorlage von Hitlers braunschweiger Akte zur Vervielfältigung) hervor. Aus dieser 
Formulierung kann allerdings auch geschlossen werden, dass das Staatsministerium das 
komplette Original nach München geschickt hat und es dort kopiert wurde. Falls das so 
war, muss das Original wieder zurückgesandt worden sein. Das hätte dann auch die an-
geforderten Personalakten von Klagges betroffen, die nach wie vor im Original in Wolfen-
büttel (4 Nds Zg 75/1995 Nr. 23) liegen.
Irgendwann während des Krieges sind die Akten aus dem Braunschweigischen Staats-
ministerium nach Königslutter und von da ganz oder teilweise nach Bad Harzburg auf den 
Burgberg ausgelagert worden, um sie vor der Vernichtung durch Bomben zu schützen. 
Etwa 14 Tage vor Kriegsende in Braunschweig (Ende März/Anfang April 1945) hat 
Regierungsdirektor Lehmann Klagges gefragt, ob Hitlers Personalakte (und andere 
wichtige Akten) vernichtet werden sollen, damit sie nicht „dem Feind“ in die Hände fallen. 
Dieser Anfrage lag ein Geheimbefehl des Reichsinnenministeriums zugrunde, so zu ver-
fahren. Lehmann könnte in diesem speziellen Fall auch ein ganz persönliches Motiv ge-
habt haben, da er, wie aus der Akte ersichtlich, in die Verbeamtung Hitlers involviert war 
und diese Mitwirkung womöglich vertuschen wollte. Immerhin wurde er 1947 in seiner 
Eigenschaft als ehemaliger NS-Kreisleiter und aufgrund diverser Vergehen zu 10 Jahren 
Zuchthaus verurteilt (Entnazifizierungsverfahren Lehmann 15 Nds. Zg. 3/1981, Nr. 22).
Klagges hat entschieden, dass weder Hitlers Personalakte noch andere Personalakten 
vernichtet werden. Sein rationales Argument lautete, dass die Zeit zur Sichtung des 
kompletten Aktenbestands nicht mehr ausreiche, um zu entscheiden, welche Akten zu 
vernichten seien. Vielleicht hatte er in Wirklichkeit das umgekehrte persönliche Interesse 
wie Lehman, nämlich für die Zeit nach 1945 die Dokumentation seiner Mitwirkung bei 
der Einbürgerung Hitlers und seine eigene Personalakte zu erhalten. Im Unterschied zu 
Hitlers Personalakte beinhaltet sie auch keine besonderen Peinlichkeiten, die es zu ver-
tuschen galt. Vielleicht war er sogar stolz, dass 1937 seine Personalakte als so wichtig für 
die Parteigeschichte angesehen wurde, dass sie ins Parteiarchiv aufgenommen wurde. 
Am 1.7.1948 wird der Oberstaatsanwalt dem Landgericht Braunschweig bestätigen, dass 
Klagges die Aktenvernichtung verhindert hat. Der Auslagerungsvorgang und die ver-
suchte Aktenvernichtung sind erst am 15.11.1947 aktenkundig geworden, als Klagges in 
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der Strafsache gegen den ehemaligen ORR Ferdinand Goes vernommen wurde (62 Nds 
Fb 2 Zg. 8/1985 Nr. 447, Blatt 56).
Womöglich sind dennoch einzelne Akten von Mitarbeitern der Staatsregierung ver-
nichtet worden, um persönliche Verstrickungen zu vertuschen. Im Falle des ebenfalls 
durch die Verbeamtung Hitlers belasteten MR Kiesel liegt der Verdacht nahe, da dessen 
Personalakte nur noch fragmentarisch vorliegt (4 Nds Nr. 152 Zg. 63/1992; Beiakte 4 Nds 
Nr. 153).3 Kiesel wurde am 30.6.1945 entlassen und in seinem Entnazifizierungsverfahren 
in Kategorie III eingestuft. 
Im Mai/Juni 1945 sind die nach Königslutter bzw. Bad Harzburg ausgelagerten Akten-
bestände nach Braunschweig zurückverlagert worden. Auf diese Weise ist auch die 
komplette Personalakte Hitlers ins Staatsministerium zurückgekommen. Letztere ist 
mehreren Ministerialen, u. a. Regierungsbaurat Herrl der Tiefbauverwaltung, der die 
Rückverlagerung organisiert hat, Minister Sekretär Jeimke und Amtmann Erich Plagge, 
aufgefallen, die sich bei Befragungen 1953 unabhängig voneinander daran erinnern. Als 
der neue Ministerpräsident Hubert Schlebusch am 19.5.1945 nach der Akte fragt, hat sie 
entweder bereits im Ministerium vorgelegen oder konnte rasch beschafft werden. Dass 
eine Kopie für das NS-Parteiarchiv angefertigt worden ist, dürfte er nicht gewusst haben 
– womöglich aber die verbliebenen Mitarbeiter der Kanzlei des Staatsministeriums, die 
1937 mit dem Vorgang befasst waren.
Im Juni verlangte der britische Townmajor, Group-captain Hicks, der am 5.6.1945 den 
amerikanischen Townmajor abgelöst hatte, von Schlebusch die Aushändigung von Hitlers 
Personalakte. Dies war offenbar eine seiner ersten Amtshandlungen, was auf ein be-
sonderes Interesse schließen lässt. Bevor Schlebusch dem Verlangen entsprach, ging er 
die Akte zusammen mit ORR Grupe durch und ließ mindestens zwei Kopien anfertigen. 
Eine ist für Schlebusch, eine weitere für Alfred Kubel bestimmt, der am 7.5.1946 
Schlebusch bis zur Gründung des Landes Niedersachsen als Ministerpräsident ablöste. 
„Fotokopien von 3 Schriftstücken kommen in den Panzerschrank“ lautet der Akten-
vermerk. Der Verbleib dieser Kopien ist ungeklärt. Anschließend wird das Original an 
Hicks ausgehändigt, der es an einen Mr. Bartlett vom britischen Sicherheitsdienst in 
Braunschweig weiterreicht. Von dort ist die Akte nach London geschickt worden – laut 
Erinnerung des Zeugen Grupe vom 20.2. 1954 auf Verlangen von Churchill persönlich. 
Stalin hätte sie sicher auch gerne eingesehen.4 Die Aktenübergabe wird von Jeimke und 
Plagge am 3.12.1953 bestätigt (alle Protokolle der Befragungen in 4 Nds Zg 27/1999 
Nr. 154). Seitdem ist das Original nicht mehr auffindbar. 
Am 13.10. und nochmals am 8.11.1947 bittet der Entnazifierungsausschuss im Be-
rufungsverfahren Küchenthal den Präsidenten des Niedersächsischen Verwaltungsbezirks 
Braunschweig (wieder Schlebusch) um Überlassung der Personalakte Hitler. Auf der 
Mahnung finden sich die handschriftlichen Vermerke „Akte Hitler konnte nirgends 
3 Vgl. dazu auch Dieter Lent im Vorwort zum Findbuch des Bestandes 12 Neu Personalakten.
4 Vgl. dazu Henrik Eberle/Mathias Uhl (Hrsg.): Das Buch Hitler. Geheimdossier des NKWD für Josef 
W. Stalin, zusammengestellt aufgrund der Verhörprotokolle des Persönlichen Adjudanten Hitlers, Otto 
Günsche, und des Kammerdieners Heinz Linge, Moskau 1948/49. Bergisch Gladbach 2005, das den 
Aufwand belegt, den Stalin hat betreiben lassen, um intime Details aus dem Leben Hitlers in Erfahrung 
zu bringen.
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 gefunden werden“ und „Min. Sekretär Jeimke versichert, dass die Akte im Büro des 
Amtmanns Plagge der Militärregierung übergeben worden ist“. Dieser Befund wird dem 
Entnazifizierungsausschuss am 25.11.1947 mitgeteilt mit dem Hinweis, dass die Akte sich 
„wahrscheinlich“ in den Händen der Militärregierung befindet. (4 Nds Zg 27/1999 Nr. 154).
Schlebusch verlangt am 30.10.1953, dass die Personalakte Hitlers von den Briten 
zurückgefordert wird und verweist dabei auf den Umstand, dass Bürodirektor Plagge sie 
einem englischen Offizier (d. i. Group-captain Hicks) „gegen Quittung“ übergeben habe. 
Diese Quittung konnte aber nicht aufgefunden werden. Damit beginnt eine Befragung der 
mit der Aus- und Rücklagerung der Akten des Staatsministeriums befassten Personen, der 
Auffindung von Hitlers Personalakte und deren Aushändigung an die Besatzungsmacht, 
die jeweils durch Protokolle festgehalten werden. Die Erinnerung der Befragten (Jeimke, 
Plagge, Grupe) sind im Kern identisch, unterscheiden sich nur in dem Detail, ob die Akte 
aus Königslutter oder Bad Harzburg (Burgberg) zurückverlagert worden ist.
Nach Abschluss der internen Ermittlungen wendet sich Schlehbusch am 20.2.1954 an 
den britischen Residenten in Braunschweig, Mr. Brown, mit dem Anliegen, das Original 
aus London zurückzubekommen. Flankierend schaltet Schlehbusch am 26.2.1954 auch 
noch das Auswärtige Amt in Bonn mit der Bitte um Amtshilfe ein. Das AA hat am 
7.4.1954 abgewiegelt und die Amtshilfe verweigert. Am 21.9.1954 hat Brown abschließend 
Schlehbusch mitgeteilt, dass Nachforschungen nach dem Verbleib der Akte in London 
ergebnislos geblieben seien. Dies war womöglich eine diplomatische Antwort. Damit hat 
Schlebusch seine Bemühungen eingestellt. Es spricht alles dafür, dass die Akte nach wie 
vor in einem Londoner Archiv liegt.
Dass dennoch deren Kopie überliefert ist, ist einem ganz anderen Umstand zu ver-
danken. Als die US Army im Mai 1945 München besetzt, beschlagnahmt sie das NS-
Parteiarchiv (und damit die Kopie von Hitlers braunschweiger Personalakte). Ein Versuch, 
in letzter Minute noch die zentrale Mitgliederkartei der NSDAP zu vernichten, wird ver-
eitelt. Der komplette und unversehrte Bestand des NS-Parteiarchivs wandert in das nach 
Kriegsende von den Amerikanern in Berlin gegründete Document Center. Nach langen 
Verhandlungen werden dessen Bestände 1994 dem Bundesarchiv übergeben, nachdem 
zuvor Kopien für die National Archives in Washington D.C. angefertigt worden sind. 
1996 wird in Berlin Lichterfelde die Außenstelle des Bundesarchivs eröffnet aus-
gerechnet auf dem Kasernengelände der ehemaligen „Leibstandarte Adolf Hitler“. Seit-
dem ist die Kopie von Hitlers kompletter braunschweiger Personalakte aus dem NS-
Parteiarchiv, so wie sie spätestens im Mai 1937 im Braunschweigischen Staatsministerium 
angefertigt worden ist, dort einsehbar. Eine Kopie dieser Kopie ist in Washington D.C. 
verfügbar! Damit dürfte Hitlers braunschweiger Personalakte eine der weltweit am 
meisten kopierten – wenn nicht die meistkopierte Akte überhaupt – sein. Aufgrund des 
großen Interesses bietet sich an, eine Edition zu besorgen.
Nach Braunschweig bzw. ins Staatsarchiv Wolfenbüttel ist eine Kopie eines Teils der 
Akte aber bereits früher gelangt. 1959 recherchierte der Bonner Historiker Rudolf Morsey 
im Berliner Document Center und stieß dabei auf die Kopie der Personalakte Hitlers, um 
sie für seine kommentierte Dokumentation „Hitler als Braunschweigischer Regierungsrat“ 
auszuwerten. Im Zuge seiner Recherchen wendete er sich am 17.12.1959 an den damaligen 
Leiter des Staatsarchivs in Wolfenbüttel, Hermann Kleinau, mit der Anfrage, ob in 
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Wolfenbüttel Akten bezüglich der Einbürgerung Hitlers liegen. Kleinau fragte darauf 
postwendend beim Präsidium in Braunschweig nach und erhält am 29.12.1959 die Aus-
kunft, dass die Personalakte nicht vorhanden ist und dass Schlebusch sie Hicks aus-
gehändigt habe. 
Aus der Anfrage entwickelte sich ein intensiver Briefwechsel zwischen Kleinau und 
Morsey, bei dem die Akteure anfänglich mit verdeckten Karten spielen, weil sie unter-
schiedliche Ziele verfolgen (Benutzerkorrespondenz 1 Nds Kub – Kul; Mon – Müller, E.). 
Morsey wollte mit Hilfe von Kleinau Küchenthal befragen, der zögerte und schließlich 
nur dank der Vermittlung zu einem Gespräch am 14.1.1960 im Dienstzimmer von Kleinau 
bereit war. Es ist nicht auszuschließen, dass Küchenthal vom Verschwinden der Akte 
1945 wusste und kein Interesse daran haben konnte, dass sie durch Morsey wieder ans 
Tageslicht gebracht wurde, weil sie die Verteidigungsstrategie in seinem Entnazi-
fizierungsverfahren beeinträchtigte. Dass die Akte 1937 in Kopie ans NS-Parteiarchiv 
gegangen ist, dürfte er nicht gewusst haben. 
Erst nach dem Treffen offenbarte Morsey am 25.1.1960, dass er die Akte im Document 
Center eingesehen und kopiert hatte. Kleinau, der umgekehrt Morsey nicht über seine Er-
kenntnisse aufklärte, erbat von Morsey die Akte für sein Archiv, was dieser zunächst 
verweigerte. Sein Druckmittel war, dass er Morsey die erbetene Einsichtnahme in die 
Entnazifizierungsakte Küchenthal (3 Nds. 92/1 Nr. 48470) unter Verweis auf die Be-
stimmungen des Niedersächsischen Entnazifizierungsgesetzes vom 18.12.1951 ver-
weigerte. Erst nachdem der Aufsatz von Morsey in den Vierteljahrsheften für Zeit-
geschichte5 erschienen war, war er bereit, seine Kopie der Kopie aus dem Document 
Center bzw. eine Kopie seiner Kopie der Kopie zukommen zu lassen. Dies geschah am 
16.2.1961. Seitdem ist ein Teil der Personalakte (als Kopie) wieder an ihren Ursprungsort 
zurückgekehrt. Kleinau bedankte sich am 7.3.1961 für die Überlassung und teilte mit, 
dass sie bereits unter L Neu Abt. 12 A Zg. 15/61 registriert sei.
Allerdings – hier offenbart sich ein noch ungelöstes Rätsel der Geschichte – überließ 
Morsey Kleinau nicht die Kopie der gesamten Akte, so wie sie jetzt in Berlin verfügbar 
ist, sondern nur die Kopie der Hauptakte (Staatsministerium) und der Beiakte 1 (Gesandt-
schaft). Außerdem hat er, wie er im Begleitschreiben berichtet, beide chronologisch zu 
einer kompiliert und dazu offenbar auch noch einige Zeitungsausschnitte aus der die Ein-
bürgerung betreffenden Sammlung einsortiert. Alles verbirgt sich hinter dem Titelblatt 
der Akte aus dem Staatsministerium, ohne dass die Kompilation erkennbar ist. Dieser 
Umstand ist offenbar auch Kleinau entgangen, obwohl eine genaue Durchsicht hätte er-
kennen lassen, dass mit der Akte nicht alles stimmen kann. Wieso beginnt sie z. B. mit 
einem Zeitungsartikel vom 11.2.1932, der mit dem Verwaltungsvorgang nur marginal zu 
tun hat? 
Dass Morsey die Beiakte 2 (Landeskultur- und Vermessungsamt) und die Beiakte 3 
(Eingaben) in Berlin nicht eingesehen hat, ist schwer vorstellbar, da sie bereits 1937 in der 
gesamten Ordnung im Staatsministerium vorgelegen und von da als Kopie ins Partei-
archiv und von dort ins Dokument Center gewandert ist. Es macht auch nicht viel Sinn, 
5 Rudolf Morsey: Hitler als Braunschweigischer Regierungsrat. In: Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 
8 (1960,4), S. 419-448.
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wenn Morsey die Existenz von Beiakte 2 und 3 (und der Zeitungsartikel-Sammlung) dem 
Kleinau mit Bedacht verschwiegen hätte, weil darin keine besonders brisanten Zusatz-
informationen zu finden sind, die Morsey ggf. für einen weiteren Aufsatz aufsparen 
wollte. Theoretisch denkbar ist allenfalls, dass im Zuge der mehrmaligen Verlagerungen 
die komplette Akte vor 1959 auseinandergepflückt und erst später wieder vereinigt 
worden ist.
Erst 1997 ist als Zugang 42 eine Kopie der Kopie der Beiakte 2 (Landeskultur- und 
Vermessungsamt) nach Wolfenbüttel gelangt. Auf dieser Kopie ist ein Aufkleber des 
Bundesarchivs Berlin sichtbar. Der Inhalt ist besser lesbar als der Inhalt der Akte des 
Staatsministeriums, da in derem Falle mindestens ein Kopiervorgang weniger erfolgt ist. 
Vermutlich hat ein Mitarbeiter des Nds. Staatsarchivs diese Kopie angefordert, als sich 
herausgestellt hatte, dass die in Wolfenbüttel liegende Kopie unvollständig ist. So erklärt 
sich, warum es in Wolfenbüttel zwei, in Berlin aber nur eine braunschweiger Personalakte 
Hitlers gibt. Unvollständig und missverständlich ist die Wolfenbütteler Version aber bis 
heute, weil Beiakte 3 und Zeitungsausschnittsammlung immer noch fehlen und weil 
Morseys Kompilation nicht wieder auseinandersortiert worden ist, um klar zu machen, 
was zur Akte des Staatsministeriums, was zur Akte der Gesandtschaft gehörte und was 
bloße Sammlung von Zeitungsausschnitten war. Ärgerlich ist zudem, dass durch das 
mehrfache Kopieren mit schlechter Technik etliche Blätter, gerade auch die handschrift-
lichen, kaum oder gar nicht mehr lesbar sind. Dass das ganze Konvolut auch noch ins 
Internet gestellt wurde, macht die Sache nicht besser, da so eine manipulierte Akte durch 
die Welt geistert.
Auch wenn der gesamte Inhalt der Akte zugänglich ist und die Geschichte der Akte 
hier im Wesentlichen rekonstruiert wurde, bleiben offene Fragen, die die politische 
Dimension im Umgang mit der Akte betreffen und der weiteren Erforschung bedürfen:
Warum hat Hitler die Akte nicht 1933, als er die Macht dazu hatte, aufgrund ihres 
kompromittierenden Inhalts an sich gebracht? Im Falle seiner österreichischen Militär-
papiere, die seine Stellungsflucht nach Wien und München und seine Ausmusterung in 
Salzburg dokumentieren und in Linz verwahrt wurden, hat er es 1938 bereits am Tage des 
Einmarsches deutscher Truppen nach Österreich über den Gauleiter von Oberdonau, 
Eigruber, vergeblich versucht. Er soll noch auf dem Linzer Rathausbalkon diesen an-
geherrscht haben: „Sie, hier in Linz muss ein mich betreffender Militärakt liegen; dieser 
Akt ist mir auszufolgen, mir persönlich!“ 6 Eigruber konnte den Befehl Hitlers nicht er-
füllen, obwohl am Ende sogar die GESTAPO eingeschaltet wurde, weil Franz Jetzinger 
(SPÖ) ehemaliger Landrat und Mitglied der Oberösterreichischen Landesregierung in 
Linz (Anfang 1932?) Hitlers „Militärakt (1913/14), den „Abschiebungsakt“ (1924) und 
den „Ausbürgerungsakt“ (1925) an sich genommen und diese „Militärpapiere“ auf seinem 
6 Zitiert nach Franz Jetziger: Hitlers Jugend. Phantasien, Lügen – und die Wahrheit. Wien 1956., S. 253; 
vgl. dazu auch Thomas Orr: Das war Hitler. Das Ende eines Mythos. In: Revue Nr. 37, 1952 – Nr. 8, 
1953.
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Dachboden versteckt hatte. 1956 nutze er die Dokumente für sein Buch „Hitlers Jugend“7, 
um sie anschließend dem Oberösterreichischen Landesarchiv auszuhändigen.
Im Falle seiner bayerischen Militärpapiere, aus denen vermutlich seine Spitzeltätig-
keit für die Reichswehr in münchener rechtsradikalen Kreisen nach Ende des Ersten Welt-
kriegs und andere kompromittierende Persönlichkeitsmerkmale hervorgingen, soll Hitler 
erfolgreich gewesen sein. General Schleicher habe sie besessen und hätte Hitler damit 
erpressen können.8 Hierin soll sogar ein Grund gelegen haben, warum dieser im Zuge des 
sog. Röhm-Putsches ermordet wurde. Hitler war also nicht zimperlich, wenn es darum 
ging, ihn kompromittierende Dokumente verschwinden zu lassen.
War die Kopie für das NS-Parteiarchiv 1937 wirklich nur ein reiner Routine-Vorgang? 
Oder hat jemand damit doch eine politische Absicht verfolgt, indem er ein Dossier über 
Hitler anlegen wollte? Ein schwaches Indiz in diese Richtung ist, dass es nur in Braun-
schweig einen Aktenvermerk über die Anfertigung und Absendung der Kopie gibt, nicht 
aber in München einen Aktenvermerk über Anforderung bzw. Empfang der Kopie. Aus 
München ist nur die Registriernummer des Vorgangs erhalten. Hat womöglich jemand 
das diesbezügliche Dokument doch noch kurz vor der Beschlagnahme durch die 
Amerikaner vernichtet?
Warum hat Klagges kurz vor Kriegsende befohlen, dass die Akte trotz des befehls-
gemäß handeln wollenden Lehmann nicht vernichtet wird? Was bezweckte er mit dem 
sogar expliziten Befehl, Hitlers Personalakte zu erhalten? Warum hat er nicht befohlen, 
dass seine eigene Personalakte vernichtet wird? Hat er es womöglich nicht getan, weil er 
wußte, dass die Kopie von Hitlers wie seiner eigenen Personalakte 1937 ins Parteiarchiv 
gelangt ist und er Ende März 1945 nicht abschätzen konnte, ob diese Akten dort ver-
nichtet werden würden?
Was bezweckten Schlebusch bzw. Kubel 1945 mit ihren als verschollen geltenden 
Kopien? Warum sind sogar drei Blätter in den Panzerschrank gekommen? Wo sind diese 
jetzt?
Warum haben sich die Londoner Behörden geweigert, das Original der Akte zurück-
zugeben? In welchem Archiv befindet es sich überhaupt?
Warum war Kleinau 1960 so erpicht auf die Akte? Hatte er wirklich nur ein archi-
valisches Interesse oder wollte er womöglich Küchenthal bei dessen Rehabilitierungsver-
suchen unterstützen, indem er die Akte und damit Belege für die Verantwortlichkeit 
Küchenthals für Hitlers Einbürgerung nach Erhalt hätte unter Verschluß nehmen können? 
Dann hätte Kleinau, immerhin seit 1938 Leiter des Staatsarchivs, am Ende zur Fraktion 
Küchenthal und nicht zur Fraktion Roloff gehört, die sich im Zuge der Entnazifizierungs-
verfahren nach 1945 gebildet haben. Diese Fraktionen wurden aus Beamten des Staats-
ministeriums und den Politikern der DNVP, DVP und NSDAP gebildet, die 1932 an dem 
Einbürgerungsvorgang beteiligt waren und sich in den Entnazifizierungsverfahren 1945-
1947 als Zeugen oder Betroffene gegenseitig be- und entlastet haben. Küchenthal war mit 
7 Sie sind jetzt im Oberösterreichischen Landesarchiv Linz als „Dokumente und Belege zu „Hitlers 
Jugend“, gesammelt und dem o.ö. Landesarchiv übergeben – 20. Dezember 1956 – von Dr. Jetzinger. 
Jetzinger Materialien zu Hitlerbuch unter ZI 2489/36 – 1956“ einsehbar.
8 So Theodor Duesterberg: Der Stahlhelm und Hitler. Wolfenbüttel 1949, S. 37.
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dem Ergebnis seines Entnazifizierungsverfahrens nicht zufrieden und hat bis 1973 in 
diversen Dokumentationen9 an seiner Rehabilitierung gearbeitet.
Wollte womöglich Küchenthal via Kleinau verhindern, dass die Akte, die er lange als 
verschollen glaubte, publik wird und so seine Rehabilitierungsversuche beeinträchtigt? 
Ohne den Kontext der Akte erscheint Küchenthal darin als für die Verbeamtung ver-
antwortlicher Minister als der Hauptschuldige im Sinne der Entnazifizierungsformel 
„Wesentlicher Förderer des Nationalsozialismus“.
Kannte Kleinau wie Küchenthal die Akte womöglich aus der Zeit vor 1945? War er an 
deren Auslagerung während des Krieges beteiligt?
Warum hat Morsey die Details seines Aktenfunds Kleinau verschwiegen?
9 Werner Küchenthal: Etliche Erinnerungen aus der Zeit seiner Tätigkeit von 1925 ab als Braun-
schweigischer Staatsminister und Vorsitzender des Braunschweigischen Staatsministeriums, als 
Reichsfinanzbeamter und von 1933 bis 1944, als Präsident der Braunschweigischen Staatsbank in 4 
Bänden. MS o.J. ( 1969, Nachträge 1970, 1971). Vorhanden u. a in der Bibliothek des NLA WF und der 
Herzog August Bibliothek unter der Signatur 21.4* 64:1; ders.: Die Einbürgerung Hitlers in Braun-
schweig und Entnazifizierungsverfahren. Hedeper 1973. (Typoskript) = Überarbeitung von Küchenthal 
1969, Bd. I.; ders.: Antrag auf Rehabilitierung wegen des ihm durch das Entnazifizierungsverfahren zu-
gefügten Unrechts nebst Begründung. Hedeper 1973. (Typoskript) = Überarbeitung von Küchenthal 
1969, Band II.
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Prof. Dr. Karl Lange (1893-1983) zum Gedenken.  
Ein habilitierter Neuzeithistoriker mit großen 
pädagogi schen Neigungen und poetischen Interessen 1 
von 
Manfred R. W. Garzmann 
Aus der beträchtlichen Zahl der Direktoren von Stadt-Braun schweiger Gymnasien, die 
neben ihren verantwortungsvollen Schul leiter-Funktionen gleichsam nebenamtlich noch 
geisteswissen schaftlich (literarisch oder insbesondere historisch) tätig ge blieben sind, 
ragen in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts vor allem drei Persönlichkeiten heraus: 
Dr. Gerhard Linne (1913-1975)2, seit 1951 Direktor des Gymnasiums Neue Oberschule, 
der Nach folgerin des 1828 gegründeten renommierten Reform-Real-Gymna siums (RRG), 
dann Dr. Dietrich Mack (1913-2001)3, der von 1959 bis 1978 als Direktor des 1885 er-
öffneten zunächst Neuen Gymnasiums amtierte, und schließlich Prof. Dr. Karl Lange 
(1893-1983), der als Dietrich Macks unmittelbarer Vorgänger das traditionell humanistische 
Wilhelm-Gymnasium von 1950 bis 1958 leitete und dessen wissenschaftliche, sich über 
ein halbes Jahrhundert erstreckende Aktivitäten im vorliegenden Beitrag aufgehellt 
werden sollen.
Karl Friedrich Wilhelm Lange wurde am 17. September 1893 als Sohn des Königlich-
preußischen Kammerdieners Carl Lange und seiner Ehefrau Auguste geb. Vogel in 
Braunschweig geboren. Der Vater stammte aus dem Wei ler Brunkendorf bei Lüchow im 
Hannoverschen Wendland, die Mutter aus der kleinen Gemeinde Kamenz in Schlesien. 
Der Umzug der Fami lie nach Braunschweig erfolgte 1886 anlässlich des offiziellen 
Regierungsantritts des Prinzen Albrecht von Preußen, des ersten Re genten des Herzog-
tums Braunschweig-Lüneburg im Wolfenbütteleri schen Landesteile am 2. November 
1885. Nach dem 1884 erfolgten Tode des kinderlosen Herzogs Wilhelm von Braunschweig 
und Lüneburg, der durch seine nach 1848 aufs Engste an Preußen angelehnte Außen-
politik zielstrebig die territoriale Integrität seines Herrschaftsbereiches über das 
Schicksalsjahr 1866 hinaus ungeteilt bewahren konnte, war Prinz Albrecht, ein Neffe 
1 Der Beitrag beruht im Wesentlichen auf der Festschrift „100 Jahre Wilhelm-Gymnasium Braunschweig 
1885 bis 1985“. Hrsg. von der Schulleitung und dem Kollegium des Wilhelm-Gymnasiums, 
Braunschweig 1985; ferner auf den Aufzeichnungen im Nachlass Karl Langes, die mir sein Sohn, 
Prof. Dipl.-Ing. Klaus Lange (Wiesbaden) freundlicherweise zugänglich gemacht hat, wofür ihm mein 
verbindlicher Dank gilt, sowie auf zahlreichen persönlichen Tagebuchnotizen des Verfassers, der Karl 
Lange über 30 Jahre persönlich kannte.
2 Garzmann, Manfred: Dr. Gerhard Linne (1913–1975) zum Gedenken. Eine seltene Doppelbegabung 
als Pädagoge und Schriftsteller. In: BsJb 96 (2015), S. 217-222.
3 Garzmann, Manfred: Ein klassischer Altphilologe mit starken historischen Interessen. Dietrich Mack 
(1913-2001) zum Gedenken. In: BsJb 95 (2014), S. 153-161.
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Manfred R. W. Garzmann258
Kaiser Wilhelms I., am 21. Oktober 1885 durch die Braunschweigische Landesver-
sammlung zum Regenten des Herzogtums Braunschweig gewählt worden. 
Seine Kindheit und Jugend verlebte Karl Lange in der väterlichen Dienstwohnung am 
Steinweg, in engem räumlichen Kontakt zum welfischen Residenzschloss, dessen riesiger 
Garten mit altem Baumbestand den Kindern ideale Spielmöglichkeiten bot. Seine gele-
gentlichen Besuche in väterlicher Begleitung durch die opulent ausgestatteten Schloss-
räume hinterließen bei ihm einen derartig tiefen Eindruck, dass er in späteren Jahren zu-
nächst einen Vortrag gehalten, dann einen Aufsatz über das Schloss geschrieben hat.4 Als 
Jugendlicher erlebte Karl Lange in diesem landesherrlichen Milieu zunächst noch un-
bewusst – dann zunehmend bewusster – gleich an primärer Quelle – die für die damalige 
historische Epoche obwal tenden latenten bzw. offenen Spannungen zwischen uni-
taristischen und föderalistischen Bestrebungen innerhalb Deutschlands sowie die enorme 
Problematik des sogenannten groß- und kleindeutschen Lö sungsmodells. Deshalb hat er 
sich seit den frühen 1920er Jahren über ein halbes Jahrhundert diesen beiden großen 
Themenkreisen in mehreren archivaliengesättigten Publikationen mit dem Forschungs-
schwerpunkt auf der Neueren Geschichte und der Bismarckzeit gewid met.
Da seine Eltern die überdurchschnittlich guten Begabungen ihres Sohnes rechtzeitig 
erkannten, durfte Karl Lange das traditionell humanistische Wilhelm-Gymnasium be-
suchen. Als er dort als Sexta ner eintrat und zu Ostern 1912 die Reifeprüfung ablegte, 
konnte er nicht im Entferntesten ahnen, dass ihm am 13. Oktober 1950 die Leitung des 
Wilhelm-Gymnasiums übertragen werden würde. Er war ein exzellenter Schüler und 
hervorragender Vorturner. Lediglich die Mathematik bereitete ihm quälende Probleme, 
so dass er bis in sein hohes Alter häufig über panische Angstträume von lebensbe-
drohlichen Mathematikprüfungen klagte. 
Sein weitgespanntes Studium der Geschichte, Philosophie und Germa nistik an den 
Universitäten Freiburg/Breisgau, München, Berlin und Göttingen wurde durch den 
Beginn des Ersten Weltkrieges am 1. Au gust 1914 jäh unterbrochen. Wie die meisten 
jungen Männer der da maligen Zeit meldete sich auch Karl Lange freiwillig zum Kriegs-
dienst – im Braunschweigischen Infanterie-Regiment Nr. 92 –, geriet jedoch bereits zum 
Anfang des Jahres 1915 in französische Kriegs gefangenschaft und kehrte als einer der 
letzten Weltkriegsteilneh mer erst im März 1920 heim, da ihm aufgrund eines miss-
glückten Fluchtversuchs eine mehrmonatige Festungshaft in Frankreich aufer legt worden 
war. Über diese zutiefst seelisch aufwühlenden Erlebnisse berichtet er in seinem erst in 
den 1930er Jahren erschienenen Buch „Kriegsgefangen in Frankreich.“5
Nach annähernd sechsjähriger Unterbrechung und durch grausame Kriegserlebnisse 
schweren psychischen und physischen Belastungen ausgesetzt, konnte er sein Studium in 
Göttingen fortsetzen und mit dem 1. Staatsexamen für das höhere Lehramt im Februar 
1922 erfolg reich abschließen. Schon ein Jahr später wurde er, ebenfalls an der Georgia-
Augusta-Universität zu Göttingen, aufgrund seiner Dissertation „Bismarcks Sturz und die 
öffentliche Meinung“ zum Doktor der Philosophie promoviert. Eine überarbeitete Fassung 
die ser Studie erschien mit mehrjähriger Verzögerung infolge der wirt schaftlichen 
4 Lange, Karl: Der Brand des Residenzschlosses zu Braunschweig im Jahre 1865. Braunschweig 1949.
5 Lange, Karl: Kriegsgefangen in Frankreich. Leipzig [1934] (Hilger–Bücher Nr. 10).
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Prof. Dr. Karl Lange (1893-1983) zum Gedenken. 259
Rezession erst im Jahre 1927 unter dem ergänzten Ti tel „Bismarcks Sturz und die 
öffentliche Meinung in Deutschland und im Auslande“ (Stuttgart 1927). Die im Februar 
1922 erworbenen Lehrbefähigungen konnte er in demselben Jahr durch ein Zusatzex amen 
im Französischen und 1923 als erster Lehrer im höheren Schul dienst mittels einer Prüfung 
in dem neugeschaffenen Fach „Staats bürgerkunde“ erweitern. Im Jahre 1928 schrieb Karl 
Lange im Auf trage des sozialdemokratischen Braunschweigischen Ministers für Volks-
bildung Hans Sievers (1893-1965) eine „Staatsbürgerkunde für die höheren Schulen des 
Freistaates Braunschweig“ (2. Auflage 1930), die noch heutzutage eine beachtenswerte 
Quelle für die dama ligen staatsrechtlichen Verhältnisse in der ums politische Überle ben 
ringenden Weimarer Republik darstellt.6
Nach kurzer Tätigkeit als Studienreferendar am Pädagogischen Semi nar des Wilhelm-
Gymnasiums bestand Karl Lange im Herbst 1924 das Assessorexamen, wurde am 1. April 
1925 zum Studienrat ernannt, war dann zunächst an der Staatlichen Realschule, bereits 
1926 in Raa beschule umbenannt, dem heutigen Gymnasium Raabeschule7 und schließ-
lich von 1933 bis 1950 am Martino-Katharineum tätig, dem ältesten, mit einer päpstlichen 
Urkunde vom 24. Februar 1415 ge gründeten Gymnasium in der Stadt Braunschweig8. 
Aufgrund der stark gestiegenen Einwohner- und Schülerzahlen wurde sozusagen als 
Toch ter der Mutter Martino-Katharineum am 26. Oktober 1885 das Neue Gymnasium 
feierlich eingeweiht (Architekt: Ernst Wiehe 1842-1894)9, das dann am 25. April 1906 
anlässlich des 100. Geburtstages des Herzogs Wilhelm von Braunschweig (1806-1884) in 
Wilhelm-Gymnasium umbenannt worden ist.
Aufgrund seiner Habilitationsschrift „Bismarck und die norddeut schen Kleinstaaten 
im Jahre 1866“ wurde Karl Lange im Sommer 1930 die Venia legendi für die Neuere 
Geschichte an der damaligen Tech nischen Hochschule Carolo-Wilhelmina zu Braun-
schweig verliehen, die er in Form von Vorlesungen, Ober- und Hauptseminaren sowie 
Colloquien bis zu seiner 1963 erfolgten Emeritierung wahrgenommen hat,10 und zwar 
über mehrere Jahre gemeinsam mit seinem Kollegen Heinrich Heffter (1903-1975), dem 
Verfassungs- und Ver waltungshistoriker der Neuzeit, der mit seiner grundlegenden Un-
tersuchung „Die deutsche Selbstverwaltung im 19. Jahrhundert. Ge schichte der Ideen und 
Institutionen“ an der Hamburger Universität 1948 habilitiert worden war und von 1954 bis 
1969 an der damaligen Technischen Hochschule Braunschweig lehrte und forschte.11 Karl 
6 Vgl. NLA WF 12 Neu 13 Nr. 20086 („Druck und Vertrieb der Staatsbürgerkunde für die höheren 
Schulen von Dr. Karl Lange“, 1928-1934).
7 Festschrift zur 125-Jahr-Feier Gymnasium Raabeschule. Hrsg.: Gymnasium Raabe-Schule. 
Braunschweig 1986; Mügel, Karl Wilhelm: Festvortrag zum 125jährigen Bestehen der Raabeschule 
Braunschweig 1986. Der Referent leitete die Raabeschule von 1961-1964.
8 Festschrift 700 Jahre Martino-Katharineum 1415-2015. Hrsg. Gymnasium Martino-Katharineum. 
Braunschweig 2015.
9 Vgl. Festschrift Wilhelm-Gymnasium (wie Anm. 1), S. 63 ff.
10 Lammers, Uwe: Sieben Leben. Wissenschaftlerbiografien an der kulturwissenschaftlichen Abteilung 
der Technischen Hochschule Braunschweig im Nationalsozialismus. Digitale Biografie Technische 
Universität Braunschweig 2015, S. 50-62 mit dem Biografiekapitel 2: Der stille Demokrat – Karl Lange 
(1893-1983).
11 König, Joseph: Heinrich Heffter (1903-1975). In: Abhandlungen der Braunschweigischen 
Wissenschaftlichen Gesellschaft, Band 28 (1977), S. 193-194.
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Manfred R. W. Garzmann260
Lange war übrigens der erste Habilitant an der damaligen Techni schen Hochschule 
Braunschweig in der geschichtswissenschaftlichen Disziplin. Die mit der Habilitation ver-
bindlich geforderte Probevorlesung Karl Langes behandelte das Thema „Bismarck und die 
Verfassung des Norddeutschen Bundes.“ Während der sich daran anschließenden lebhaften 
Aussprache waren die Professoren der kulturwissenschaftlichen Abteilung äußerst kritische 
Diskutanten, vor allem der Philosoph Willy Moog (1888-1935)12, der Soziologe Theodor 
Geiger (1891-1952)13 und der Volkswirtschaftler Wilhelm Gehlhoff (1889-1956)14. Wilhelm 
Gehlhoff amtierte 1930/31 als Dekan der Abteilung für Kulturwissenschaften, war jedoch 
vor Ablauf seiner Amtszeit zurückgetreten, womöglich aus internen Meinungsdifferenzen.
Nachdem Karl Lange die für seine Habilitation erforderlichen Leistungen erbracht 
hatte, wurde ihm am 31. Juli 1930 die Lehrbefähigung für Neuere Geschichte an der 
Technischen Hochschule Braunschweig verliehen, die er dann, zunächst als Privatdozent, 
später (1949) zum außerplanmäßigen Professor ernannt, bis zu sei ner 1963 erfolgten 
Emeritierung wahrgenommen hat.15 Für seine wissenschaftlichen Leistungen wurde er 
1933 in die Historische Kommission für Niedersachsen und Bremen berufen.
Da sich seine ursprünglich gehegte Absicht, möglichst in absehba rer Frist ein ordent-
liches oder persönliches Ordinariat an zustreben, nicht verwirklichen ließ, entschloss sich 
Karl Lange aufgrund der sich radikal veränderten politischen Situation im Freistaate 
Braunschweig – seit Oktober 1930: Regierung Dr. Werner Küchenthal (DNVP)/Dr. Anton 
Franzen (NSDAP)16 – schwerpunktmäßig seinem Hauptberuf, seit 1933 am Martino-
Katharineum, nachzugehen, seine wissenschaftlichen Projekte zu reduzieren und die-
selben auf politisch weniger anfechtbare Themen auszurichten. 
Aufgrund seines Wechsels von der Raabeschule zur ältesten in der Stadt Braunschweig 
bestehenden höheren Schule, dem Martino-Katharineum, 1415 mit päpstlichem Privileg 
gegründet,17 1828 zum Gesamtgymnasium zusammengeschlossenen, hat sich Karl Lange 
mit unverkennbar hohem Elan ein weites pädagogisches Betätigungsfeld aufgebaut, das er 
mit vielen fortschrittlichen methodischen wie didaktischen Initiativen bereicherte und 
insbesondere die dreiwöchigen Aufenthalte für die Ober- und Unterprimaner ab April 
1934 im eigenen Schullandheim als ständige Einrichtung mit täglichem Unterricht in 
Latein, Deutsch und Geschichte etablierte. Dabei griff Karl Lange die Ideen des heute 
12 Karafyllis, Nicole: Willy Moog (1888-1935). Ein Philosophenleben, Freiburg/Breisgau 2015; 
Lammers: Sieben Leben (wie Anm. 9), S. 69-94 (Biografiekapitel 3: Wilhelm (Willy) Moog (1883-1935). 
13 Rodax, Klaus: Theodor Geiger. Soziologie der Erziehung. Braunschweiger Schriften 1929-1933, Berlin 
1991 (Soziologische Schriften 56); Friedrichs, Nellie H.: Erinnerungen aus meinem Leben in 
Braunschweig 1912-1937. 3. Aufl. Braunschweig 1998 (Kleine Schriften 32), S. 29 ff.
14 Vgl. Beiträge zur Geschichte der Carolo-Wilhelmina, Bd. IX: Catalogus Professorum der Technischen 
Universität Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig, Teil 2: Lehrkräfte 1877-1945, erstellt von Bettina 
Gundler unter Mitwirkung von Claudia Schüler. Braunschweig 1991, S. 79 (künftig zitiert: Cat. Prof.).
15 Vgl. Cat. Prof. (wie Anm. 13), S. 150 f.
16 Roloff, Ernst-August: Braunschweig und der Staat von Weimar, Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
1918-1933. Braunschweig 1964 (Braunschweiger Werkstücke 31), S. 184 ff.
17 Original-Pergamenturkunde mit päpstlicher Bleibulle untersiegelt, im StadtA BS, Bestandssignatur: A 
I 1 Nr. 535. Vgl. Henning Steinführer (Hrsg.); Stadt – Schule – Kirche. Martino-Katharineum 1415-
2015. Eine Ausstellung zu den Gründungsurkunden im Altstadtrathaus und zur Schulgeschichte in der 
Martinikirche. Braunschweig 2015.
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Prof. Dr. Karl Lange (1893-1983) zum Gedenken. 261
weitgehend vergessenen Pädagogen Hermann Lietz (1868-1919) auf, der 1898 gemäß 
englischem Vorbild in Ilsenburg (Harz) das erste Landeserziehungsheim gegründet 
hatte.18 Seit längerem besaß auch das Martino-Katharineum ein idyllisch gelegenes 
Schullandheim in dem kleinen, aber feinen Harzort Hasselfelde. Über seine vielfältigen 
Erfahrungen und Erlebnisse aus den frühen 1930er Jahren hat Karl Lange in seiner oft 
zitierten „Hasselfelder Elegie“ drei Jahrzehnte später sehr anschaulich berichtet.19 Ganz 
im Sinne Hermann Lietzens wandte sich Karl Lange gegen die seiner Ansicht nach 
lebensfremde und intel lektualistisch-trockene „Paukschule“ seiner damaligen Zeit und 
setzte dieser Institution eine mehrwöchige Erziehung in ländlicher Umgebung bei nach-
haltiger Betonung geistiger, handwerkli cher, künstlerischer und sportlicher Aktivitäten 
sowie eines per sönlich-familiären Gemeinschaftslebens entgegen. 
Diese intensive Unterrichtstätigkeit in den Fächern Deutsch, La tein und Geschichte 
vorzugsweise in der gymnasialen Oberstufe des renommierten Martino-Katharineums 
dürfte ursächlich dafür aus schlaggebend gewesen sein, dass Karl Lange sogar äußerst 
schwierige Phasen an der Technischen Hochschule Braunschweig ohne nachteilige beruf-
liche Konsequenzen absolvieren konnte. Denn seit der 1930 bestehenden Koalition 
(DNVP und NSDAP) im Freistaate Braunschweig und der 1933 etablierten Allein-
regierung unter dem fanatischen nationalsozialistischen Ministerpräsidenten Dietrich 
Klagges (1891-1971) hatte sich sowohl auf Landes- wie auf Reichsebene die persönliche 
und akademische Lage vor allem für die Geis teswissenschaftler drastisch verschlechtert. 
Zahlreiche Entlassun gen von vornehmlich sozialdemokratischen und dissidentischen 
Lehrern waren seit 1933 binnen kurzem auch an der Techni schen Hochschule Braun-
schweig verfügt und umgesetzt worden.20 In dieser Hinsicht war es für Karl Lange von 
unschätzbarem, ja sogar lebenswichtigem Vorteil, dass er niemals Mitglied der 
Sozialdemo kratischen Partei Deutschlands (SPD) gewesen ist, wie z. B. sein Kollege, der 
Soziologe Theodor Geiger (1891-1952), der bereits im Frühjahr 1933 seine ordentliche 
Professur verlor und sich ins Exil nach Dänemark begab. Unter den obwaltenden 
politischen Veränderun gen und neuen akademischen Strukturen hat offenkundig auch 
Karl Lange die für ihn und seine Familie unumgängliche Entscheidung ge troffen und sich 
als stiller, geduldiger Historiker seinen zeit- und kräftezehrenden Forschungsprojekten 
gewidmet. In seinem spezi ellen Falle ließe sich zweifellos von einem bewussten Rückzug 
in die innere Emigration sprechen: Es handelt sich dabei um eine politisch riskante Form 
individuellen Widerstandes, der bei vor dergründig äußerer Erfüllung öffentlicher 
Pflichten persönliche politische Vorbehalte gegenüber dem sich immer stärker ausformen-
den diktatorischen Regierungssystems äußert. Der aus Potsdam gebürtige Schriftsteller 
Hermann Kasack (1896-1966) beschrieb in einem Brief an seinen Freund Oskar Loerke 
(1884-1941) die Isolation und Resignation zahlreicher Kollegen seines Berufsstandes 
während der nationalsozialistischen Diktatur als „das Katakombendasein der geistig 
18 Lietz, Hermann: Die deutsche Nationalschule. Weimar 1911.
19 Lange, Karl: Hasselfelder Elegie, in: Festschrift zur 550-Jahrfeier des Martino-Katharineums: Hrsg. 
vom Gymnasium Martino-Katharineum, Braunschweig 1965, S. 254 ff.
20 Wettern, Michael und Wesselhöft, Daniel: Opfer nationalsozialistischer Verfolgung an der 
Technischen Hochschule Braunschweig 1930-1945. Hildesheim 2010 (Veröffentlichungen der 
Technischen Universität Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig 5).
BS_Jahrbuch_97.indd   261 30.01.17   10:52
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 18  -  BS_Jahrbuch
18




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 








ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











































































  ---  G

























































































































































































































































Manfred R. W. Garzmann262
 Verbannten.“ Zwar hat Karl Lange niemals der SPD angehört, aber er war für einige Jahre 
(1929-1933) einfaches Mitglied der Deutsche Demokratischen Partei (DDP), die, im 
November 1918 gegründet, in der ungebrochenen Tradition eines sozial verpflichteten 
Liberalismus stand, von 1919 bis 1932 an fast sämtlichen Regierungen der Weimarer 
Republik beteiligt war (so durch Reichsinnenminister Hugo Preuß, durch Reichswehr-
minister Otto Gessler und vor allem durch Reichsaußenminister Walter Rathenau). 
Führende Persönlichkeiten aus Wissenschaft und Publizistik sowie aus der Frauen-
bewegung verliehen dieser Partei ein bedeutendes Profil, z. B. Gertrud Bäumer, Ludwig 
Bergsträsser, Willy Hellpach, der spätere Bundespräsident Theodor Heuß, Helene Lange, 
Marie-Elisabeth Lüders, Friedrich Meinecke, der Historiker Ludwig Quidde (Friedens-
nobelpreisträger 1927), Ernst Troeltsch und der große Soziologe Max Weber, der ge-
meinsam mit Hugo Preuß und Conrad Haussmann entscheidenden Einfluss auf die Aus-
gestaltung der Weimarer Verfassung ausgeübt hat. Innenpolitische Konflikte 
beschleunigten den verhängnisvollen Zerfallsprozess der Deutschen Demokratischen 
Partei, deren Mehrheit im Juli 1930 mit der „Volksnationalen Reichsvereinigung“ zur 
Deut schen Staatspartei fusionierte und deren zuletzt lediglich fünf Reichstagsabge-
ordneten am 23. März 1933 dem Ermächtigungsgesetz zustimmten, bevor sich die 
Deutsche Staatspartei in den letzten Junitagen desselben Jahres auflöste.21
Offensichtlich ist Karl Lange durch seinen Austritt aus der Deut schen Staatspartei der 
im Sommer 1933 verfügten Selbstauflösung dieser Partei zuvorgekommen, ohne jedoch 
in demselben Jahre die Mitgliedschaft in der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-
partei (NSDAP) anzustreben. Dieser Schritt erfolgte erst mit fast vierjähriger Verspätung 
am 1. Mai 1937, und Lange bewies damit seine rigorose Reflexion und Zurückhaltung 
gegenüber den fundamentalen politischen Veränderungen im Freistaate Braunschweig 
und im Reich sowie den seit 1937 neuen Strukturen an der Technischen Hochschule 
Braunschweig insbesondere in den geisteswissenschaftlichen Disziplinen, einerseits mit 
der Auflösung der seit 1927 bestehenden kulturwissenschaftlichen Abteilung und anderer-
seits mit der am 23. Mai 1937 erfolgten Einweihung der neuerbauten Bernhard-Rust-
Hochschule für Lehrerbildung, wodurch ihm ein verhältnismäßig großer Teil seiner bis-
herigen Studenten verlorenging. Aus heutiger Rückschau betrachtet, hat Karl Lange seine 
spezifische Strategie dahingehend entwickelt und umgesetzt, dem diktatorischen NS-
Regime distanziert zu begegnen und ihm wenn überhaupt – lediglich kleine und erträg-
liche Konzessionen einzugestehen, wie z. B. den einzigen Aufsatz „Schwierigkeiten und 
Möglichkeiten einer gesamtdeutschen Geschichtsschreibung“ in der Zeitschrift „Nieder-
sächsischer Erzieher“ (1938) zu publizieren.22
Ein relativ hoher Anteil seiner Schaffenskraft galt seinem hauptberuflichen Unter-
richt in Deutsch, Latein und Geschichte in der gymnasialen Oberstufe des ältesten und 
größten Gymnasiums in Braunschweig, zu dessen stellvertretendem Direktor er schließ-
lich aufstieg. Erst an zweiter Stelle folgten die lan des- und vor allem reichsgeschichtlichen 
Forschungen, in deren un bestrittenem Mittelpunkt der Reichskanzler Bismarck, und zwar 
als „Machtpolitiker“, stand, zugleich mit einem wohlbedachten Schwenk zu Friedrich 
21 Stephan, Werner: Aufstieg und Verfall des Linksliberalismus 1918-1933. Geschichte der Deutschen 
Demokratischen Partei (DDP). Göttingen 1973.
22 Lammers (wie Anm. 9), S. 56.
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Prof. Dr. Karl Lange (1893-1983) zum Gedenken. 263
Nietzsche und dessen unbändigem Willen zur Macht, was vollkommen auf der Linie der 
nationalsozialistischen Ideologie lag. 
Gemäß seiner zurückhaltenden und vorsichtigen Strategie als stil ler, dennoch eifriger 
Historiker hat Karl Lange die kritischen Jahre der NS-Diktatur, den Zweiten Weltkrieg 
und die Nachkriegs jahre mit dem langwierigen Entnazifizierungsverfahren (er wurde 
eingestuft als „entlastet“ [Kategorie V] am 28. Februar 1949)23 auch mit seiner Familie 
weitgehend unbeschadet überstehen können. 
In diesem thematischen Zusammenhang darf eine direkte Konfrontati on der Familie 
Lange mit der nationalsozialistischen Kreisleitung in Braunschweig keineswegs 
 unerwähnt bleiben. Seit den mittleren 1930er Jahren versuchen die Nationalsozialisten, 
zuerst mit sanften, dann zunehmend brutalen Mitteln, das der Familie Lange vom 
legendären, 1920 verstorbenen Herzoglichen Hoftischlermeister Heinrich Müller – dessen 
Tochter Margarete Müller (1889-1984) den Studienrat Dr. phil. Karl Lange am 2. Juli 1927 
geheiratet hatte – im Erbgange erworbene Grundstück in zentraler Lage An der Martini-
kirche 2 am geschichtsträchtigen Altstadtmarkt zu entreißen. Um der von den National-
sozialisten unverhüllt angedrohten entschädigungslosen Enteignung des Hauses samt 
geräumigem Gewerbehof zu vermeiden, hat die Familie Lange im Sommer 1939 diesen 
wertvollen Grundbesitz gegen die Zahlung eines Spottpreises, wie Sohn Klaus Lange be-
richtet, aufgegeben und ist in den Nordosten der Stadt Braunschweig, und zwar in die 
Lortzingstraße 2 des in den 1920er Jahren mit kommunalen Finanzmitteln der Stadt 
Braunschweig errichteten Musikerviertels umgezogen, wo sie dann fast ein halbes Jahr-
hundert gewohnt hat. Im Juli 1950 ist der Verfasser dieses Beitrages mit seinen Eltern und 
acht Geschwistern in das Haus Lortzingstraße 13 (durch Änderung der Nummerierung 
später Nr. 26) auf Mietbasis eingezogen, so dass sich über mehr als ein Jahrzehnt eine 
gute Nachbarschaft zwischen den Familien Lange und Garzmann ergeben und harmonisch 
bestanden hat. Für einige Jahre hatten Prof. Karl Lange, nunmehr Leiter des Wilhelm-
Gymnasiums, und der Verfasser den gemeinsamen Weg zum Wilhelm-Gymnasium von 
der Lortzingstraße zur Leonhardstraße. Am Staatstheater sagte Karl Lange oft zu mir: 
„Ja, Manfred, du kannst besser laufen als ich, aber meine Pensionierung (1958) rückt täg-
lich näher.“ Diese für eine größere Zeitspanne unterbrochenen persönlichen Beziehungen 
wurden in den 1970er Jahren reibungslos reaktiviert, als der rüstige Emeritus und stets 
druckreif berichtende Historiker Karl Lange den Verfasser als nunmehrigen Leiter des 
Stadtarchivs Braunschweig am Löwenwall nahezu jeden Mittwoch auf seinem Wege zu 
diversen Einkäufen bei den Landwirten aus unserer Region auf dem Altstadtmarkt vorab 
zu einem längeren Vier-Augen-Gespräch besucht hat. Es waren immer eindrucksvolle, bis 
heute erinnerungsreiche persönliche Begegnungen. Für seine schwerkranke Frau hat Karl 
Lange den Haushalt eigenständig geführt und seine Gattin aufopferungsvoll gepflegt.
Unzweifelhaft brachten die beiden der Währungsreform vom 20. Juni 1948 (Ein-
führung der Deutschen Mark in den drei Westzonen der spä teren Bundesrepublik 
Deutschland) direkt folgenden Jahre für Karl Lange einen zweifachen Aufstieg in seiner 
beruflichen Laufbahn: Am 29. Juli 1949 wurde er zum außerplanmäßigen Professor für 
23 NLA WF 3 Nds Nr. 190; 3 Nds 92/1 Nr. 16094.
BS_Jahrbuch_97.indd   263 30.01.17   10:52
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 18  -  BS_Jahrbuch




























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































  ---  G

















































































































Manfred R. W. Garzmann264
Neuere Geschichte an der Technischen Hochschule Braunschweig ernannt.24 Knapp 
15 Monate später, am 13. Oktober 1950, wechselt Karl Lange vom Martino-Katharineum 
zum Wilhelm-Gymnasium, um die Leitung dieser ihm durch Schulbesuch und Referen-
dariat aufs Engste vertrauten humanistischen Lehranstalt zu übernehmen.25 Er wird zum 
Nachfolger seines langjährigen Kollegen an der kulturwissenschaftlichen Abteilung der 
Technischen Hochschule, des aus Trautenstein am Harz stammenden, habilitierten Philo-
sophen Karl Gronau (1885-1950), berufen, der als Schüler und Abiturient (1904) des 
Wilhelm-Gymnasiums insgesamt 26 Jahre dieser Institution hauptamtlich vorstand und 
fünf Wochen nach seiner Pensionierung in Braunschweig am 6. November 1950 ver-
starb.26
Karl Lange hat sich vom ersten Tage seines Direktorates am Wil helm-Gymnasium 
mit vollem Einsatz dem zentralen Problem gewidmet, nämlich die extrem schwierige Auf-
gabe des äußeren und inneren Wiederaufbaues der durch den Zweiten Weltkrieg schwer 
zerstörten Schule zu bewerkstelligen. Konnte der Wiederaufbau des Ostflügels im 
Sommer 1951 als erster sichtbarer Erfolg seiner zähen Bemühungen gelten,27 gerieten die 
weiteren Projekte, insbesondere der naturwissenschaftliche Trakt und die Turnhalle, nach 
verheißungsvollem Beginn ins Stocken, und zwar sowohl aus ge setzlichen wie finanziellen 
Gründen, die hier nicht gesondert er örtert werden können. Als Karl Lange mit Wirkung 
vom 1. Oktober 1958 in den Ruhestand verabschiedet wurde, war zumindest finanziell der 
Neubau der Turnhalle gesichert (und wurde 1959 verwirklicht), während der naturwissen-
schaftliche Trakt, die direkte Verbindung von Schulgebäude und Turnhalle seinen 
 Nachfolger, Oberstudiendirektor Dr. Dietrich Mack noch bis zum Jahre 1962 vollauf 
 beschäftigt hat.28 
Sobald Karl Lange mit Wirkung vom 1. Oktober 1958 aus seinem Direktorat am 
Wilhelm-Gymnasium verabschiedet worden war, begann für ihn ein fast volles Viertel-
jahrhundert wissenschaftlichen Unruhestandes. Es scheint aus der rückschauenden 
Perspektive, als habe er seit längerem diesen glücklichen Moment förmlich herbeigesehnt, 
um nach dem kräftezehrenden, aber mit konsequenter, nahezu preußischer Disziplin aus-
geübten Schulalltag die ungebändigt aufgestauten historischen Themen und „Altlasten“ 
sukzessive und zügig abzuarbeiten. 
Waren bis zu Karl Langes Ruhestandsversetzung (1958) und Emeritierung (1963) 
einige Veröffentlichungen mit landesgeschichtlichem Hintergrund publiziert worden,29 
so gelingt es ihm mit weiteren, zumeist quellengesättigten Werken aus dem engeren 
landestypischen Rahmen in den 1960er Jahren auf die nationale Bühne der zeitgeschicht-
lichen Forschung hinauszutreten. Mit seinem 1965 erschienenen Beitrag „Der Terminus 
24 Cat. Prof. (wie Anm. 14), S. 151.
25 Vgl. 100 Jahre Wilhelm-Gymnasium Braunschweig (wie Anm. 1), S. 108 ff.
26 Ebd., S. 88 ff.
27 Ebd., S. 108 f.
28 Garzmann (wie Anm. 3), S. 153-161, hier S. 157.
29 Hier werden insbesondere genannt: Lange, Karl: Herzog Wilhelm und die Revolution des Jahres 1848. 
In: BsJb 24 (1937), S. 83-102; ders.: Herzog Wilhelm von Braunschweig und die Legitimisten. In: 
BsJb 30 (1949), S. 81-107.
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Prof. Dr. Karl Lange (1893-1983) zum Gedenken. 265
‚Lebensraum‘ in Hitlers ‚Mein Kampf‘“30 gerät Karl Lange sogleich in den Focus der 
bundesrepublikanischen aktuellen Diskussion, die mit seiner nachfolgenden, breit ge-
fächerten Untersuchung „Hitlers unbeachtete Maximen. ‚Mein Kampf‘ und die Öffentlich-
keit“ von 196831 ihn zeitweise ins helle Rampenlicht der zeitgeschichtlichen Forschungen 
rückt. Beide Publikationen sind zugleich Höhepunkt und Abschluss seiner Beschäftigung 
mit dem Nationalsozialismus. Dann zieht es ihn zurück zu den frühen Wurzeln seiner mit 
starken persönlichen Erinnerungen geprägten Epoche, derjenigen des Ersten Weltkrieges. 
Karl Lange beschäftigt sich 1974 mit „Marneschlacht und deutsche Öffentlichkeit“32 und 
publiziert vier Jahre später sein letztes großes, wiederum und letztmalig ein regional-
geschichtlich fundiertes Werk , und zwar „Die Krise des Deutschen Bundes (1866)“33, das 
die spezifische Rolle des Landes Braunschweig auf der übergeordneten Reichsebene be-
tont. Es folgen noch zwei Beiträge, die sowohl Stadt wie Land Braunschweig betreffen 
und die Karl Lange im Braunschweigischen Jahrbuch veröffentlichte, dem Flaggschiff 
des Braunschweigischen Geschichtsvereins, dem er seit 1925 als Mitglied angehörte.34 
Bereits seit den 1920er Jahren hatte Karl Lange seine schriftstellerischen Talente auch 
mit kleineren Arbeiten zu antiken Ereignissen sowie zu sozialen und wirtschaftlichen 
Entwicklungen der interessierten Öffentlichkeit kundgetan.35 Diese unversiegbare 
Leidenschaft zur literarischen Produktion hat er sich bis ins hohe Alter bewahrt und ins-
besondere zahlreiche Erzählungen und Gedichte zu höchst unterschiedlichen Themen 
verfasst. Erwähnt werden hier lediglich die amüsante Schulgeschichte „Der köstliche 
Brunnen“ (Braunschweig 1960) und der von der Germanistin Dr. Regine Grenzmann 
edierte Sammelband: Karl Lange: Gedichte 1913 -1983, erschienen 2011 im Eigenverlag. 
Die bisherigen Veröffentlichungen von Karl Langes Erzählungen und Gedichten sind 
nach dem Votum seines Sohnes Klaus Lange nur ein verschwindend geringer Prozentsatz 
der überbordenden literarischen Produktion in dessen bislang lediglich ansatzweise aus-
gewertetem Nachlass. Neben seinen großen neuzeitlichen Publikationen hat Karl Lange 
auch ein facettenreiches schriftstellerisches Werk hinterlassen, in dem er sämtliche 
sprachliche Register gezogen hat, um dadurch das bisweilen schwankende Gefühl echter 
Heimatbindung zu sensibilisieren.
Kurz vor seinem 90. Geburtstag verstarb Karl Lange am 14. Mai 1983 in Holzminden, 
wo er – bis zuletzt an historischen Ereignissen stark interessiert – von seinem Sohn Klaus 
Lange betreut wurde. Seine letzte Ruhestätte fand Karl Lange auf dem Braunschweiger 
Domfriedhof (Gerstäckerstraße 18), wo auch seine 1984 verstorbene Gattin Margarete 
Lange, geb. Müller, beerdigt wurde, und zwar auf dem großen, jedoch in zurückhaltender 
30 Lange, Karl: Der Terminus ‚Lebensraum‘ in Hitlers ‚Mein Kampf‘, in: Vierteljahrshefte für 
Zeitgeschichte 13 (1965, 4), S. 426-437.
31 Lange, Karl: Hitlers unbeachtete Maximen. ‚Mein Kampf‘ und die Öffentlichkeit. Stuttgart 1968.
32 Lange, Karl: Marneschlacht und deutsche Öffentlichkeit 1914-1939. Eine verdrängte Niederlage und 
ihre Folgen. Düsseldorf 1974.
33 Lange, Karl: Die Krise des Deutschen Bundes (1866) in der Sicht der französischen Gesandtschaft in 
Hannover und Braunschweig, Hildesheim 1978.
34 Lange, Karl: Braunschweig Reichsland? Die Alldeutschen und die Thronfolgerfrage. In: BsJb 60 
(1979), S. 109-142; ders.: Die Ortsgruppe Braunschweig des Alldeutschen Verbandes vor dem Ersten 
Weltkrieg. In: BsJb 61 (1980), S. 75-104.
35 Lammers (wie Anm. 9), S. 53.
BS_Jahrbuch_97.indd   265 30.01.17   10:52
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 18  -  BS_Jahrbuch
18




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ECI/bvdm tvi 10 (i1)•6mm•Controlstripwithtonevaluesin10percentstepsforprintprocesscontrolinaccordancewithISO12647•www.bvdm.org•www.eci.org 








ECI/bvdm tvi 10 (i1) • 6 mm • Control strip with tone values in 10 percent steps for print process control in accordance with ISO 12647 • www.bvdm.org • www.eci.org 











































































  ---  G

























































































































































































































































Manfred R. W. Garzmann266
Form gestalteten Familiengrab neben seinen Eltern und dem Gedenkstein für seinen 1897 
geborenen, mit 17 Jahren im Herbst 1914 in Frankreich gefallenen und bestatteten Bruder, 
für den Kriegsfreiwilligen Ernst Lange sowie für seinen Onkel und den väterlichen 
Zwillingsbruder Wilhelm Lange (1855-1926) nebst Familie. 
Unter den zahlreichen Kondolenzen, die der Familie Lange im Mai 1983 zugingen, 
befindet sich auch eine vierseitige handgeschriebene Beileidsbekundung des Hamburger 
Neuzeithistorikers Fritz Fischer (1908-1999) vom 27. Mai 1983. Mit seinen Unter-
suchungen zur Vorgeschichte und Geschichte des Ersten Weltkrieges, den er als zwangs-
läufige Folge der nach Weltgeltung drängenden deutschen Politik nach 1871 interpretierte, 
löste Fritz Fischer mit seinem 1961 erschienenem Buch „Griff nach der Weltmacht“ eine 
sowohl in der Fachwelt wie in der Öffentlichkeit lebhaft geführte Diskussion um die 
Kriegsschuldfrage auf. Eine besondere Würdigung lässt Fritz Fischer den großen 
Publikationen Karl Langes zukommen, insonderheit rühmt er „die hochbedeutende, 
ebenso mutige wie notwendige Schrift“ mit dem Titel „Marneschlacht und deutsche 
Öffentlichkeit 1914-1939.“ Durch seine grundlegenden, zumeist quellengestützten 
Forschungen zur Neueren Geschichte wird Karl Lange auch künftigen Historikerinnen 
und Historikern ein verlässlicher Zeuge geschichtlicher Entwicklungen im Großen 
(Deutschland) wie im Kleinen (Stadt und Land Braunschweig) sein. Als engagierter 
Lehrer an drei Braunschweiger Gymnasien und als Dozent an der Technischen Hoch-
schule Braunschweig hat Karl Lange seinen Schülern und Studenten durch fortschritt-
liche Lehrmethoden und aktuelle Themen zur Geschichte und Literatur den Weg in ein 
geistig und kulturell erfülltes Leben geebnet. 
Prof. Dr. Karl Lange 
(1893-1983)
Foto: privat
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Rezensionen und Anzeigen 267
Rezensionen und Anzeigen
Ralf L u s i a r d i / Andreas R a n f t (Hrsg.): Urkundenbuch des Hochstifts Halberstadt 
und seiner Bischöfe, Teil 5 (1426-1513). Aus dem Nachlass von Gustav Schmidt;  bearbeitet 
von Gerrit Deutschländer (Quellen und Forschungen zur Geschichte Sachsen-Anhalts 7). 
Köln / Weimar / Wien: Böhlau Verlag 2015, 555 S., 99,00 €
Regionale und lokale Urkundenbücher gehören zu den wichtigsten Grundlagen der 
landesgeschichtlichen Forschung. Leider sind einige im 19. Jahrhundert mit großer Tat-
kraft begonnene Editionsunternehmen im Laufe des 20. Jahrhunderts aus ganz unter-
schiedlichen Gründen nicht mehr fortgeführt worden. Das trifft insbesondere auf die 
regionalen Urkundenbücher in den neuen Bundesländern zu. Landesgeschichte und 
Quellenkunde standen nicht im Zentrum der DDR-Geschichtswissenschaft. Nach der 
Wende und der damit verbundenen Renaissance der Landesgeschichte sind in den letzten 
Jahrzehnten auch wieder verstärkt Urkundenbücher aus dem mitteldeutschen Raum 
publiziert worden. An erster Stelle ist hier der von der Sächsischen Akademie der Wissen-
schaften zu Leipzig und dem Institut für Sächsische Geschichte und Volkskunde in 
Dresden gemeinsam getragene Codex diplomaticus Saxoniae zu nennen. Aber auch in 
Sachsen-Anhalt wurden ältere Unternehmungen fortgeführt, so zum Beispiel der zweite 
Band des Urkundenbuchs der Bischöfe von Naumburg (bis 1304) in der Bearbeitung von 
Josef Dolle unter Verwendung älterer Vorarbeiten. 
Auf solche nachgelassenen Editionsmaterialien konnte auch der hier anzuzeigende 
Teil 5 des Urkundenbuchs des Hochstifts Halberstadt und seiner Bischöfe aufbauen. Der 
um die Edition Halberstädter Quellen hochverdiente Gymnasialdirektor Gustav Schmidt 
(1829–1892) und der Hallenser Mediävist Walter Zöllner (1922–2011) hatten schon einen 
guten Teil des Weges beschritten, um das Urkundenbuch des Hochstifts bis ins 16. Jahr-
hundert fortzuführen. Bis zur Druckreife gelangt waren die Materialien freilich nicht. Der 
vorerst letzte, vierte Band war 1889 erschienen. 
Es ist der Historischen Kommission für Sachsen-Anhalt, der Martin Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg und nicht zuletzt einer von Dietrich Moderhack errichteten 
Stiftung zur Förderung der landeshistorischen Forschung in Sachsen-Anhalt zu danken, 
dass der fünfte Band nunmehr im Druck erscheinen konnte. Das neue Urkundenbuch be-
handelt annähernd ein Jahrhundert zwischen 1426 und 1513 und reicht damit bis in die 
unmittelbare Vorreformationszeit. Erfasst werden die Episkopate von Johannes von 
Hoym (1419–1437, teilweise), Burchard von Warberg (1437–1458), Gebhard von Hoym 
(1458-1479) sowie schließlich die Zeit der Mitverwaltung des Bistums durch den 
Magdeburger Erzbischof Ernst von Sachsen (1480–1513).
Die Bedeutung dieses Urkundenbuches für die Braunschweigische Landesgeschichte 
braucht hier nicht eigens betont zu werden, es reicht der Hinweis auf die Ausdehnung des 
Bistums, das im Westen bis an die Oker reichte und das damit auch nennenswerte Teile des 
alten Braunschweiger Landes umfasste. Zahlreiche Urkunden betreffen die westlichen Teile 
des Bistums, Helmstedt oder Braunschweig gehören zu den häufig genannten Orten.
Die Bearbeitung des Materials lag in den Händen von Gerrit Deutschländer. Er hat 
dem Band eine knappe Einleitung (S. 11-33) vorangestellt, die alle wesentlichen 
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Informationen zur Entstehungsgeschichte und zu den befolgten Editionsgrundsätzen ent-
hält. Der eigentliche Editionsteil (S. 35-440) enthält 890 Nummern und 95 Nachträge 
(S. 441–485), die zum großen Teil ins 13. Jahrhundert gehören. 
Das Urkundenbuch erschließt in willkommener Weise bisher ungedrucktes bzw. ver-
streut ediertes Material. Es werden bei weitem nicht alle Texte vollständig abgedruckt. 
Bei bereits edierten Stücken werden oftmals nur sehr knapp gehaltene Regesten geboten. 
Das Material stammt zum überwiegenden Teil aus den Beständen des Landesarchivs 
Sachsen-Anhalt, es sind aber auch zahlreiche Stadtarchive, darunter Helmstedt und 
Braunschweig, sowie das Staatsarchiv Wolfenbüttel vertreten. Der diplomatische Apparat 
ist auf die wesentlichen Angaben beschränkt. Erschlossen wird der Band durch ein, nach 
Stichproben zu urteilen, solide gearbeitetes Register der Orts- und Personennamen. 
Unbeschadet der insgesamt sehr positiven Einschätzung, zu der man bei diesem für 
die Forschung hochwillkommenen Urkundenbuch kommen muss, seien jedoch auch 
einige kritische Anmerkungen gestattet: Es ist – jedenfalls für den Rezensenten – nicht 
einsichtig, warum in den Regesten die Schreibweisen des 19. Jahrhunderts beibehalten 
worden sind. Schreibungen wie Pabst, Probst, Decan und Capitel hätten in Windeseile an 
die heute übliche Form angepasst werden können. Schade ist auch, dass es keine Verzeich-
nisse der benutzten Archive, der Aussteller oder Siegel gibt, was die Orientierung inner-
halb der annähernd 1.000 Stücke erheblich erleichtert hätte. Unbefriedigend ist schließ-
lich, dass auf ein Sachregister (wohl aus Zeitgründen) komplett verzichtet wurde. 
 Henning Steinführer, Braunschweig
Die Braunschweiger Bürgermeister. Von der Entstehung des Amtes im späten Mittelalter 
bis ins 20. Jahrhundert. Im Auftrag der Braunschweigischen Landschaft herausgegeben 
von Henning S t e i n f ü h r e r und Claudia B ö h l e r. Braunschweig: Appelhans Verlag 
2013, 496 S., zahlr. Abb., 29,80 €
Amt und Verantwortung. Träger kommunaler Selbstverwaltung im Wirkungskreis der 
Braunschweigischen Landschaft. Im Auftrag der Braunschweigischen Landschaft heraus-
gegeben von Brage B e i d e r W i e d e n und Henning S t e i n f ü h r e r. Braunschweig: 
Appelhans Verlag 2015, 740 S., zahlr. Abb., 29,80 €
Mit diesen beiden gewichtigen Bänden (beinahe 1900 bzw. 1300 Gramm schwer) stellt die 
Arbeitsgruppe Braunschweigische Landschaft eine Personengruppe vor, die im Rahmen 
ihrer Amtsführung wesentlich die Entwicklung in ihren Körperschaften, nicht selten aber 
auch darüber hinaus geprägt hat. Für Braunschweig, die mit Abstand größte und historisch 
bedeutendste Kommune, werden alle Bürgermeister, Oberbürgermeister, Stadtdirektoren 
und Oberstadtdirektoren vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert vorgestellt, in dem 2015 
herausgegebenen Band die Bürgermeister, Oberbürgermeister, Stadtdirektoren und Ober-
stadtdirektoren der anderen Städte im Gebiet der Landschaft (Blankenburg, Fallersleben, 
Helmstedt, Hornburg, Königslutter am Elm, Peine, Salzgitter, Schöningen, Vorsfelde, 
Wolfenbüttel, Wolfsburg) sowie die Kreisdirektoren bzw. Landräte der vier Kreise. Nicht 
berücksichtigt wurden in der Publikation die Amtsträger der Gemeinden. Die über mehr als 
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3000 Personen aus diesem Wirkungskreis (vornehmlich von engagierten Heimatpflegern) 
gesammelten Informationen sind in eine Datenbank eingeflossen und im Internet unter der 
Webseite der Braunschweigischen Landschaft einsehbar.
Beide Bände enthalten kurze einführende Beiträge zur historischen Entwicklung der 
einzelnen Städte und Kreise. Der 2015 herausgegebene Band bringt zudem einen ausführ-
lichen Beitrag zur Entwicklung der kommunalen Selbstverwaltung in Braunschweig, 
Hannover und Niedersachsen und bietet so gewissermaßen einen allgemeinen verfassungs- 
und verwaltungsgeschichtlichen Rahmen. Das Braunschweig behandelnde Buch geht in 
mehreren Abschnitten ausführlicher auf die sich wandelnden politischen wie admini-
strativen Verhältnisse vor Ort und die daraus erwachsenden veränderten Bedingungen für 
das Agieren der Amtsträger ein. In diesem Band werden von 26 Autoren 95 Personen 
porträtiert, im 2015 herausgegebenen Band über die anderen Städte und die Kreise sind 
es fast 800 von 23 Autoren. Beide Bände bieten ein Orts- und Personenregister und sind 
reich illustriert, soweit verfügbar, mit Abbildungen der vorgestellten Persönlichkeiten.
Bei der beeindruckenden Anzahl der hier versammelten Porträts ist allerdings festzu-
halten, dass die Menge und Dichte der Informationen, die den Autoren für ihre Dar-
stellungen zur Verfügung standen, sehr unterschiedlich waren und die Einzelbeiträge 
 entsprechend heterogen ausgefallen sind. Generell liegen zum Zeitraum vor dem 19. Jahr-
hundert wesentlich weniger Quellen zu den Amtsträgern und deren Wirken vor. Für 
manche Orte waren schon Forschungsarbeiten vorhanden, für andere wenig oder gar 
nichts, und die Autoren mussten Pionierarbeit leisten. Für einzelne Kommunen (z. B. für 
Helmstedt) bzw. Amtsträger wären vertiefende Arbeiten wünschenswert.
Mit diesen beiden Bänden steht nun neben dem Braunschweigischen Biographischen 
Lexikon ein weiteres Nachschlagewerk zur Verfügung, das neben Informationen über die 
behandelten Personen viele interessante Einblicke in die Lokal- und Regionalgeschichte 
gibt, aber auch Bezüge zur allgemeinen deutschen Geschichte herstellt. Auch vergleichende 
Betrachtungen werden ermöglicht und angeregt. So standen die kommunalen Amtsträger 
in der Hochphase der Industrialisierung und Urbanisierung im ausgehenden 19. und 
20. Jahrhundert vor vergleichbaren Herausforderungen und agierten ähnlich oder doch 
unterschiedlich (erfolgreich). Es lassen sich beeindruckende Aufstiege von Sozialdemo-
kraten, teilweise abrupt und brutal unterbrochen von der Machtübernahme der National-
sozialisten, in höchste kommunale Ämter verfolgen. Beobachten lässt sich auch die 
Skrupellosigkeit, mit der nationalsozialistische Karrieristen in kommunalen Spitzen-
positionen in ihren Spielräumen agierten und wie schnell nicht wenige von ihnen in der 
jungen Bundesrepublik in der öffentlichen Verwaltung wieder Fuß fassten. Nur verein-
zelte, dafür sehr bemerkenswerte Frauen sind – freilich erst nach dem Zweiten Weltkrieg 
– in höchsten kommunalen Ämtern im Bereich der Braunschweigischen Landschaft zu 
finden. Ihre Karrieren sind sehr eng mit ihrem lokalen Umfeld verbunden und ihre Auf-
stiege zugleich typisch für die allgemeine Entwicklung in der Bundesrepublik.
Ähnlich breit angelegte Kompendien dieser Art sind der Rezensentin nicht bekannt. 
Das ist bedauerlich für die Lokalgeschichte wie für übergreifende Untersuchungen. 
 Deshalb ist zu hoffen, dass das Werk zu weiteren Projekten dieser Art anregt.
 Cornelia Regin, Hannover
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Günter P i e g s a (Hrsg.): Renaissance in Holz. Das Brusttuch in Goslar, hrsg. im Auftrag 
des Geschichtsvereins Goslar. Bielefeld: Verlag für Regionalgeschichte 2015, 235 S., 336 
meist farb. Abb., 24,00 €
Mit dem „Brusttuch“ ist keineswegs – wie ein Leser zunächst vermuten könnte, ein 
historisches Kleidungsstück gemeint, sondern eines der bekanntesten Fachwerkhäuser in 
der Innenstadt von Goslar. Im Geleitwort betont der Oberbürgermeister der Stadt Goslar, 
dass dieses 1525/26 errichtete Fachwerkhaus zu den größten Schätzen der Altstadt gehört. 
Es liegt am westlichen Ende des alten Marktes und am Beginn des Hohen Weges gegenüber 
der Turmfront der Marktkirche. „Ist das Gebäude in seiner Kubatur auf trapezförmigem 
Grundstück schon ungewöhnlich: sein Bildprogramm macht es einzigartig“ (Zitat S.7).
Günter Piegsa, der erste Vorsitzende des Geschichtsvereins Goslar, lobt im Vorwort 
die großzügige Förderung der Restaurierung durch das Bundesförderprogramm für Welt-
erbestätten, die sich im „oberen sechstelligen Bereich“ bewegte. Der Anlass für die 
Herausgabe dieser Publikation durch den Geschichtsverein Goslar war, auch den Ein-
wohnern und den Besuchern der Stadt zu vermitteln, was diese Gebäude so einmalig 
macht und warum es zum Weltkulturerbe zählt. Piegsa vermittelt in seinem Beitrag 
„Renaissance und Fachwerk“ einen Überblick zunächst über die Steinbauten der Stadt 
(die Kirchen, die Pfalz, das Rathaus, das Hospital „Großes heiliges Kreuz“, das Haus der 
Gewandschneider, die Kaiserworth und andere mehr. „Wer bedeutend war und es sich 
leisten konnte, baute in der Blütezeit der Stadt, also im Hochmittelalter und in den Jahr-
zehnten um 1500 steinerne Häuser“ (Zitat S. 11). Mit dem Ende des 16. Jhs. war es mit den 
Steinbauten fast völlig vorbei, Fachwerkhäuser traten an ihre Stelle. 
Der Name „Brusttuch“ ist wahrscheinlich durch ein altes Kleidungstück zu erklären, 
ein Brusteinsatz, der in das Wams der Männerkleidung eingesteckt wurde oder auch ein 
Tuch, das die Frauen vor der Brust trugen, um zu tiefe Einblicke auf den Busen zu 
 verhindern. Piegsa geht in seinem Beitrag auch auf das Huneborstelsche Haus in 
 Braunschweig, Burgplatz 2a, ein und stellt fest, dass die Verwandtschaft mit dem Goslarer 
Brusttuch unverkennbar sei, derselbe Bildhauer oder dieselbe Werkstatt sei wahrscheinlich.
Dieter Haupt, Diplom-Ingenieur, Architekt und Bauhistoriker in Wolfenbüttel, be-
schäftigt sich mit der Baugeschichte des heute als Hotel genutzten Brusttuches. Er hat die 
bauhistorischen Untersuchungen durchgeführt und archivalische Quellen und Literatur 
zur Bau- und Nutzungsgeschichte herangezogen. Das Erbauungsdatum ist durch ein mit 
1525 datiertes Allianzwappen über der Giebelfront zur erkennen. Es zeigt das Wappen 
des Bauherren Johannes Thiling und das seiner Ehefrau Adelheit geb. Wegener. 
Christina Wötzel ist Historikerin aus Goslar. Sie schreibt über Johannes Thiling, den 
Bauherrn und seine Familie. Thiling war ein wohlhabender Bergwerk- und Hütten-
besitzer, der zudem den juristischen Magistertitel erworben hatte und zeitweise Stadt-
syndikus in Goslar war. 
Bernhard Gockel, Diplom-Ingenieur und Sachverständiger für Altbausanierung, 
 befasste sich mit der Bauschadenanalyse und der baukonstruktiven Instandsetzung des 
Fachwerkes. 
Bernhard Recker, Amtsrestaurator im Niedersächsischen Landesamt für Denkmal-
pflege in Hannover, widmet dem farbigen Erscheinungsbild der Bauelemente seine 
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 Aufmerksamkeit. Er stellt fest, dass das Brusttuch in den letzten Jahrhunderten eine mehr-
fache Überarbeitung der Fassaden erlebte und dadurch die ursprüngliche Farbgebung nicht 
mehr zu ermitteln ist. Man entschied sich bei der Restaurierung des Brusttuches deshalb 
gegen eine Vielfarbigkeit, da man vermutet, dass diese im 16. Jh. nicht üblich war.
Holger Windmann, Restaurator und Kirchenmalermeister, schrieb den Beitrag: „Das 
Schnitzwerk der Fachwerkfassaden – Restaurierung und Konservierung“. Sehr gelungen 
sind die 110 detailgenauen Abbildungen vor, während und nach der Restaurierung.
Als Kulturanthropologin haben mich die Erläuterungen zu einzelnen Figuren des 
Schnitzwerkes fasziniert. Sie erfolgen im Beitrag von Johanna Junk und Beatrice Nunold. 
Zunächst erläutern sie die Figur des Lastenträgers. Er ist eine Reprise auf ein Schnitzmotiv 
am Huneborstelschen Haus in Braunschweig. Auch dort gibt es einen im Gestus gleichen 
Lastenträger. Rechts von ihm steht ein Bürger mit Barett und Mantel, der sich dem dienst-
fertig gestikulierenden Träger zuwendet. Diese Figur ist in Goslar und Braunschweig nahe-
zu identisch, die beiden Lastenträger dagegen unterscheiden sich deutlich durch die Kleidung 
und den dadurch festgelegten gesellschaftlichen Rang. Der arme, zügig voran schreitende 
Lastenträger am Brusttuch ist als einfacher Mann mit knöchellangem Kittel, einfachen 
Schuhen und einer Gugel als Kopfbedeckung gekleidet. Sein Pendant am Huneborstelschen 
Haus ist nobler gewandet. Es trägt einen offenen, ungegürteten Mantel mit breiten Kragen-
aufschlägen und weiten Ärmeln, also einen Talar oder eine Schaube. Als Amtstracht war sie 
verpflichtend für öffentliche Funktionsträger wie Professoren, Richter, Ärzte und Geistliche. 
Es handelt sich hier offenbar um einen wohlhabenden Mann. 
Über dem Wappen der Familie Thiling befindet sich die Darstellung eines Teufels. Er 
trägt eine Narrenkappe und bedrängt seine Nachbarin, die „Butterhanne“, mit einem 
Blasebalg. Er ist durch seinen Schwanz mit einem Schlangenkopf, sein Hinterteil mit 
einem grotesken Gesicht, seine Fledermausärmel und seine Drudenfüße als dämonische 
Natur zu erkennen, zeigt jedoch menschliche Gesichtszüge. 
Die Nachbarin des Teufels, die Butterhanne, ist eines der bekanntesten Wahrzeichen der 
Goslarer Altstadt. Man erfährt durch die Angaben zu dieser Figur, dass Butter erst im späten 
Mittelalter ein Grundnahrungsmittel der europäischen Bevölkerung wurde. Erst jetzt konnte 
sie nämlich durch Salzung haltbar gemacht werden. Als Ursache für Probleme bei der 
Butterherstellung wurde der Teufel angesehen oder ein Butterzauber, der von „Hexen“ aus-
geübt wurde. Die provozierende Darstellung der Butterhanne“ die dem Teufel ihr blankes 
Hinterteil zuwendet, ist als Abwehrzauber zu deuten. Auch am Huneborstelschen Haus ist 
das Motiv des „Leck mich“ zu sehen, jedoch nicht so spektakulär wie in Goslar.
Bemerkenswert ist auch die Figur einer Hexe, denn sie sitzt mit dem Gesicht zum 
Schwanz auf einem Ziegenbock. Sie ist sehr selbstbewusst mit fliegenden Haaren und 
einem Spinnrocken in der Hand dargestellt. Auch die Figuren des griechischen Philo-
sophen Aristoteles und der Hofdame Phyllis sind auffällig. Phyllis reitet auf dem als 
Philosoph und Gelehrten bekannten Griechen und gibt ihn damit der Lächerlichkeit preis. 
Damit spielt das Goslarer Bildprogramm auf ein Motiv an, das sich seit dem 13. Jh. in 
Kunst und Literatur des westeuropäischen Hochmittelalters höchster Popularität erfreute. 
Diese Szene wurde unterschiedlich interpretiert: Triumph der Liebe über die Vernunft, 
menschliche Schwäche des Weisen, Kampf der Geschlechter, Weibermacht, Weiberlist, 
der Weise als Narr und verschiedene andere Deutungen. 
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Weitere Figuren auf den Knaggen sind zwei Ritter, die zur Tjost, einem mittelalterlichen 
Kampfspiel, anreiten. Überraschenderweise ist einer der Reiter ein Affe auf einem kamel-
ähnlichen Fabeltier. Auch hier ist die unbekümmerte Mischung von mittelalterlicher 
Tradition und antiker Mythologie hervorzuheben. Aber auch christliche Motive wie die 
Figuren der Drei Heiligen Könige sowie Maria mit dem Jesuskind und Joseph finden sich. 
Das Schlusskapitel „Thilings Traum vom Großen Werk…“ schrieb die Kunst-
historikerin und Künstlerin Beatrice Nunold. Sie erläutert das astrologisch- alchemistische 
Bildprogramm der Fassadenfiguren. Die Planetengottheiten des Brusttuchs befinden sich 
auf der Hausseite zum Hohen Weg. Den Figurenreigen führt eine Nackte an, die von 
Nunold als Venus interpretiert wird. Sie vermutet, dass der humanistisch gebildete Thiling 
hierdurch seine Weltoffenheit zum Ausdruck bringen wollte. Dargestellt sind weiterhin 
Saturn, Jupiter, Mars, Merkur, Luna (damals als Planet gesehen), Venus und Sol (eben-
falls ein Planet). Auch dieser Beitrag ist mit 69 hervorragenden Fotos ausgestattet. 
Darüber hinaus gibt es einen Beitrag in diesem Buch, der weit über das besprochene Bau-
werk hinausgeht, nämlich den von Cordula Reulecke, Diplom-Ingenieurin im Nieder-
sächsischen Landesamt für Denkmalpflege. Sie schreibt Grundsätzliches zur Bauerhaltung 
aus Sicht der Landesdenkmalpflege und gibt eine kurze denkmalpflegerische Einordnung des 
Gebäudes, der durchgeführten Fachwerkinstandsetzung und der dabei gewonnen Ergebnisse. 
Ein ausführliches Literaturverzeichnis und ein genauer Abbildungsnachweis runden 
die Publikation ab. Die meisten Fotografien wurden von den Autoren aufgenommen. Ins-
gesamt halte ich das Buch für eine sehr gelungene Publikation.
 Birgit Schlegel, Wolfenbüttel
Konrad K ü s t e r (Hrsg.): Zwischen Schütz und Bach: Georg Österreich und Heinrich 
Bokemeyer als Notensammler (Gottorf/Wolfenbüttel). Stuttgart: Carus-Verlag 2015, 
382 S., 54,00 €
Im Zentrum des Bandes steht die sogenannte „Sammlung Bokemeyer“. Sie bildet zu-
sammen mit der in Uppsala aufbewahrten Düben-Sammlung das zentrale Quellenpaar für 
protestantische Vokalmusik „zwischen Schütz und Bach“, also aus der 2. Hälfte des 
17. Jahrhunderts. Neben der Sammlung selbst werden wichtige Kontexte thematisiert: die 
beiden Sammler Georg Österreich und Heinrich Bokemeyer, die musikalischen Verhält-
nisse der Orte, in denen sie lebten und wirkten, Aspekte der Musik, die die Sammlung 
überliefert. Die Texte entstammen teils längerfristigen Forschungsvorhaben, teils einer 
Arbeitstagung, die der Herausgeber anlässlich von Österreichs 350. Geburtstag im Jahre 
2014 in Gottorf organisiert hatte. Der Inhalt des Bandes ist thematisch gegliedert: Zunächst 
gibt es, den Anfängen der Sammlung in Österreichs Gottorfer Zeit und den Verbindungen 
zur Dübensammlung geschuldet, vier Texte zur „Musik im Ostseeraum“, dann folgen, mit 
einer großen Abhandlung Konrad Küsters im Zentrum, drei Beiträge zum Thema „Georg 
Österreich und seine Musiksammlung“. Den Abschluss bilden drei Texte zu „Wolfenbüttel 
im 18. Jahrhundert“. 
Am Beginn vergleicht Lars Berglund „Düben versus Österreich-Bokemeyer“. Zu-
nächst geht es um Gemeinsamkeiten beider Kollektionen: Sie enthalten primär Hofmusik, 
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Rezensionen und Anzeigen 273
und neben einem Hauptkorpus mit eher gering besetzten geistlichen Vokalkompositionen 
gibt es hier wie dort Bestände mit weltlicher Musik – wobei in der Düben-Sammlung 
Stücke aus französischen Opern dominieren, bei Österreich-Bokemeyer hingegen 
italienische Arien und Kantaten. Ein Blick auf die geistliche Musik lässt eine zentrale 
Differenz erkennen. Bedeutende Komponisten aus der Gottorfer Nachbarschaft wie 
Pfleger, Buxtehude, Bernhard oder Förster sind primär in der Düben-Sammlung und nur 
peripher bei Österreich-Bokemeyer überliefert. Offenbar war Gustav Düben gegenüber 
Georg Österreich der weitaus bessere Netzwerker. 
Auf die Spuren „reisender Sänger im Norden“ begibt sich Dorothea Schröder. Von 
„frembden Vocalisten“, die häufig, oft auf der Durchreise, in norddeutschen Städten oder 
an dortigen Höfen gesungen haben, teilt sie Namen, Reisewege, Honorare mit und zeigt, 
wie unterschiedlich die jeweilige protestantische Umgebung reagierte, wenn katholische 
Italiener oder Franzosen ihre Stimmen hören ließen.
In seinem Beitrag „Gottorf und die Musik des späten 17. Jahrhunderts“ plädiert 
Konrad Küster für einen Neustart der Forschung, weil die Musikverhältnisse in Gottorf 
viel zu lange durch die helle Sonne des Genies Bach verdunkelt worden seien. Statt von 
einer „Randlage“ müsse man, auch im Vergleich mit mitteldeutschen Residenzen, von 
einer „herausragenden Stellung“ Gottorfs sprechen. Es sei an der Zeit, diesem Zentrum 
endlich eine „eigene historische und ästhetische Würdigung zuteilwerden“ zu lassen. 
Mit Greta Haenens Beitrag „Die Streicher in der evangelischen Kirchenmusik in 
Norddeutschland“ gerät die aufführungspraktische Seite der Musik in den Blick. Auf der 
Basis musikalischer Quellen ebenso von Musiktraktaten informiert Haenen über den Ein-
satz von Streicherstimmen, über ihre Funktion und Besetzung innerhalb der vielfältigen 
Möglichkeiten, komponierte Musik im 17. Jahrhundert den jeweiligen Aufführungs-
situationen anzupassen. Im Fokus stehen Instrumente der Violinfamilie, die nach 1650 
die Gambeninstrumente zurückdrängen. Haenen nennt unterschiedliche Strategien, 
Vokalstücke mit Streicherensembles zu erweitern, sie erhellt die Bedeutungsmöglich-
keiten von „Violetta“, „Viola“ und „Violone“ und äußert sich auch zur Anzahl der Musiker, 
die üblicherweise pro Stimme benötigt wurden. 
Den zweiten Schwerpunkt des Buches eröffnet Carsten Langes Text zu Österreichs 
„Magdeburger Umfeld“; hinzu kommen „Anmerkungen zu seiner musikalischen Aus-
bildung“. Der Leser erfährt Einiges zum raschen Wiederaufbau der Stadt nach den ver-
heerenden Zerstörungen durch den 30jährigen Krieg und über das familiäre Ambiente 
des jungen Österreich. Eine zentrale Rolle für dessen musikalische Ausbildung spielte 
Österreichs Pate Johann Scheffler, Kantor am Altstädtischen Gymnasium. Angesichts 
einer insgesamt eher tristen Quellenlage ist Lange häufig zur Spekulation gezwungen: 
etwa wenn er das musikalische Repertoire, dem Österreich auf dem Gymnasium be-
gegnete, umreißt oder sich mit den Lehrschriften befasst, die dem Unterricht möglicher-
weise zugrunde lagen. Einige Bemerkungen zu Österreichs Besuch der Leipziger Thomas-
schule von 1678 bis 1680 – hier scheint er sich, wohl auch aufgrund seiner schönen 
Gesangsstimme, zu einem „Lieblingsschüler“ Johann Schelles entwickelt zu haben – 
runden den Beitrag ab. 
Die kurzen „Anmerkungen zu den Rosenmüller-Quellen in der Sammlung Öster-
reich/Bokemeyer“ von Peter Wollny, bereichert durch mehrere Abbildungen, enthalten 
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Hinweise auf eine mögliche Dresdner Überlieferung von Werken Rosenmüllers sowie auf 
Spezifika der Notation ungerader Takte, die sich vermutlich als chronologische Hilfs-
mittel nutzen lassen. 
Schon der Titel von Konrad Küsters großangelegter Studie „Georg Österreichs Musik-
sammlung. Entstehung, Gliederung, Fortentwicklung“ macht ein wesentliches Resultat 
deutlich: Nicht Bokemeyer ist der Hauptsammler, sondern Österreich; Bokemeyer, so 
Küster, fungiere allenfalls als „Juniorpartner“. Um seinem Hauptziel, einer Strukturierung 
der Sammlung, näherzukommen, setzt Küster all sein Wissen über die musikalischen 
Verhältnisse im fraglichen Zeitraum ein. Das aber ist immens: Der Leser erhält eine Fülle 
an Informationen zu den verschiedenen in der Sammlung vertretenen Komponisten, zu 
den institutionellen Rahmenbedingungen, unter denen sie arbeiteten, zu den Werken, die 
sie schrieben und die Österreich sammelte, und nicht zuletzt zur Organisation seiner 
Sammeltätigkeit – an der zahlreiche Kern- und Nebenschrei – bis zu den Usancen des 
Umgangs mit dem Notenpapier. Das alles und noch viel mehr mündet erstmals in eine 
Chronologie der Sammlung (im umfangreichen Anhang I; ein zweiter befasst sich mit den 
Musikdrucken der Sammlung). Sie reicht von Österreichs Anfängen in Hamburg und 
Wolfenbüttel über die zentralen Jahre ab 1689 in Gottorf – hier habe Österreich angesichts 
von mehreren hundert geschriebenen Manuskripten im Zusammenspiel mit seinen 
Kopisten ein „musikorganisatorisches Meisterstück vollbracht“ – bis zu den letzten Tätig-
keiten in Braunschweig und wieder in Wolfenbüttel. Deutlich spiegelt die Sammlung 
Österreichs Interessen als Komponist, als Sänger und als Verantwortlicher für die Musik 
an seinen Wirkungsorten. Bokemeyer hingegen, eher von musikhistorischen und 
-theoretischen Interessen geleitet, hat die Sammlung eher verwahrt als erweitert. Küster 
betont, seine Arbeitsergebnisse seien lediglich als „Etappe in der weiteren Strukturierungs-
arbeit“ zu verstehen. Aber diese Etappe ist nichts weniger als ein großer Wurf. An Küsters 
Studie wird niemand, der sich mit der Sammlung Österreich, wie sie zukünftig wohl zu 
nennen wäre, befasst, vorbeikommen. 
Am Anfang des letzten Hauptteils des Bandes steht ein Beitrag von Reinmar Emans 
„zur Kapellorganisation in Wolfenbüttel/Braunschweig in den 1720er und 1730er Jahren“. 
Der Leser erhält u. a Hinweise zur vokalen und instrumentalen Besetzung der Kapelle 
(dazu gibt es eine nützliche Tabelle im Anhang) sowie Details zur finanziell eher 
schlechten Situation Georg Österreichs, zu seinen Bemühungen um das Amt der Hof-
kantors und zu den Finanzen Bokemeyers als Wolfenbütteler Stadtkantor. Über Quellen 
in Uppsala, die das musikalische Leben am Wolfenbütteler Hof beleuchten, informiert 
Maria Schildt, während Jürgen Diehl in einer quellenreichen Studie die Gestalt Heinrich 
Bokemeyers lebendig werden lässt – mit einem Fokus vor allem auf dem „zermürbenden 
schulischen Alltag“ des Protagonisten. Wer an Fakten über das Kantorenleben im frühen 
18. Jahrhundert außerhalb von Zentren wie Leipzig oder Hamburg interessiert ist, kommt 
hier auf seine Kosten, denn weil Bokemeyers Verhalten immer wieder zu Streitigkeiten 
führte, gab es Gründe genug, Briefe und Aktenstücke mit Eingaben, Beschwerden, 
Protokollen und ähnlichen Textsorten zu füllen. Kommt hinzu, dass Diehl die Dokumente 
nicht nur erwähnt, sondern auch ausführlich zitiert. Bokemeyers Biographie wird man 
jedenfalls in manchen Punkten neu schreiben müssen. 
 Walter Werbeck, Greifswald
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Dieter M e r z b a c h e r / Wolfgang M i e r s e m a n n (Hrsg.): Wirkungen des Pietismus 
im Fürstentum Wolfenbüttel. Studien und Quellen (Wolfenbütteler Arbeiten zur Barock-
forschung 53). Wiesbaden: Harrassowitz Verlag 2015, 648 S., 102 Abb., 128,00 €
Der vorliegende Band ist das Ergebnis eines Symposions zum Thema: „Der Pietismus im 
Fürstentum Wolfenbüttel“, das 2008 in der Herzog August Bibliothek stattfand.
Die insgesamt 15 Beiträge zeigen ein beeindruckendes Spektrum pietistischer 
Frömmigkeitsentwicklung in dem recht übersichtlichen Wolfenbütteler Herrschafts-
bereich. Erkenntnisse aus Geschichtswissenschaft, Theologie sowie Kunst- und Musik-
wissenschaft spiegeln sich in den Ausführungen der Beiträger wider. Dreh- und Angel-
punkt ist das sog. Pietistenedikt von 1692.
Mit der Vorgeschichte und den Voraussetzungen für das Eindringen der pietistischen 
Bewegung in das Fürstentum Wolfenbüttel beschäftigen sich Inge Mager und Hans-Jürgen 
Schrader. Den Akteuren in Politik und Theologie im Zusammenhang mit der Entstehung 
des Pietistenedikts widmet sich Hansgünther Ludewig. Birgit Hoffmann, die sich des 
Schlüsselthemas annimmt, deutet in ihren Ausführungen das Pietistenedikt als 
Disziplinierungsmaßnahme gegen die Geistlichkeit, das dogmatischen Rang erhält, indem 
es als Amtseid Eingang in die Kirchenordnung findet. Sie stellt zugleich den wachsenden 
Einfluss von theologisch gebildeten Juristen wie Philipp Ludwig Probst von Wendhausen in 
Religionssachen fest und identifiziert dies als signifikantes Element in der Entwicklung des 
Konsistoriums und seiner politischen Rolle im beginnenden 18. Jahrhundert. Dietrich 
Merzbacher konzentriert sich in seinem Beitrag auf Herzog Rudolf August. Es gelingt ihm 
anhand der Korrespondenz, die Rudolf August vor allem mit Hermann von der Hardt führte, 
die Zerrissenheit des frommen Herzogs zwischen seiner tiefen, stark nach innen gewandten 
Religiosität und den ordnungspolitischen Anforderungen seines Bruders Anton Ulrich und 
seiner Räte herauszuarbeiten. Merzbacher lässt dabei seinen Protagonisten direkt zu Wort 
kommen. Die Quellenlage bietet Potential. Hervorzuheben ist ebenfalls der Aufsatz von 
Manfred Jakubowski-Tiessen. Er behandelt vor allem die Haltung des Kurfürstentums 
Hannover zur pietistischen Bewegung mit interessanten Erkenntnissen über die Stellung der 
beiden welfischen Fürstentümer zu den separatistischen Bewegungen im Gebiet des 
Kommunionharz. Das Wolfenbütteler Konsistorium habe dort im Gegensatz zu der 
konfrontativen Religionspolitik Hannovers seine Geistlichen dazu angehalten, den 
Separatismus allein durch überzeugende Belehrung zurück zu drängen. Jakubowski-Tiessen 
unterscheidet zwischen kirchlichem Pietismus und der radikalpietistischen Bewegung, die 
vor allem im Harz eine breite Anhängerschaft fand. Entgegen der älteren Forschung sieht er 
eine konstante und nachhaltige Wirkung des sog. kirchlichen Pietismus in Hannover wie in 
Wolfenbüttel. Hier vermutet er auch die Ursachen für die „lockere Haltung“ des Wolfen-
bütteler Konsistoriums. Viele Familien im Fürstentum schickten ihre Söhne auf das 
Pädagogium der Franckischen Stiftungen in Halle und ließen sie in Halle studieren. Darüber 
hinaus vermutet er erste Auswirkungen der Aufklärung auf Theologen und Beamte. Doch, 
so Jakubowski-Tiessen, „diese Fragen harren noch einer detaillierten Erforschung“ (S. 394). 
Die Intensität der pietistischen Bewegung im Harz hat das Bild des Pietismus in den 
welfischen Landen entscheidend geprägt. Gabriele Canstein hat in ihrem Beitrag diese 
Intensität an zwei ausgewählten Beispielen in Zellerfeld und Harzburg eindrücklich 
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 beschrieben. Oftmals waren es die konkreten Bedingungen vor Ort; bestimmte Personen 
oder politische Begleitumstände, die eine Eskalation der Situation herbeiführten oder ver-
mieden. Die relative Toleranz des Konsistoriums in Wolfenbüttel war hier nicht immer 
hilfreich. Canstein resümiert, dass sich die örtlichen Geistlichen häufig im Stich gelassen 
fühlten. Die Kollegen im hannoverschen Teil, so Cansteins These, hätten es mit ihrem 
Konsistorium im Rücken leichter gehabt, den Separatisten entgegenzutreten. Zweifellos 
trug das komplizierte Verfahren der gemeinschaftlichen Verwaltung des Kommunion-
harzes durch Wolfenbüttel und Hannover zu der relativen Stabilität radikalpietistischer 
Tendenzen im Harzraum bei.
Die folgenden Beiträge geben einen Einblick in die Weite des Spektrums der 
pietistischen Bewegung. So etwa die Ausführungen von Wolfgang Miersemann über das 
Wirken des pietistischen Geistlichen und Dichterkomponisten Heinrich Georg Neuß und 
von Cornelia Niekus Moore, die die Gebetbücher der Herzogin Elisabeth Juliane auf 
ihren Pietismusbezug prüft. Dianne M. McMullen thematisiert das Liedschaffen von 
Johannes Anastasius Freylinghausen. Gudrun Busch untersucht die Lieder der Ganders-
heimer Kanonisse Sophia Eleonora zu Braunschweig-Lüneburg und stellt Einflüsse von 
Freylinghausens „Hallischem Gesangbuch“ fest. Hans Otte analysiert das „Geistliche 
Kleeblatt“ (1. Auflage 1691) von Caspar Calvör und arbeitet dessen auf Dialog aus-
gerichtetes Verhältnis zur pietistischen Bewegung heraus. Paul Raabe untersucht die Be-
ziehungen August Hermann Franckes nach Wolfenbüttel, die auch nach dem Erlass des 
Pietistenedikts noch nachweisbar sind. Matthias Paul würdigt vor allem die Visitations-
protokolle als wichtige Quelle zum Pietismus in Gandersheim, der Geburtsstadt 
Freylinghausens und zweitem Zentrum der pietistischen Bewegung im Fürstentum 
Wolfenbüttel. Ulrike Gleixner betrachtet den Briefwechsel der Äbtissin von Gandersheim, 
Elisabeth Ernestine Antonie von Sachsen-Meiningen, mit Gotthilf August Francke.
Von besonderer Bedeutung ist der umfangreiche Quellenteil dieses Sammelbandes. Er 
präsentiert Schlüsseltexte zu den Aufsätzen und wirft zugleich Schlaglichter auf die Be-
deutung und den Bestand der Überlieferung, die damit in das öffentliche Bewusstsein 
gehoben wird. Zu den edierten Texten gehört auch die Entwurffassung des Pietistenedikts. 
Aktenkundlich interessant ist, dass es sich um einen beglaubigten Entwurf, gezeichnet mit 
den Unterschriften der Herzöge, handelt.
Hilfreich ist das Quellenverzeichnis und das Personen- und Ortsregister. Das Ver-
dienst dieses Tagungsbandes ist es, dass er die Heterogenität der pietistischen Bewegung, 
die mitunter ambivalente Reaktion der Protagonisten und die unterschiedliche Intensität 
obrigkeitlicher Zwangsmaßnahmen am Beispiel einer bestimmten Region thematisiert 
und interdisziplinär aufarbeitet. Die hier vorgestellten Forschungen verdeutlichen ein-
drücklich die Vielschichtigkeit des Pietismus als Frömmigkeitsbewegung, die seit dem 
ausgehenden 17. Jahrhundert breite Bevölkerungsschichten erfasste.
 Roxane Berwinkel, Braunschweig
Brage B e i d e r W i e d e n / Ulrike W e n d t – S e l l i n / Hans-Jürgen D e r d a (Hrsg.): Hier 
wird regiert! Die Beamten im Dienste des durchlauchtigsten Herzogs Anton Ulrich. (Kleine 
Reihe des Braunschweigischen Landesmuseums 6). Braunschweig 2014, 191 S., Abb., 8,50 €
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Bei dieser Publikation, im Schmalformat qualitätvoll und ansprechend von der Firma 
Grafisch (Berlin) gestaltet, handelt es sich um einen Begleitband zu der gleichnamigen Aus-
stellung, die aus Anlass des 300. Todesjahres Herzog Anton Ulrichs im Braunschweigischen 
Landesmuseum – Kanzlei Wolfenbüttel zu sehen war. Eine Präsentation in situ, denn das 
massive Renaissancegebäude in der Kanzleistraße war Sitz wichtiger zentraler Behörden 
des Fürstentums Wolfenbüttel, nicht zuletzt der Aktenregistratur, die sich im Lauf der Zeit 
zum Archiv wandelte. Wenige wissen, dass das alte Archivgewölbe im Erdgeschoss mit den 
eingepassten alten Schränken erhalten ist. Erst 1954 zogen Akten und Archivare in den 
Neubau am Forstweg und das ehemalige Kanzleigebäude wurde Sitz der archäologischen 
Abteilung des Landesmuseums. Für prähistorische Exponate erwiesen sich die Räume des 
Gewölbes als nicht geeignet und so fiel der Raum der Vergessenheit anheim. Die Schrank-
fassaden wurden unsachgemäß grün übermalt und die Schubladen mit ihren alten Auf-
schriften gingen verloren. Mit der Sonderausstellung von 2014 kehrten erstmals wieder 
einzelne Archivalien ins Gewölbe zurück, diesmal hinter Glas dargeboten.
Ausstellung und Begleitband wurden in enger Zusammenarbeit von Wissenschaftlern 
des Braunschweigischen Landesmuseums (Ulrike Wendt-Sellin, Wolf-Dieter Steinmetz), 
des Niedersächsischen Landesarchivs – Standort Wolfenbüttel (Brage Bei der Wieden, 
Martin Fimpel, Roxane Berwinkel, Silke Wagener-Fimpel), von Reinhold Wex (ehemals 
Anton-Ulrich-Museum), Peter Albrecht (ehemals TU Braunschweig) und Markus Fried-
rich (Universität Hamburg) erarbeitet. Fast alle Beiträger sind in der Frühneuzeitforschung 
spezialisiert. Das garantiert Texte auf Augenhöhe mit der Forschung und gibt dem Ganzen 
den Schwung. Der interessierte Laie kann sich ein Bild machen und erfahren, wie 
spannend Landesgeschichte auf Regierungs- und Behördenebene sein kann. Der Fach-
mann ist dankbar und sieht sich in den Anmerkungen auf Literatur, gedruckte Quellen 
und Archivmaterial verwiesen. Aufgelockert ist das Bändchen durch Abbildungen der 
Exponate, verschiedenfarbig unterlegt; oft ist ihnen eine ganze Schmalseite reserviert. 
Eine Zeittafel, ein Stammbaum und eine Bibliografie runden die Veröffentlichung ab.
Die Autoren folgten ihren Neigungen und ihrer Kompetenz und schneiden strukturelle 
Themen an oder stellen Ereignisse heraus, die beispielhaft zeigen, wie regiert werden konnte. 
Zu verdeutlichen waren die zentralen Regierungskollegien wie der Geheime Rat, die 
Kammer, die (Justiz-)Kanzlei und das Konsistorium, denen sich Wendt-Sellin und Bei der 
Wieden widmen. Die Baugeschichte des Ausstellungsorts durfte nicht fehlen (Steinmetz). 
Das heutige Kanzleigebäude hat nur noch wenig mit dem Ursprungsbau des Hans Vredeman 
de Vries zu tun (vgl. Barbara Uppenkamp, Das Pentagon von Wolfenbüttel, 2005, S. 98-102). 
Zeugnisse der Selbstinszenierung und politischen Propaganda sind die von Anton Ulrich 
zwischen 1689 und 1706 geprägten prächtigen Medaillen (Wex). Sie beziehen sich auf 
Schloss und Garten von Salzdahlum, auf das Invasionsjahr 1702 (wiederhergestellte Ein-
tracht mit dem Hauptregenten, dem Bruder Herzog Rudolf August) und die Goldene Hoch-
zeit eines Bürgerpaars in Braunschweig. Die wolfenbüttelsche Archivgeschichte wird in 
vergleichender Perspektive gesehen; aufschlussreich sind zudem die ganz unterschiedlichen 
Karrieren der Archivleiter zur Zeit Anton Ulrichs (Friedrich). Im Wolfenbütteler Archiv 
wurden nicht nur die Fürstentestamente der einheimischen welfischen Linie deponiert (das-
jenige Anton Ulrichs von 1714 weist heute Spuren des Braunschweiger Schlossbrandes von 
1830 auf), sondern auch ein Exemplar des Testaments König Georgs I. von Großbritannien 
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von 1716 nebst späterem Kodizill. Der Erbe Georg II. unterdrückte die Wünsche seines 
Vaters nach dessen Tod und verlangte die Auslieferung (Bei der Wieden).
Zur Ereignisgeschichte: Spektakulär war die Absetzung des Herzogs Anton Ulrich 
durch den Kaiser 1702 und der Einmarsch der kurhannoverschen Truppen ins braun-
schweigische Land (Fimpel). Die Konversion des Herzogs zur römisch-katholischen 
Kirche im Jahre 1710 stieß auf Widerstand der Räte, der Landeskirche und der Land-
stände, der sich in drei Schreiben vom März dieses Jahres artikulierte (Berwinkel). Die 
Hinrichtung des Hofjägermeisters Johann Georg Hoffmann im Jahr 1743, die unmittelbar 
vor dem Tatort, der Kanzlei, stattfand, gibt Einblick in die Strafrechtspflege der damaligen 
Zeit (Wagener-Fimpel).
Als Lessing von Hamburg kam, wurde in Wolfenbüttel nicht mehr regiert (als zentrale 
Behörden verblieben allerdings das Archiv, die Bibliothek und das Konsistorium, und das 
bis heute). Die Stadt setzt zur Zeit in ihrer Öffentlichkeitsarbeit dagegen ganz auf Lessing; 
außerdem soll ein Stadt- und Bürgermuseum entstehen. Man kann gespannt sein, ob das 
bürgerliche Wolfenbüttel für solche Zwecke attraktiv genug ist. Der Glanz ging nun ein-
mal vom Hof aus und es fragt sich, ob nicht die einstige Funktion der Stadt als Herzogs-
residenz und Mittelpunkt der Verwaltung noch mehr in den Vordergrund zu stellen wäre 
(die kürzlich erfolgte Restaurierung der Fürstengruft in der Hauptkirche durch die Jäger-
meister-Stiftung war ein wichtiger Schritt nach vorn). Anders als Hannover und Celle war 
Wolfenbüttel eine von den Fürsten geplante und errichtete Stadt – eine „Renaissancestadt“ 
mit geraden Achsen und weiträumigen Plätzen. Darin bietet Wolfenbüttel in Nieder-
sachsen ein „Alleinstellungsmerkmal“. 
 Ulrich Schwarz, Wolfenbüttel
Sibylle H e i s e: Ein „Hausbuch“ aus Hornburg. Aufzeichnungen der Bürger und Brauer 
Just Heinrich Brinckmann und Johann Christoph Bornemann 1701-1776 (Beihefte zum 
Braunschweigischen Jahrbuch 18). Braunschweig: Appelhans Verlag 2015, 132 S., 18,00 €
Vor einigen Jahren erhielt das Stadtarchiv in Hornburg eine ungewöhnliche Handschrift 
als Depositum. In diesem „Hausbuch“ hatten zwei angesehene Hornburger Bürger, Groß-
vater und Enkel, für ihre Familie zwischen 1701 und 1776 für jedes Jahr in wenigen 
Sätzen festgehalten, was ihnen wichtig erschien: Politische, wirtschaftliche und Natur-
ereignisse, insbesondere solche, die ihr unmittelbares Lebensumfeld beeinflussten. Ein 
solches privates Dokument aus der Feder von Menschen, die nicht der Verwaltung, der 
gesellschaftlichen oder geistigen Elite ihrer Zeit angehörten, stellt für die frühe Neuzeit 
eine Seltenheit dar.
Die Hornburger Stadtarchivarin Sibylle Heise, die in den vergangenen Jahren schon 
so manchen Schatz aus dem Stadtarchiv in größeren und kleineren Veröffentlichungen 
präsentiert hat, hat es unternommen, das „Hausbuch“ zu edieren. 
Der eigentlichen Edition vorangestellt ist eine ausführliche Einleitung, bestehend aus 
der Quellenbeschreibung und einem Aufsatz, der einen Einblick in die Lebenswelt der 
beiden Schreiber im 18. Jahrhundert ermöglicht. Hierfür konnte die Autorin vor allem aus 
der guten Überlieferung des Stadtarchivs, aber auch aus anderen gedruckten und un-
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Rezensionen und Anzeigen 279
gedruckten Quellen schöpfen, die die Informationen des „Hausbuchs“ ergänzen. Lage, 
Verkehrswege, kirchliche Verhältnisse, Stadtverwaltung, Bevölkerungsstruktur, Gewerbe 
und Landbesitz werden ebenso kenntnisreich vorgestellt wie die wirtschaftlichen Verhält-
nisse einer Kleinstadt, die überwiegend von Landwirtschaft, Hopfenanbau und Brau-
wesen lebte. Als Folge des Siebenjährigen Krieges verschlechterte sich die ohnehin be-
scheidene wirtschaftliche Lage Hornburgs noch einmal deutlich. 
Von sich selbst geben die beiden Schreiber in dem Hausbuch nur wenig preis. Dennoch 
gelingt es Sibylle Heise, mit Hilfe von Archivquellen und Kirchenbüchern die Lebens-
läufe sehr detailliert nachzuzeichnen. Just Heinrich Brinckmann (1686-1763), Enkel eines 
Pfarrers, hatte eine gute Schulbildung genossen und war vergleichsweise begütert, denn 
er besaß mehrere größere Acker- und Wiesenflächen sowie Gartenland. Bereits als 
15jähriger begann er mit seinen Aufzeichnungen, die er von vornherein in drei Teile teilte: 
„Von den göttlichen Dingen“, „Von weltlichen Dingen“ und „Vom Hausstande“. Dabei 
orientierte er sich an der Soziallehre von den drei Ständen, die in der Reformationszeit 
besonders von Martin Luther verbreitet wurde. Um 1758 übergab er das Heft an seinen 
15jährigen Enkel Johann Christoph Bornemann (1743-1817), der das Heft fortsetzte, sich 
dabei allerdings auf Hornburger Ereignisse beschränkte. 
Der Untertitel des ersten Abschnitts macht deutlich, was Brinckmann in einer christ-
lich geprägten Umgebung als gottgegeben ansah: Krig, Pestilentz und teure Zeit, Frost 
und Hitze waren existenzielle Gefährdungen, die vielfach miteinander zusammenhingen. 
Die große Pestepidemie, die sich während des Nordischen Kriegs in Nord- und Ost-
europa verbreitete, fand zwischen 1708 und 1713 auch ihren Niederschlag in 
Brinckmanns Annalen, der von Bußtagen und Bittgottesdiensten berichtet, als die Epi-
demie immer näher rückte und schließlich sogar in der Mark Brandenburg auftrat. 
Brinckmann ergänzte seine eigenen Erlebnisse und Beobachtungen durch weitere 
Quellen wie Zeitungen, Schreibkalender, öffentliche Bekanntmachungen und die 
Neuigkeiten an der Poststation.
Besonders faszinierend sind seine detaillierten Schilderungen von Wetter-, Witterungs- 
und sonstigen Naturphänomenen. Gerade vor dem Hintergrund der heutigen Diskussion 
um den Klimawandel erscheint es wichtig, die historische Klimaentwicklung zu kennen, 
um Vergleichsmöglichkeiten zu haben. Hierfür bieten die Hornburger Annalen äußerst 
zuverlässiges Material, wie die Herausgeberin durch Parallelquellen und Forschungs-
literatur in ihrem ausführlichen Anmerkungsapparat immer wieder bestätigen kann. Das 
im Jahre 1716 von Brinckmann beschriebene Nordlicht etwa (S. 43f.) wurde in weiten 
Teilen Europas beobachtet und veranlasste zahlreiche Wissenschaftler, unter anderem 
den englischen Astronomen Halley, zu entsprechenden Publikationen. Wie in dieser Zeit 
üblich, betrachtete auch Brinckmann derartige Phänomene als Vorzeichen kommender, 
meist bedrohlicher Ereignisse, und dieses waren in einer von Agrarprodukten lebenden 
Gesellschaft insbesondere ungünstige Witterungsbedingungen. Entsprechend nehmen 
seine Schilderungen der Ernteergebnisse und Getreidepreise breiten Raum ein und lassen 
erahnen, welche Katastrophe Missernten bedeuteten.
Den politischen Hintergrund, vor dem sich Brinckmanns Leben abspielte, stellt er im 
zweiten Teil seiner Annalen dar. Hornburg war damals nicht braunschweigisch, sondern 
lag an der Peripherie des Fürstentums Halberstadt und gehörte somit zu Preußen, das in 
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dieser Zeit zur Hegemonialmacht in Norddeutschland aufstieg. Es verwundert daher nicht, 
dass vor allem Familienereignisse im preußischen Königshaus Erwähnung finden. Aber 
auch Personalnachrichten vom Kaiser- und Zarenhof, aus Frankreich, Spanien, Hannover 
und nicht zuletzt vom benachbarten braunschweigischen Herzogshof waren ihm einige 
Zeilen wert. Man liest von der Anwerbung von Siedlern in den durch die Pest entvölkerten 
preußischen Gebieten, darunter auch aus Hornburg. Auch die Eingriffe des reformierten 
preußischen Königs in lutherische Kirchengebräuche finden Erwähnung. Etwas mehr 
Raum gibt der Schreiber den Kriegsereignissen dieser Zeit (u. a. Schwedischer Krieg, 
Schlesische Kriege, Polnischer Thronfolgekrieg). Unmittelbar betroffen war Hornburg 
jedoch erst vom Siebenjährigen Krieg, den Brinckmanns Enkel Bornemann schildert und 
den die Herausgeberin aufgrund früherer Vorarbeiten besonders gründlich kommentieren 
kann. Im dritten Teil finden sich vor allem Angaben zu den Hopfenernten und den dafür 
erzielten Preisen, eine Fundgrube für Wirtschaftshistoriker. Ereignisse in der eigenen 
Familie werden dagegen nur mit wenigen Worten erwähnt, außerdem Personalver-
änderungen in Kirche und Verwaltung. Aufsehen erregt haben seinerzeit wohl auch einige 
Unglücksfälle sowie eine Judentaufe.
Beschlossen wird die Edition durch einen Anhang mit ergänzenden Quellen bzw. 
Quellenauswertungen nebst Register. Heise beschreibt hier die „Anomalien von Witterung 
und Wetter in Hornburg 1701-1776“ und hat die betreffenden Jahre übersichtlich zu-
sammengestellt. Da finden sich beispielsweise Jahre mit strengen Wintern, Hitzesommern, 
Stürmen und Überschwemmungen durch die häufig auftretenden Hochwasser des Flusses 
Ilse sowie Missernten durch Kriege, Mäuse oder Starkregen in der Erntezeit. Not bei 
Menschen und Tieren wiederum begünstigte Krankheiten. Mehrere Male berichtet das 
Hausbuch von erhöhten Sterbezahlen, beispielsweise durch Blatternepidemien. Und auch 
dies kann Heise durch eine statistische Auswertung der Kirchenbücher belegen: Welche 
Dramatik sich hinter den nüchternen Zahlen verbirgt, mag das Kältejahr 1740 verdeut-
lichen, wo die Zahl der Toten auf 118 gegenüber 76 im Vorjahr anstieg. Sehr gut passt 
hierzu eine weitere kleine Quelle aus dem Niedersächsischen Landesarchiv in Wolfen-
büttel, die Heise ebenfalls ediert: In 66 anschaulichen Strophen beschrieb hier der Ahlumer 
Pastor Conrad Samuel Rüdemann den ungewöhnlich harten Winter 1739/40 mit seinen 
Folgen und deutet ihn theologisch.
Sibylle Heise ist für ihre vorbildliche Edition, die eine Fülle von Anregungen für 
weiterführende Forschungen bietet, sehr zu danken.
 Silke Wagener-Fimpel, Wolfenbüttel
Peter J u n g b l u t: Ein verteufeltes Leben. Simson Alexander David (1755-1812) – der 
Journalist, den Deutschland zur Hölle wünschte. Berlin: epubli GmbH, 2. Aufl. 2015, 
450 S., 28,90 €
Die Geschichte des Journalismus kennt viele berühmte Vertreter. In Erinnerung geblieben 
sind besonders jene, denen es gelang, Missstände aufzudecken und durch ihre Arbeit die 
Meinung der Gesellschaft zu beeinflussen. Andere wiederum wurden zu Opfern der 
politischen, gesellschaftlichen und technischen Gegebenheiten ihrer Zeit.
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Der Historiker und Journalist Peter Jungblut hat es unternommen, die bewegte 
 Biographie eines solchen Vertreters seiner Zunft vorzustellen: Simson Alexander David 
(1755 – 1813) ist heute weitgehend unbekannt ist, gehörte aber zu Lebzeiten zu den meist-
gehassten Deutschen seiner Zeit. Jungbluts 2012 erstmals mit dem Untertitel „Karriere 
eines Feindbilds“ erschienenes Buch ist nun als vollständig überarbeitete und erweiterte 
Neuauflage zu haben.
Aus braunschweigischer Perspektive sind mehrere Aspekte von besonderem Interesse: 
Geboren wurde er in Braunschweig als jüngstes Kind des jüdischen braunschweigischen 
Hof- und Kammeragenten Alexander David. Anschaulich schildert Jungblut dessen un-
vergleichlichen Aufstieg, die außerordentlichen Fähigkeiten und den kaufmännischen 
Weitblick dieses gebildeten und wohlhabenden Mannes, der allerhöchste Protektion ge-
noss und nicht zuletzt auch zum Wiederbegründer der jüdischen Gemeinde in Braun-
schweig wurde, indem er eine Synagoge in seinem Anwesen am Kohlmarkt einrichtete. 
Nach seinem Tod 1765 hatten seine Söhne eine weniger glückliche Hand in Finanzan-
gelegenheiten, und schon bald war das große Vermögen dahin. Auch Simson fiel schon 
als Jugendlicher durch Geltungsbedürfnis und Verschwendung unangenehm auf. Wie sein 
Vater wollte er Geschäftsmann werden und gründete eine Kunsthandlung. Doch weil er 
dem kunstbegeisterten und ausgabefreudigen Herzog Carl I. trotz eines drohenden 
Staatsbankrotts Luxuswaren lieferte und obendrein in einen Lottobetrug verwickelt war, 
landete er 1780 sogar im Gefängnis, denn der neue Herzog Carl Wilhelm Ferdinand hatte 
wenig für die Günstlinge seines Vater übrig. 
In dieser Situation half ihm der Dichter Gotthold Ephraim Lessing, der von Simsons 
Unschuld überzeugt war, und wurde zu einem engen Vertrauten. Unter dem Namen 
„Alexander Daveson“ ist Simson in der Lessing-Forschung durchaus bekannt, lebte er 
doch seit seiner Entlassung aus dem Gefängnis überwiegend im Wolfenbütteler Haus des 
Dichters, unterstützte ihn bei finanziellen Engpässen und stand ihm auch am Sterbebett 
zur Seite. Gänzlich neue Enthüllungen dürfen von dem Kapitel „Lehrstunden bei Lessing“ 
daher zwar nicht erwartet werden, reizvoll ist der Blick auf den Dichter aus der Perspektive 
einer „Nebenfigur“ der Literaturgeschichte aber allemal. 
Nach Lessings Tod ging David nach England, ließ sich dort angeblich taufen und arbeitete 
als Reisebegleiter und Sprachlehrer. Neun Jahre später kehrte er unter dem Namen Karl 
Julius Lange zurück, legte sich später auch einen Professorentitel zu. In Hamburg, Hannover 
und anderen Städten suchte er vergeblich Erfolg als Schauspieler und Deklamator, der dem 
Publikum englische Sprache und Kultur nahebringen wollte. Besser lief es für ihn in Braun-
schweig, wo ihn der Herzog, der ihn einst ins Gefängnis gebracht hatte, nun herzlich empfing. 
1792 erschien seine erste journalistische Arbeit, ein Artikel in der „Wiener Zeitschrift“, der 
alle journalistischen Stärken zeigte, die ihn auf seinem weiteren Berufsweg auszeichnen, 
ihm aber auch sein Leben erschweren sollten: „Lust an der Satire, seine Liebe zur deutschen 
wie englischen Sprache und Kultur, seine Weltläufigkeit, seine Abneigung gegen alle Art von 
Kleingeistigkeit, sein ausgeprägtes Selbstbewusstsein“ (S. 94). Zielscheibe dieses Artikels 
war ausgerechnet der Braunschweiger Autor, Erzieher und Aufklärer Johann Heinrich 
Campe, über dessen Bestreben, Fremdwörter einzudeutschen und durch Neuschöpfungen zu 
ersetzen sich Lange mokierte. Auf seinem weiteren Berufsweg als Schriftsteller stößt man 
immer wieder auf prominente Namen. Noch auf Lessings Empfehlung hin suchte er Moses 
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Mendelssohn in Berlin auf. Alexander von Humboldt verfasste für ihn einen – erfolglosen – 
Empfehlungsbrief an Friedrich Schiller, an dessen renommierter Zeitschrift „Die Horen“ 
Lange gern mitgearbeitet hätte; Christoph Martin Wieland nahm immerhin eine Buchan-
kündigung in seine Zeitschrift „Neuer Teutscher Merkur“ auf. 
Wirkliches Aufsehen erregte aber erst ein sehr kritisches Buch Langes über die 
Schweiz, das in Basel wegen radikaldemokratischer Tendenzen verboten wurde (1795). 
Seit 1796 lebte er im damals preußischen Bayreuth, woher seine zweite Frau stammte, und 
begann dort eine Karriere als Journalist. Sein neues Zeitungsprojekt, die „Deutsche 
Reichs- und Staatszeitung,“ kam unter aktiver Förderung des dortigen leitenden Ministers 
von Hardenberg heraus, der das Blatt mit einer deutlich gegen Österreich und Russland 
gerichteten Tendenz für seine (geheime) Pressepolitik nutzte. 1799 wurde Lange aber auf 
Druck des österreichischen Hofes doch verhaftet, weil er behauptet hatte, der Kaiser habe 
die Ermordung von französischen Gesandten auf dem Rastätter Kongress angeordnet. 
Trotz Hardenbergs Protektion bedeutete dies das Ende der Zeitung. Lange konnte zwar 
aus dem Hausarrest nach Göttingen fliehen, wurde nach der Rückkehr aber erneut ver-
haftet und flüchtete 1799 ins damals dänische Altona. Nach weiteren erfolglosen 
publizistischen Projekten zog er nach Berlin und erhielt dort von König Friedrich Wilhelm III. 
die Lizenz für eine Tageszeitung. Der „Telegraph“ – die erste und einzige täglich er-
scheinende Zeitung Deutschlands – wurde allerdings nicht das von den preußischen Be-
hörden  erhoffte Propagandablatt, vielmehr schlug Lange sich bald auf die Seite der 
französischen Besatzer, deren europaweit gelesenes halboffizielles Sprachrohr der „Tele-
graph“ wurde. Kaiser Napoleon persönlich war auf Lange aufmerksam geworden und 
hatte Interesse daran, dessen journalistisches Geschick für seine eigene Pressepolitik zu 
nutzen. Dieses Angebot, das Lange unter den gegebenen Umständen schlecht ablehnen 
konnte, schmeichelte seiner Eitelkeit und bot finanzielle Vorteile, entsprach aber durchaus 
auch seinen demokratischen Gesinnungen, war er doch von jeher ein revolutionär gesinnter, 
aufgeklärter Zeitgenosse. Vielen galt er freilich mit seiner Kritik an der preußischen 
Monarchie, den starren Verwaltungsstrukturen und auch an der allseits verehrten Königin 
Luise als Landesverräter, so dass er allgemein bei der Bevölkerung verhasst war. Später 
arbeitete er einige Zeit als Oberzensor und Presseüberwacher im französischen Stab. Als 
französischer Armeebeamter soll er Napoleons Russlandfeldzug mitgemacht haben und ist 
vermutlich um 1812/13 im weißrussischen Minsk ums Leben gekommen.
Ein spannender Stoff also, den der Autor nicht nur sorgfältig recherchiert hat (knapp 
1000 Quellennachweise finden sich am Buchende, darunter u. a. Archivalien aus dem 
Landesarchiv in Wolfenbüttel und dem Braunschweiger Stadtarchiv), sondern auch unter-
haltsam und mit Sprachwitz zu präsentieren versteht. Er erliegt nicht der Versuchung, 
seinen Helden zu glorifizieren, sondern hält eine mitunter ironische Distanz. Und tatsäch-
lich scheint Lange trotz seiner Talente, die Jungblut durchaus würdigt, kein un-
problematischer Zeitgenosse gewesen zu sein, eitel, empfindlich und spottlustig wie er 
war. So kann man sich an Formulierungen wie der folgenden erfreuen: „Wirklich ernst 
genommen fühlte sich Lange wohl nur von Napoleon. Ungeachtet ihrer Körpergröße 
waren beide fest davon überzeugt, dass außer ihnen alles in der Welt zu klein geraten war.“ 
(S. 24). Ganz andere Charakterzüge treten dagegen in der Episode mit Lessing zutage: 
Hier erlebt man Lange dankbar, bewundernd, diskret, loyal und uneigennützig.
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Als Kostprobe finden sich im Anhang etwa 40 Seiten aus verschiedenen Arbeiten des 
Journalisten, die es erlauben, sich ein eigenes Bild von seinem Schreibstil zu machen, dazu 
ein reichhaltiges Literaturverzeichnis und ein Personenregister. So stellt dieses lesenswerte 
Buch zugleich einen wichtigen Beitrag zur Pressegeschichte der napoleonischen Zeit dar.
 Silke Wagener-Fimpel, Wolfenbüttel
Gerd B i e g e l (Hrsg.): Auf dem Weg nach Waterloo … Der Schwarze Herzog für Braun-
schweig gegen Napoleon. Göttingen: MatrixMedia Verlag 2015, 248 S., zahlreiche, meist 
farbige Abb., 20,00 €
Herzog Friedrich Wilhelm von Braunschweig, der „schwarze Herzog“, ist wahrschein-
lich – nach Heinrich dem Löwen – der bekannteste der in Braunschweig regierenden 
Welfen. Durch den Zug seiner „schwarzen Schar“ durch feindlich besetzte Gebiete im 
Jahre 1809 verknüpfte er – wenigstens punktuell – braunschweigische und deutsche 
Geschichte. 1815 fiel er an der Spitze seines Korps in der Schlacht bei Quatre-Bras. Der 
200. Todestag bot Anlass für eine Ausstellung im Braunschweigischen Landesmuseum 
(„Wann ist ein Held ein Held? Der Schwarze Herzog 1815/2015“) und den vorliegenden 
Sammelband. Im Jahr zuvor war eine populär-wissenschaftliche Biografie des Herzogs 
von Christopher Schulze erschienen; Hans Kolmsee veröffentlichte 2015 neue 
Forschungen in zwei Broschüren (s. auch seinen Beitrag in diesem Jahrbuch) und Ruthard 
von Frankenberg publizierte Auszüge aus den Memoiren des braunschweigischen Majors 
Wilhelm Erdmann von Frankenberg („Im schwarzen Korps bis Waterloo“).
Der anzuzeigende Band vereint in einer Aufmerksamkeit weckenden Ausstattung 
ganz unterschiedliche Beiträge. Die inhaltliche Klammer bilden drei Beiträge von Gerd 
Biegel: die Darstellung der Koalitionskriege gegen das revolutionäre Frankreich, die Bio-
grafie des schwarzen Herzogs (S. 77-118) und eine Denkmal- und Erinnerungsgeschichte 
bis 1890, die auf eine umfangreichere monografische Studie hinweisen soll (S. 239, Anm. 
165). Einzelthemen, die zum Leben des Herzogs in unmittelbarer Beziehung stehen, be-
handeln Sebastian Besgen („Marie – Prinzessin von Baden, Herzogin von Braun-
schweig“), Gerhard Schildt („Braunschweig unter westphälischer Herrschaft. Er-
fahrungen und späte Folgen“), Eike Kuthe („Der Zug der Schwarzen Schar 1809. Anfang 
einer Heldenlegende“) und Michael Hundt („Der Wiener Kongress und Braunschweig“). 
Henning Steinführer beschreibt die Handschrift eines Offizierstagebuchs; Vanessa Knob, 
Annica Nordt und Alissa Shah edieren Auszüge aus den Aufzeichnungen eines Braun-
schweiger Kaufmannslehrlings, der als Feldwebel den Feldzug 1815 mitmachte. Angela 
Klein analysiert die Lieder und Gedichte, die Friedrich Wilhelm und seine Taten feiern. 
Matthias Steinbach schließlich nähert sich Napoleons Erlebniswelt auf literarische Weise.
Die Darstellungen und Bewertungen stützen sich meistens auf die Faktenbasis der 
 einschlägigen Literatur, namentlich das „biographische Denkmal“ des „Heldenfürsten“ 
von Ferdinand Spehr und vor allem Paul Zimmermanns Friedrich-Wilhelm-Biografie. 
Insgesamt geben sie ein recht komplettes Bild dessen ab, was wir vom schwarzen Herzog 
wissen und gegenwärtig mitteilenswert zu sein scheint. Rez. hält zwei Befunde für be-
sonders erwähnenswert. Erstens den Umstand, dass die Militäraktionen des Herzogs, für 
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die er sogar sein Leben einsetzte, in politischer Hinsicht ohne jede Bedeutung blieben. 
Im System der großen Mächte hatte Braunschweig keine Stimme. Der König von 
 Großbritannien bzw. sein ihn vertretender Sohn (ein Schwager und naher Verwandter des 
Herzogs) ließ durch den Grafen Münster nur eigene hannoversche Interessen verfolgen. Und 
Friedrich Wilhelm war nicht Politiker genug, ein einziges hildesheimisches Amt oder 
wenigstens – durch einen Ringtausch – eine Arrondierung seines Territoriums zu erlangen 
(Hundt). Der Herzog von Oldenburg hingegen – das nur als Folie – konnte mit russischer 
Unterstützung seine Herrschaft ganz erheblich erweitern und zum „Großherzog“ avancieren. 
Zweitens: Die literarischen Preisungen stilisierten Friedrich Wilhelm in klassischer Manier 
zum Tugendexempel; sie ehrten seine Haltung, nicht seine Leistungen (Klein). 
Da an verschiedenen Stellen fehlende Quellennachweise in Zimmermanns grund-
legendem Werk moniert werden, scheint ein kleiner Exkurs nicht überflüssig zu sein: Die 
Veröffentlichung „Der Schwarze Herzog Friedrich Wilhelm von Braunschweig“ sollte 
nach Zimmermanns Absicht alle Quellen und sämtliche Literatur auswerten und die bio-
grafische Forschung zum schwarzen Herzog abschließen. Bei Zimmermanns Tod lag das 
Manuskript zwar im Wesentlichen vollständig, aber noch nicht druckreif vor. Für den 
Druck hat es – im Auftrag der Historischen Kommission – Robert Multhoff bearbeitet und 
den Text dabei nicht nur stark gekürzt, sondern auch in die Formulierungen eingegriffen. 
Zimmermanns Manuskript liegt aber vor und kann im Landesarchiv benutzt werden. 
Um das zu exemplifizieren: S. 81 wird ein Nachweis zur Erbfolgeregelung von 1801 
verlangt. Im Manuskript findet sich S. 42 als Nachweis: „Er [Karl Wilhelm Ferdinand] 
hatte eigenhändig ein Exposé darüber aufgesetzt, Datum 5. Febr. 1801.“1 S. 198, Anm. 41 
heißt es, Zimmermann habe („leider ohne Belege“) gemeint, es sei geplant gewesen, den 
Herzog mit dem Großherzogtum Berg abzufinden. Das sei jedoch unwahrscheinlich. Die 
Belege bietet das Manuskript S. 328, nämlich J. L. Römer: Herzog Friedrich Wilhelm als 
Mensch (Braunschweig 1815), S. 102ff.; Willy Rosenthal: Eine Braunschweigische Thron-
krisis vor 100 Jahren, in: BsM 1907, S. 56; Morgenstern, S. 47f. (bezieht sich auf das 
Manuskript, nicht auf die knappe Auswahledition der Erinnerungen des Obersten Franz 
Morgenstern). Entsprechend S. 204, Anm. 74 zu Publikationen des Herzogs im 
„Hamburgischen Correspondenten“ („leider erneut ohne Quellenbeleg“); das Manuskript 
führt dazu S. 330a-d als Nachweise an: den Hamburgischen Correspondenten vom 
3. März 1815 (Nr. 35) und die Mitteilung von R[ömer] im Allgemeinen Anzeiger der 
Deutschen vom 7. März 1815 (S. 673-677) [zu vergleichen wäre ferner Römer, Friedrich 
Wilhelm als Mensch, S. 29f.]. – Diese Anmerkungen sollen nicht Zimmermanns Arbeits-
weise rechtfertigen, sondern die Empfehlung unterstreichen, angesichts der schwierigen 
Quellenlage seine in Jahrzehnten zusammengetragenen Sammlungen richtig zu nutzen.
Zurück zum Werk von 2015: In der Zusammenschau der Beiträge erscheint Friedrich 
Wilhelm vom Heroismus, dem das 19. Jahrhundert huldigte, entkleidet, ohne dass ihm 
neue Bedeutung zugemessen würde. Wenn diese Tendenz sich fortschreibt, steht zu er-
warten, dass der 250. Todestag kein gleich großes Echo mehr finden wird.
Da die Kunst Reservoirs der Imagination und des Nachempfindens erschließen und 
Kohärenzen erzeugen kann, die außerhalb der Möglichkeiten der Geschichtsschreibung 
1 Heutige Signatur: NLA WF 1 Alt 22 Nr. 1892.
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Rezensionen und Anzeigen 285
liegen, erfordern die literarischen Szenen von Matthias Steinbach noch eine gesonderte Er-
wähnung. Der Jenaer Pantomine Harald Seime hat Napoleon anlässlich der Doppelschlacht 
bei Jena und Auerstedt dargestellt. Die Fotos der Gesichtsausdrücke, die er für die 
wechselnden Situationen fand, inspirierten Steinbach zu assoziativen Szenen, die historische 
Hintergründe mit pointierenden Formulierungen aus verschiedenen Epochen verknüpfen. 
Dadurch öffnen sich hermeneutische Einsichten, die freilich rein spekulativ bleiben müssen.
 Brage Bei der Wieden, Wolfenbüttel
Geschichte Niedersachsens. Band 4: Vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis zum Ende des 
Ersten Weltkriegs. Hrsg. v. von Stefan B r ü d e r m a n n (Veröffentlichungen der 
Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen 283). Wallstein Verlag, 
Göttingen 2016, zahlr. Abb., 1480 S., 69,90 €
Eines der ehrgeizigsten Projekte der niedersächsischen Geschichtswissenschaft ist fast 
am Ziel: Die Erarbeitung einer großen landesgeschichtlichen Darstellung vom Mittelalter 
bis in die Gegenwart. Fast alle geplanten Bände konnten inzwischen erscheinen. Der 
jüngste unter ihnen ist Band 4, der – in zwei Teilbände aufgeteilt – den für unsere Gegen-
wart so wichtigen Abschnitt des Zeitraums zwischen 1800 und 1918 darstellt. Dabei 
handelt es sich um eine umfassende Überblicksdarstellung zur Geschichte Niedersachsens 
und dessen damaligen Territorien Braunschweig, Hannover, Oldenburg und Schaumburg-
Lippe sowie Hessisch-Schaumburg (bis 1866, dann preußische Provinz Hannover). Auf 
fast 1500 Seiten präsentieren mehr als 20 Autorinnen und Autoren ihr landesgeschicht-
liches Wissen auf Grundlage des heutigen Forschungsstandes. Gegliedert ist das 
monumentale Werk in die vier großen Abschnitte 1. Politik, Verfassung und Verwaltung; 
2. Wirtschaft; 3. Gesellschaft; 4. Kultur. Letzterer ist besonders weit gefasst und verbindet 
Kirchengeschichte mit Bildungs-, Literatur-, Musik- und Architekturgeschichte bis hin 
zur Geschichtskultur und Archivgeschichte. Wie unsere Welt heute aussieht, ist nicht zu-
letzt ein Produkt der rasanten Veränderungen im Laufe des 19. Jahrhunderts. In den Zeit-
raum zwischen 1800 und 1918 fielen Weichenstellungen, die in ihrer Wirkung Ent-
scheidungen und Ereignissen des 20. Jahrhunderts in nichts nachstehen bzw. sie erst 
ermöglichten. Nationalstaaten, Industrialisierung, Bevölkerungswachstum, Agrar-
revolution, Auswanderung, Politisierung der Gesellschaft, Massenheere, Weltkrieg sind 
wenige Begriffe, welche tiefgreifende Veränderungen in der Gesellschaft während dieser 
rund hundert Jahre umreißen. Diese Felder und noch viel mehr werden für den Raum 
Niedersachsens sehr kompetent behandelt. Gemeinsamkeiten, aber auch bedeutende 
Unterschiede zwischen den Territorien werden deutlich und thematisiert. Nur weniges im 
Bezug auf das Braunschweiger Land kann in dieser kurzen Besprechung erörtert werden. 
Zur Ausgangsposition: Nach der kurzen Phase des französischen Satellitenstaates 
Königreich Westphalen und dem Sieg über Napoleon konnten Hannover und Oldenburg 
ihre Territorien auf Fürsprache von Großbritannien und Russland bedeutend vergrößern. 
Braunschweig ging leer aus, obwohl die Welfen auf der Seite Großbritanniens kämpften 
und beide in diesen Jahren regierenden Herzöge auf dem Schlachtfeld gegen Napoleon 
fielen. Das Land Braunschweig konnte lediglich seine Fortexistenz – nun als Herzogtum 
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– sicherstellen. Die politische und verfassungsrechtliche Entwicklung Braunschweigs in der 
ersten Hälfte des 19. Jh. wird im ersten der beiden Bände anschaulich zusammengefasst. 
Mit guten Argumenten wird dafür plädiert, den Aufstand gegen Herzog Karl II. wie die 
Julirevolution in Frankreich 1830 als Revolution einzustufen (145). Wenn ein Monarch auf 
Druck der Bevölkerung aus seinem Land fliehen muss, ist dieser Begriff sicher angebracht, 
auch wenn er im Ergebnis „nur“ durch seinen jüngeren Bruder ersetzt wurde. Es hat viel 
Ähnlichkeit mit dem Antragen einer Krone durch das Volk – auch wenn der Deutsche 
Bund dieser Deutung entschieden entgegentrat. Ob Herzog Wilhelm nur deshalb sich nicht 
verheiratet hat oder es konnte, weil Kinder aus dieser Ehe nicht ohne weiteres den Braun-
schweiger Herzogsthron erben konnten, wie hier behauptet wird, ist allerdings fraglich 
(151). Die Neue Landschaftsordnung des Herzogtums Braunschweig von 1832 war ein 
Kompromiss zwischen Monarch und den Führungskräften seines Landes. Dem Resümee 
dieses Abschnitts, dass in Braunschweig eine Verfassung 1832 geschaffen wurde, die für 
Stabilität sorgte und fortschrittlicher war als anderswo, weil sie erweiterten Bevölkerungs-
kreisen Verantwortung übertragen hat, ist zuzustimmen. Schließlich waren nicht nur Adel 
und höheres Bürgertum landtagsfähig, sondern auch Bauern. Erst Ende des 19. Jahr-
hunderts mit dem Aufstieg der Sozialdemokraten wurde diese Ordnung massiv kritisiert. 
Nur in Braunschweig hatte die SPD aufgrund der ungleichen Einteilung der Wahlbezirke 
keinen Sitz im Landtag, obwohl sie jede Landtagswahl nach der Stimmenzahl für sich ent-
schieden hätte (361). Dies führte zu einer starken Polarisierung innerhalb der Großstadt 
Braunschweig, die darin mündete, dass im Ersten Weltkrieg die dortige SPD fast ge-
schlossen zur USPD übertrat. Am Ende schloss sich ein Kreis, könnte man fast meinen: 
1830 vertrieben die Braunschweiger als einzige im Deutschen Bund ihren Landesherrn und 
1918 waren sie die ersten, die das taten. Ist diese Doppelung nur Zufall oder gibt es doch 
Ursachen jenseits der Ereignisgeschichte? Vielleicht ist einer der Gründe für diese 
„Unikate“ doch die Sondersituation Braunschweigs im niedersächsischen Raum, die ins-
gesamt im Handbuch vielleicht zu wenig beachtet wird. Anders als Hannover hat die Groß-
stadt Braunschweig in dem viel kleineren Herzogtum Braunschweig ein viel größeres Ge-
wicht als die Stadt Hannover im Flächenstaat Hannover. Die Nähe zur Regierung war in 
Braunschweig eine ganz andere. Und auch die Arbeiterschaft hatte entsprechend deutlich 
mehr Gewicht. Der Braunschweigische Kleinstaat war ein Verdichtungsraum, der soziale 
Ungleichheiten eher registrierte. Man kann sich fragen, ob die Kleinstaatlichkeit nicht ins-
gesamt zu einer anderen Geschichte führte. Musste man nicht aufgrund der engen Grenzen 
anders und ideenreicher wirtschaften als in größeren Territorien? Hinweise darauf gibt es. 
Industriell hatte Braunschweig im Stichjahr 1865 einen Vorsprung von 10 Jahren vor 
Hannover (537). Das frühe Erkennen der Chancen des Eisenbahnbaus trug ebenso dazu bei 
wie die industrielle Nutzung der guten Ernteerträge des Braunschweiger Landes 
(Konservenindustrie, Zuckerrüben). Der hannoversche Agrarstaat verhielt sich gegenüber 
Gewerbeförderung und Industrialisierung viel abwartender als das Herzogtum Braun-
schweig (419). Jahrhundertelang hatte Braunschweig als Großstadt die Spitzenposition in 
Niedersachsen inne. Erst im letzten Drittel fiel sie hinter Hannover zurück. Das lag vor 
allem an der dezentralen Verkehrsanbindung Braunschweigs nach 1866. 
Genau 150 Jahre danach sei die Darstellung dieses für Niedersachsen und die gesamte 
deutsche Geschichte so wichtigen Jahres in diesem Standardwerk besonders betrachtet. 
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Rezensionen und Anzeigen 287
Interessant ist der nüchterne Blick auf die Annexion Hannovers durch Preußen nach dem 
Sieg über Österreich und seine Verbündeten: Den Untergang des Königreichs Hannover 
„werden dagegen die Wenigsten noch als Katastrophe empfinden“, heißt es dort (275). 
Vielleicht würden manche anders urteilen, wäre Hannover jetzt nicht Landeshauptstadt 
von Niedersachsen mit all den Vorteilen, die den ehemaligen Hauptstädten wie Braun-
schweig abhanden gekommen sind. Hannover hatte das Fehlen des Hofes seit dem frühen 
18. Jahrhundert lange eingeübt, vielleicht erklärt sich auch so dieses Urteil. Aber war der 
Preis nicht doch sehr hoch? Das Zweite Kaiserreich war immer noch ein Fürstenbund. 
Man schaute auf die einzelnen Residenzstädte. Sie waren Aushängeschilder eines 
Territoriums. Wer dies nicht war, der fiel in die zweite Reihe zurück. Und das ist eben 
doch keine Kleinigkeit – mit Auswirkungen auf die Anziehungskraft auf Auswärtige und 
nicht zuletzt auch auf die Gestaltung des Stadtbildes. 
Interessant ist die Deutung der Ereignisse von 1866 in diesem Werk aber noch aus 
anderen Gründen. Der Dilettantismus der hannoverschen Armee steht am Pranger und es 
wird zudem verneint, dass es zu Bismarcks Einigungspolitik (Einigungskriege) eine Alter-
native gab. Vielleicht wird eine Mehrheit das so sehen. Es gibt aber auch Gegenstimmen. 
Gerade an so wichtigen Wendepunkten der Geschichte sollte ein Handbuch auch diesen 
Stimmen Raum geben. Beispielsweise vertrat Ernst Schubert in der 1997 erschienen, 
äußerst lesenswerten Niedersächsischen Geschichte (Hucker/Schubert/Weisbrod) eine 
andere Position. Hannovers König setzte auf Österreich, weil er einerseits tiefe Abneigung 
gegen Preußen hegte und durchaus zu Recht Siegchancen sah. Warum sollte Österreich mit 
fast dem gesamten Deutschen Bund nicht gewinnen? Wenn die Sache „gut“ ausgegangen 
wäre, hätte man Hannover zu seiner klugen Politik gratuliert. Man könnte noch weiter 
gehen: Hannover hätte das Zünglein an der Waage sein können angesichts gleich starker 
Gegner. Wien brauchte einen Unruheherd im Norden, der preußische Truppen binden 
konnte. Hannovers Armee hätte den Hauptkriegsschauplatz nie erreicht und seine Soldaten 
weitgehend geschont und trotzdem zu den Siegern gezählt. Insgesamt hat Militärgeschichte 
in diesem Handbuch einen zu kleinen Stellenwert. Das sieht man hier und vor allem an der 
Darstellung des Ersten Weltkriegs. Das Blickfeld wird fast ausschließlich auf die „Heimat-
front“ in Niedersachsen eingeschränkt, aber zum Ersten Weltkrieg gehört natürlich auch 
die Darstellung der Einsatzorte und Opferzahlen der niedersächsischen Soldaten. Erfreu-
lich breit ist dagegen der Raum, den Literatur, Musik und Bildender Kunst in diesem Hand-
buch gegeben wird. Keineswegs selbstverständlich ist auch der weite Blick auf die nieder-
sächsische Geschichtskultur und die sie tragenden Institutionen.
Mancher Leser wird darauf sehen, ob „sein“ Territorium ausreichend vertreten ist. Die 
Anteile der einzelnen Länder sind sicher nicht immer ausgewogen, können es angesichts 
des unterschiedlichen Forschungsstandes auch kaum sein. Dafür hat der Leser gewiss 
Verständnis. Insgesamt hat hannoversche Geschichte in den beiden Bänden ein großes 
Gewicht. Das liegt zum einen an der Konzeption, die dem Land Hannover aufgrund 
Größe und Bevölkerungszahl deutlich mehr Raum einräumt als den anderen kleineren 
Ländern. Das liegt aber auch an der Autorenauswahl. Viele haben ihren Forschungs-
schwerpunkt in der hannoverschen Landesgeschichte. Eine der wenigen Ausnahmen ist 
der Braunschweiger Historiker Gerhardt Schildt, der den Abschnitt „Arbeiter“ verfasst 
hat. Das alles ist aber kein Nachteil. Das Werk bietet eine große Fülle von Einzel-
BS_Jahrbuch_97.indd   287 30.01.17   10:52
PP20551-2-Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte 97  - Falzbogen - 18  -  BS_Jahrbuch







































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































informationen zur braunschweigischen Geschichte, die anhand der Gliederung und durch 
den sorgfältig erarbeiteten Index leicht aufzufinden sind. Aus Sicht Braunschweigs ist 
man dankbar für die nun verbesserten Vergleichsmöglichkeiten mit anderen Territorien 
und auch mit den in den letzten Jahren erschienenen Standardwerken zur allgemeinen 
Braunschweigischen Landesgeschichte (Jarck/Schildt), Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
(Leuschner u. a.) und Kirchengeschichte (Hoffmann u. a.). In der „Geschichte Nieder-
sachsen“ zeigt sich einmal mehr, dass man im Fachgebiet Landesgeschichte die (leider 
immer noch heimliche) Königsdisziplin der Geschichtswissenschaft sehen kann, weil 
man hier für einen bestimmten Raum ganzheitlich denken muss. Und es zeigt sich, 
professionelle Geschichtsschreibung ist vor allem eins: Harte Arbeit. Wenn diese gepaart 
ist wie hier mit viel Verstand, dann verdient das Werk die allergrößte Anerkennung. 
 Martin Fimpel, Wolfenbüttel
Henning S te i n f ü h r e r / Gerd B i e g e l (Hrsg.): 1913 – Braunschweig zwischen 
Monarchie und Moderne. Braunschweig: Appelhans-Verlag, 2015, zahlr. Abb., 320 S., 
19,90 €
Im Jahr 2013 jährte sich die Fürstenhochzeit zwischen der hohenzollerischen Kaiser-
tochter Victoria Luise und Ernst August Herzog von Braunschweig zum hundertsten Mal. 
Seit der Annexion Hannovers durch Preußen 1866 und der Flucht der hannoverschen 
Welfen nach Österreich herrschte eine tiefe Abneigung zwischen beiden Adelsfamilien. 
Die Hochzeit war ein politischer Kompromiss: Berlin akzeptierte die Welfen wieder als 
Bundesfürsten und die Welfen begnügten sich mit der Rolle als Landesherr von Braun-
schweig – ohne jedoch generell auf Hannover zu verzichten. Hundert Jahre danach bot die 
Erinnerung an die Fürstenhochzeit Gelegenheit zu einer intensiven Auseinandersetzung 
mit braunschweigischer Geschichte vor dem Ersten Weltkrieg, die ihren Niederschlag vor 
allem in drei eigenständigen Publikationen des Braunschweigischen Landesmuseums, 
des Städtischen Museums Braunschweig und des Schlossmuseums Braunschweig ge-
funden haben, die im Braunschweigischen Jahrbuch 2015 besprochen wurden. Teil des 
Themenjahres war aber auch ein vom Stadtarchiv Braunschweig und dem Institut für 
Braunschweigische Regionalgeschichte veranstaltetes Kolloquium sowie eine Tagung, 
deren Beiträge in dem hier zu besprechenden Band publiziert wurden. 
Nach einem einleitenden Beitrag von Mitherausgeber Gerd Biegel nehmen die einzel-
nen Autoren nicht nur die Vorgeschichte und Feier der Fürstenhochzeit in den Blick, 
sondern beleuchten ganz verschiedene Aspekte der braunschweigischen Geschichte des 
langen Zeitraums 1800 bis 1918. Hans-Georg Aschoffs Beitrag bietet eine anschauliche 
Zusammenfassung der politischen Geschichte der Länder von Braunschweig und 
Hannover. Einen wertenden Vergleich zwischen den beiden im engeren Sinne, wie es der 
Aufsatztitel eigentlich verspricht, wagt er allerdings nicht. Das schwierige Verhältnis von 
Hohenzollern und Welfen zwischen 1866-1913 beschreibt Aschoff in einem zweiten Bei-
trag. Klaus Erich Pollmann betrachtet die reichspolitische Bedeutung der Fürstenhoch-
zeit, deren Vorgeschichte durchaus nicht „glatt“ verlaufen ist, sondern Ergebnis zäher 
Verhandlungen war – vor allem, weil die Welfen auf Hannover nicht verzichten wollten. 
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Warum sollten sie auch? Während sie ihr ganzes Land verloren, blieben die preußischen 
Kriegsgegner im Süden 1866 von Gebietsverlusten fast völlig verschont. Diese Ungleich-
behandlung durften sie durchaus als Unrecht empfinden. Vielleicht zu kurz kommt der 
Blick auf die Motive der Hohenzollern, dieser Hochzeit zuzustimmen. Was hatte Berlin 
von dieser Aussöhnung? Das Glück der Kaisertochter war es wohl nicht allein. Berlin 
wollte auch ein innenpolitisches Signal setzen. Das preußische Kaisertum war Ergebnis 
eines von Bismarck provozierten innerdeutschen Krieges. Natürlich war Habsburg eben-
falls Kaiser aufgrund seiner Macht, aber die richtete sich seit dem Dreißigjährigen Krieg 
meist nach außen und erschien vielen deshalb erträglicher. Annexionen im Inneren hatte 
es bislang nur zugunsten (fast) aller Fürsten gegeben. Allenfalls vergleichsweise junge, 
frühneuzeitliche Aufsteiger in den Fürstenstand verschwanden völlig von der Bildfläche. 
Mit Preußen war das anders. Nicht nur im Süden wurde der österreichische Kaiser meist 
mehr verehrt als der Kaiser in Berlin. Hier sollte eine Aussöhnung mit den Welfen helfen, 
um einen Imagewandel herbeizuführen. „Unbeliebtheit“ ist eine Größe mit Einfluss in der 
Geschichte. Berlin versuchte, deren Folgen abzumildern. 
Wolf D. Gruner bietet einen guten Überblick über die politischen (Nicht-) Möglichkeiten 
der deutschen Klein- und Mittelstaaten. Hannover wird dabei als Mittelstaat und Braun-
schweig als Kleinstaat eingestuft. Allerdings: Ein großer politischer Spielraum zwischen 
den Machtblöcken Preußen und Österreich blieb kaum – egal, ob man Klein- oder Mittel-
staat war. Unabhängig davon setzt sich Gruner aber dafür ein, das den Kleinstaaten an-
haftende „Negativimage“ zu überdenken. Ergänzend sei gesagt, dass hier in der Geschichts-
wissenschaft schon seit langem ein entsprechendes Umdenken stattgefunden hat – Impulse 
kamen hier insbesondere von der Frühneuzeitforschung (z. B. These von der „glückhaften 
Rückständigkeit“ geistlicher Staaten). Gruner konzentriert sich auf die Rolle der Klein-
staaten im Verhältnis zu den anderen deutschen Staaten. Fruchtbar bei der Beurteilung von 
Kleinstaaten ist natürlich auch eine innerstaatliche Perspektive „von unten“. Führt die 
Kleinstaatlichkeit nicht zwangsläufig zu einer anderen Geschichte gerade in einem Land 
mit hoher Bevölkerungsdichte wie Braunschweig? Bessere Ressourcennutzung, größere 
Rücksichtnahme oder umgekehrt auch Ablehnung politischer Bewegungen in der 
 Bevölkerung aufgrund der Nähe zwischen politisch Handelnden und „Normalbürgern“? 
Gerhard Schildt stellt die inneren Möglichkeiten des Braunschweiger Kleinstaats im 
19. Jahrhundert heraus – und natürlich auch seine Grenzen. Besonders hebt er dabei die 
Revolution von 1830, die Landschaftsordnung von 1832, den Eisenbahnbau und die großen 
Agarreformen (Ablösung und Separation) hervor. Das Herzogtum Braunschweig war ein 
verdichteter Raum im Vergleich zu anderen Landstrichen in Norddeutschland. Es spielt in 
dieser Hinsicht eine Sonderrolle, die auch in anderen Teilen des Buches greifbar wird. Das 
trifft insbesondere auf den Beitrag von Hans-Ulrich Ludewig über die Braunschweiger 
Arbeiterschaft und die dortige SPD bzw. USPD zu. In dieser kleinstaatlichen Verdichtung 
liegt vielleicht auch ein Schlüssel zum Verständnis der starken Gewichtung von Arbeiter-
bewegung und Sozialdemokratie. Forderungen ließen sich besser durchsetzen. Andererseits 
wuchs angesichts dieser Erfolge auch die Abwehrhaltung bürgerlicher Kreise. Frustrierend 
wirkte hier offensichtlich, dass Zugeständnisse und Verbesserungen für die Arbeiterschaft 
allein der Durchsetzungsstärke der SPD zugeschrieben wurden und umgekehrt den tonan-
gebenden Kreisen als Schwäche ausgelegt wurde. Das erklärt vielleicht am ehesten den 
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Unwillen von Adel, Bürger und Bauern, das Landtagswahlrecht auszuweiten. Die harten 
Fronten hatten aber wohl auch damit zu tun, dass die damalige SPD als revolutionäre Partei 
wahrgenommen wurde, welche demokratische Wahlen nur als Etappenziel auf dem Weg zu 
einer sozialistischen Gesellschaftsordnung ansah. 
Den „politischen Führungsgruppen“ jenseits der Arbeiterbewegung widmet sich 
Markus Bernhardt, wobei der Fokus auf Juristen in öffentlichen Ämtern liegt. Interessant 
ist, dass nach der Hochzeit des Herzogpaares noch nicht alle politischen und rechtlichen 
Hürden für einen Regierungsantritt ausgeräumt waren. Henning Steinführer schildert 
diese Komplikationen, deren Beseitigung und schließlich den Einzug des Herzogspaares 
in Braunschweig Anfang November 1913 – begleitet von Jubel, aber auch kritischen 
Stimmen der Arbeiterbewegung. 
Jonas Flöter analysiert die mittelstaatliche Diplomatie im 19. Jahrhundert, wobei 
Braunschweig hier nur am Rande vorkommt, da es eben nicht als Mittelstaat galt 
(Kriterium: Selbständige Stimme im Engeren Rat der Bundesversammlung des Deutschen 
Bundes). Frank-Lothar Kroll rückt die Renaissance der Monarchie im 19. Jh. in den Blick-
punkt. Was lange als Niedergangsgeschichte gedeutet wurde, war in Wahrheit viel 
komplizierter. Die Monarchie überlebte nicht nur den Zeitgeist, sondern prägte ihn mit. 
Ihr Ende sei aufgrund dieser „Eliteanpassung“ um 1900 keineswegs absehbar gewesen. 
Interessant ist, dass er damit indirekt den Titel des Buches kritisiert, weil die Formulierung 
„zwischen Monarchie und Moderne“ allgemein als Gegensatzpaar verstanden wird. Kroll 
vertritt damit übrigens eine völlig entgegengesetzte Position im Vergleich zu Lothar 
Machtans These vom selbstverschuldeten monarchischen Niedergang in der Publikation 
des Braunschweigischen Landesmuseums zum Jahr 1913. Angela Klein beschreibt die 
Möglichkeiten einer Herzogin im 20. Jahrhundert. Dabei wird klar, dass Volkstümlich-
keit und Aufrechterhaltung der Rolle als Kaisertochter keinen Widerspruch in dieser 
„bürgerlichen Adelsbiographie“ bedeuten. Joachim Leuschners wirtschaftsgeschichtlicher 
Beitrag fasst die einzelnen Wirtschaftssparten getrennt in kurzen Abschnitten lesenswert 
zusammen. Überraschend ist die Aufnahme eines Aufsatzes von Matthias Steinbach über 
die wissenschaftlichen, vor allem archäologischen Neigungen Kaiser Wilhelms II. Außer, 
dass Wilhelm Braut- und Schwiegervater des braunschweigischen Herzogpaares war, gibt 
es hier keine inhaltliche Klammer zum Thema dieses Bandes. 
Wertvolle kunstgeschichtliche Beiträge liefern Elmar Arnhold (zur Umgestaltung des 
Braunschweiger Doms im 19. Jh.) und Simon Paulus (zur künstlerischen Aufgabe Braun-
schweigs im Stadtbau). Beide setzen dabei als Schwerpunkt auf Blüte und Überwindung des 
Historismus zu Beginn des 20. Jahrhunderts, ohne ihn allerdings zu verteufeln. Der Dom 
hat sicher gelitten unter der historistischen Umgestaltung. Anders sieht es beim äußeren 
Stadtbild aus. Bei einem Spaziergang durch Braunschweig bewundert man die historistischen 
Gebäude und bedauert fast alles, was danach kam. Zeitlos schön scheinen nur Baustile von 
der klassischen Antike bis Historismus und Jugendstil zu sein. Noch heute wird der Historis-
mus als rückwärtsgewandte „Kostümarchitektur“ von Architekten abgetan. Dabei ist die 
Anzahl gelungener Architektur in unseren Städten seit rund 90 Jahren eher überschaubar. 
Susanne Schuberth nähert sich dem Begriff „Braunschweigische Identität“ anhand 
der theoretischen Überlegungen der vorliegenden Forschungsliteratur. Sie verweist auf 
verschiedene Zugangsmöglichkeiten, flankiert von Interviewergebnissen mit Gesprächs-
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partnern aus Politik und Kultur, die allerdings anonym bleiben. Brage Bei der Wieden 
betrachtet dagegen als Landeshistoriker diese regionale Identität. Dabei verweist er u. a. 
auf den Kontrast zwischen Bayern und Braunschweig. Hier große Investitionen des 
bayerischen Königs in ein bayerisches Nationalgefühl, dort nichts von staatlicher Seite, 
sondern nur Privataktionen. Dieser Unterschied hat Gründe. Die süddeutschen Länder 
mussten im 19. Jahrhundert neu hinzugewonnene Gebiete in ihre Staaten erst integrieren. 
Wer genauso groß oder klein wie vorher blieb, musste das nicht zwingend tun. Auch hier 
liegt der Schlüssel zum Verständnis einer von vielen als eher schwach ausgeprägten 
Braunschweigischen Identität. Man musste Braunschweig Anfang des 19. Jh. nicht neu 
erfinden, es war ja das alte. Bei der Wieden blickt auf die allgemein wahrgenommene, in 
der Öffentlichkeit „erinnerte Geschichte“ Braunschweigs, die seit dem Sturz Heinrichs 
des Löwen als Niedergangsgeschichte gelesen werden kann. Wobei hier – möchte man 
hinzufügen – die Betonung auf „kann“ liegen sollte. Man muss sie nicht ausschließlich so 
lesen. Andere Landstriche, die ebenfalls auf eine Kleinstaatlichkeit zurückblicken, 
würden gar nicht auf die Idee kommen, einer solchen „Verlustgeschichte“ zu viel Raum zu 
geben, sondern auch deren Vorzüge betonen, zumal diese wie im Fall Braunschweig im 
Grunde nur von einer einzigen Sekunde abhing. Ohne den Schlachtentod des Erbprinzen 
August Friedrich 1676 wären die Fürstentümer Braunschweig-Wolfenbüttel und Lüneburg 
durch Heirat miteinander verbunden worden. Braunschweig hätte wohl noch heute die 
Führungsrolle in Niedersachsen inne. Ein Ereignis, das bisher überraschend nicht zur „er-
innerten Geschichte“ des Landes Braunschweig gehört. Mit einem zusammenfassenden 
Blick auf die braunschweigische Geschichte von Gerd Biegel endet dieser gelungene 
Band. Dabei spannt er den Bogen sehr weit vom Jahr 1913 über Weimarer Republik und 
Nationalsozialismus bis zum Ende des Landes Braunschweig 1946. 
 Martin Fimpel, Wolfenbüttel
Frank B a r a n o w s k i: Rüstungsproduktion in der Mitte Deutschlands 1929-1945. 
Bad Langensalza: Rockstuhl Verlag 2013, 608 S., 273 Abb., 49,95 €
„Südniedersachsen mit Braunschweiger Land sowie Nordthüringen einschließlich des 
Südharzes – vergleichende Betrachtung des zeitlich versetzten Aufbaus zweier Rüstungs-
zentren“: So lautet der etwas umständliche Untertitel, der den Raum, die Methode und das 
Ergebnis der Untersuchung schlagwortartig zusammenfasst. Frank Baranowski legt mit 
diesem Buch die Summe seiner jahrzehntelangen Forschungen vor. Sie konzentrierten 
sich auf die Rüstungsindustrie zunächst in Südniedersachsen (Duderstadt), dann in Nord-
thüringen und den gesamten Südharz. Im Mittelpunkt seines Forschungsinteresses stand 
dabei neben den Rüstungsbetrieben das Jahr für Jahr in ungeheure Dimensionen 
wachsende System der Zwangsarbeit. Dem Rezensionsorgan geschuldet ist im Folgenden 
das nähere Eingehen auf die Ergebnisse der Publikation für das Land Braunschweig.
Einleitend gibt der Verfasser einen Überblick über die Quellen- und Forschungslage; 
dabei vermisst man die 2003 erschienene umfassende Studie über ‚Zwangsarbeit und 
Kriegswirtschaft im Lande Braunschweig 1939-1945‘. Der erste Teil des Buches unter-
nimmt den Versuch einer vergleichenden Analyse der wirtschaftlichen Entwicklung 
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unterschiedlicher Regionen. Er stellt den schon ab 1933 zur Blüte gelangten industriellen 
Ballungsraum Salzgitter-Braunschweig-Hildesheim dem wirtschaftlichen „Notstands-
gebiet“ Nordthüringen gegenüber, das erst in der Endphase des Krieges einen dramatischen 
wirtschaftlichen Aufschwung erlebte. Bereits in seinen früheren Untersuchungen hatte 
Baranowski auf die geheimen Rüstungsaktivitäten der Reichswehr in der Weimarer 
Republik hingewiesen, ohne welche die rasche Wiederaufrüstung undenkbar gewesen 
wäre. Als Beispiel dienen ihm auch jetzt Rüstungsbetriebe im Großraum Hannover/
Braunschweig. Hier wäre zeitlich zu differenzieren. Für Braunschweig ist der Einfluss der 
Rüstungsaufträge für den wirtschaftlichen Aufschwung in den ersten Jahren der NS-
Herrschaft als nicht besonders hoch zu veranschlagen. Das änderte sich mit dem Vier-
jahresplan 1936 allerdings ganz erheblich. Baranowski beschreibt den Rüstungsboom im 
Braunschweiger Land, kommt aber über die von Norman-Mathias Pingel erarbeiteten Er-
gebnisse nicht hinaus. Wesentlich informativer lesen sich die Kapitel über die wirtschaft-
liche Entwicklung in Nord-Thüringen; für diese Region ist Baranowski ein exzellenter 
Fachmann. Während hier in den dreißiger Jahren ein rüstungskonjunktureller Auf-
schwung zunächst ausblieb, änderte sich die Situation, als die Luftangriffe der Alliierten 
die Rüstungsbetriebe im ganzen Reich immer stärker lahmlegten. Vor allem die Flug-
zeugindustrie versuchte durch Dezentralisierung ihrer Werke, durch Auslagerung aus den 
industriellen Ballungsgebieten den Bombardements zu entgehen. Das Land Thüringen 
bot dafür beste Voraussetzungen; wegen seiner geographischen Lage, seiner Grenzferne, 
der breiten Verteilung möglicher Standorte und dem Vorhandensein von Produktions-
stätten, die – da weniger kriegswichtig – problemlos für kriegswichtige Betriebe zur Ver-
fügung gestellt werden konnten. Die Unter-Tage-Verlagerung der Raketenproduktion in 
die Stollenanlage des Kohnsteins in der Nähe der Stadt Nordhausen war die spektakulärste 
Maßnahme. Baranowski verweist auf die Schlüsselrolle der SS bei der Durchführung des 
Raketenprogramms. Tausende von Zwangsarbeitern und KZ-Häftlingen trieben unter 
den fürchterlichsten Bedingungen die Stollen in das Bergmassiv. Seit Mitte 1943 entstand 
das KZ-Lager Mittelbau-Dora, um das in den folgenden Monaten ein Kranz von Außen-
kommandos errichtet wurde. Ihre Häftlinge schufen unter katastrophalen Bedingungen 
künstliche Berghöhlen zur Unterbringung einer wachsenden Zahl von Rüstungsbetrieben. 
Der riesige Lagerkomplex Mittelbau-Dora – so Baranowski – war weniger ein waffen-
produzierendes „Rüstungs-KZ“ als vielmehr ein „Bau-KZ“. Seit 1943 entwickelte sich in 
Thüringen aus einer ländlich und kleinstädtisch strukturierten Region das bedeutendste 
Rückzugsgebiet der deutschen Kriegswirtschaft. Wegweisend war die Verlagerung der 
Flugzeugproduktion der Junkers-Werke in diese Region. Aber auch viele Klein- und 
Mittelbetriebe belegen diesen Wandel. Ausführlich beschreibt der Verfasser die Ent-
wicklung dieser Betriebe, ihren Beitrag zur Rüstungsproduktion, vor allem aber die 
Arbeits- und Lebensbedingungen der Belegschaft, die sich zum Großteil aus Zwangs-
arbeitern zusammensetzte. In der letzten Kriegsphase wurden zunehmend KZ-Häftlinge 
eingesetzt. In größter Nähe zu den Untertagebaustellen wurden Außenkommandos ein-
gerichtet. Auf Menschenleben kam es nicht an, standen doch in den Lagern hinreichend 
Arbeitskräfte zur Verfügung. Baranowski spricht von „Arbeit bis zur Vernichtung“. Er-
schütternd lesen sich die Berichte über die Räumung der KZ-Lager im Frühjahr 1945 und 
über die Gewaltexzesse auf den Todesmärschen. Baranowski nennt die Idee, die Fort-
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dauer des Krieges durch Verlagerung der Rüstungsproduktion unter die Erde zu sichern, 
ein sinnloses Unterfangen und spricht von Wahnvorstellungen der Täter-Eliten, die vielen 
tausend Menschen das Leben kosteten. Dabei kam es außer dem Junkers-Werk bei 
 Rottleberode und der Raketen-Produktionsstätte im Kohnstein in keinem der geplanten 
Untertagewerke in der Region Nordhausen bis Kriegsende zu einer Produktion.
Auf über 200 Seiten reiht der Verfasser im zweiten Teil des Buches die Porträts der 
Rüstungsbetriebe aneinander. Sie bieten eine Fülle an Informationen, doch hätte ein eher 
strukturierendes Vorgehen statt des bloßen Aufzählens den Text lesbarer gemacht. 
Allerdings ergänzt eindrucksvolles Bildmaterial den eher spröden Text. Leider geht der 
angekündigte und im ersten Teil des Buches auch durchgeführte Vergleich unterschied-
licher Wirtschaftsregionen im zweiten Teil zunehmend verloren. Die Entwicklung im 
industriellen Ballungsraum Hannover-Salzgitter-Braunschweig tritt gegenüber der ein-
drucksvollen Beschreibung der umwälzenden Veränderungen in Nordthüringen in den 
Hintergrund. Dabei verspricht gerade der regional vergleichende Ansatz in dem in-
zwischen gut bestellten Forschungsfeld von Zwangsarbeit und Kriegswirtschaft neue Er-
kenntnisse.
 Hans-Ulrich Ludewig, Schöppenstedt
Jörg-Michael S c h i e f e r: Speers Vollstrecker Willi Clahes. Göttingen: MatrixMedia 
Verlag 2015, 180 S., zahlr. Abb., 19,90 €
Der Autor, Jörg-Michael Schiefer, pensionierter Deutsch- und Geschichtslehrer, führte in 
den 1970er Jahren für eine geplante Dissertation „vier spektakuläre Interviews“ mit 
Hitlers Chefarchitekt Albert Speer, wie es im Klappentext des Buches heißt. Aus der 
Promotion wurde nichts und so publizierte der Autor nach seiner Pensionierung 2009 zu-
erst 2013 die „Gespräche mit Albert Speer“ und 2015 dann „Speers Vollstrecker Willi 
Clahes“, das hier zu besprechen ist. Beide Bücher sind im Göttinger MatrixMedia Verlag 
von Heinrich Prinz von Hannover erschienen. 
Bei Willi Clahes handelt es sich um eine für die Berlin-Braunschweigische Geschichte 
nicht uninteressante Persönlichkeit: 1895 geboren, meldet sich Clahes 1914 als Kriegs-
freiwilliger und macht noch schnell mit mehr als mäßigen Noten das Notabitur. 1917 ver-
wundet aus dem Heeresdienst entlassen, studiert er nach dem Krieg Jura in Göttingen. 
Das 2. Staatsexamen besteht er 1923 mit Ach und Krach und weil ihm seine Kriegsver-
wundung zu Gute gehalten wird, anschließend wird er in den Verwaltungsdienst des Frei-
staats Braunschweig übernommen. Von 1919 bis 1928 in der Deutschen Volkspartei 
(DVP) Mitglied, geht er 1929 in die Deutsch-Nationale Volkspartei (DNVP) und bleibt 
dort bis 1931, 1932 wird er schließlich Mitglied der NSDAP. Schiefer urteilt, dass „Clahes 
die Parteien bewusst gewechselt (hat), bis er schließlich Mitglied der Partei war, die ihm 
ein karrierebewußtes Fortkommen garantieren konnte.“ (S. 25). Dies gelingt ihm auch, 
wird er doch 1932 auf 10 Jahre zum besoldeten Stadtrat der Stadt Braunschweig gewählt. 
Von hier aus geht es 1938 nach Berlin, als Vizepräsident der Generalbauinspektion der 
Reichshauptstadt Berlin (GBI). Und so wird Clahes – wie es im Klappentext heißt – 
„... Albert Speers Mann für das Grobe. (...) Hatte doch der eine, Speer, dem anderen, Clahes, 
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die `Entmietung´ und Vertreibung der Juden aus ihren angestammten Wohnungen in 
Berlin übertragen.“ Gerade weil Clahes diese für Speer wichtige Rolle innehatte, aber in 
praktisch keiner von Speers zahlreichen Publikationen (mit Ausnahme von „Der Sklaven-
staat“ 1981) erwähnt wurde, war Schiefers Interesse geweckt. 
Als Ende 1941 die Arbeit der Umsiedlungsstelle beim GBI beendet war, wechselt 
Clahes ins Reichsministerium für Beschaffung und Munition. Von April 1945 bis 1948 
lebt die Familie Clahes auf Sylt. 1948 siedelt sie nach Bremen um, wo auch das Entnazi-
fizierungsverfahren von Willi Clahes eingeleitet wird. Noch vor Ende des Verfahrens 
stirbt Clahes am 21.10.1948 (so an zwei Stellen im Buch, S. 83 und 135, auf S. 114 heißt es 
dagegen 21.7.1948) nach einem Autounfall in Hahn bei Rastede. Das Verfahren wird im 
November 1948 von Todes wegen eingestellt, im Februar 1949 Clahes als Mitläufer ein-
gestuft. 
Gegen die Praxis, aus Ergebnissen, die für eine wissenschaftliche Arbeit nicht ver-
wendet werden können, Aufsätze oder kleinere eigene Publikationen zu machen, ist 
grundsätzlich nichts einzuwenden. Oft ist es auch viel sinnvoller, als die ursprüngliche 
Arbeit durch Exkurse o.ä. „aufzublähen“ und dabei womöglich den roten Faden zu ver-
lieren. Das Problem des vorliegenden Buches ist, dass der Autor viel zur Person Clahes, 
seinem Leben und Wirken und den Ereignissen in der NS-Zeit geforscht hat, er aber diese 
Ergebnisse leider nicht strukturiert und wissenschaftlich korrekt mitteilt. Statt einer 
flüssig-stringenten Darstellung der Biografie Clahes’ – natürlich immer eingebettet in die 
historisch-politischen Ereignisse –, reiht Schiefer rein biografische Kapitel (Kindheit, 
Jugend, Schulbesuch und Studium sowie Erste Schritte im Beruf) neben sachthematische 
wie „Die historische Situation im Jahre 1933“ (ab S. 116f.!), die „Durchführungsstelle der 
Generalbauinspektion (GBI)“ (S. 42ff.), „Entmietungsmaßnahmen“ (S. 63ff.), „Entnazi-
fizierung“ (S. 77) und „Persilscheine“ (S. 85ff.). Dabei werden diese eher sachthema-
tischen Kapitel aber meist weder konkret eingeleitet noch wird der Zusammenhang zu 
Person und Wirken Clahes’ begründet. Zudem kommt es durch diese Art der Darstellungs-
weise zu unnötigen Wiederholungen, wie das Beispiel zu den Persilscheinen zeigt: Von 
S. 85 bis 88 erklärt der Autor ganz allgemein Praxis und Umgang mit dieser Art von 
Dokumenten. Clahes wird mit nur einem einzigen Satz am Ende erwähnt. Im direkt 
folgenden Kapitel „Die Erwiderung auf die Klageschrift“ (S. 89ff.) geht es primär um das 
Spruchkammerverfahren in Bremen, aber ab S. 96 unten wird erneut die Funktionsweise 
der Persilscheine beschrieben und im folgenden ausführlich auf die Person Clahes be-
zogen erläutert. Warum also hat der Autor nicht beide Kapitel zu einem zusammengefasst 
und damit Dopplungen vermieden? 
Das Buch wirkt durch diese Form der Darstellung sehr langatmig, wozu auch die vielen 
weiteren Wiederholungen von reinen Fakten im Buch beitragen, die für eine so kurze 
Arbeit (nur 133 Seiten reiner Text!) unverzeihlich sind. Einige Beispiele: auf S. 29 und 33 
wird kurz hintereinander erwähnt, dass Clahes 1933 die Führung der NS-Volkswohlfahrt 
(N.S.V.) übernahm; auf S. 48 und 52 doppelt sich die Darstellung der Zuständigkeiten von 
Clahes bei der Durchführungsstelle des GBI; auf S. 90 wird in zwei Absätzen direkt 
hintereinander beschrieben, dass Clahes 1932 in Braunschweig zwei Ämter in Personal-
union führen sollte. Auf S. 50 und 92 geht es beide Male um seine Abordnung 1938 nach 
Berlin, auf S. 93 und 99 wird das Verhältnis von Clahes zu Heinrich Rönneburg, dem 
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Rezensionen und Anzeigen 295
Wolfenbütteler Oberkreisdirektor nach 1945, erläutert, auf S. 89 und 101 schildert Schiefer 
den Eintritt Clahes‘ in die NSDAP 1932 und seine Rechtfertigung 1948 im Rahmen des 
Entnazifizierungsverfahrens, die Darstellung zum Grundstück der Familie in Berlin-
Zehlendorf und den Verkauf durch die Witwe 1963 wiederholt sich auf S. 95 und 110. 
Dies alles ist umso ärgerlicher, weil es laut Impressum ein Lektorat (Uwe Friedrich, 
Göttingen) gegeben hat. 
Leider ist der Lektor auch nicht beim Literaturverzeichnis tätig geworden, werden 
doch Archivalien und ungedruckte Quellen einfach unter „Literatur“ (S. 137) subsumiert, 
anstatt es korrekterweise „Quellen- und Literaturverzeichnis“ zu nennen. Darüber könnte 
man noch hinweg sehen, wenn nicht viele der genannten Archive falsch benannt und ab-
gekürzt werden, wie z. B. beim Staatsarchiv Bremen geschehen, das bei Schiefer LA 
Bremen (ebd.) heißt. Auch das Staatsarchiv Wolfenbüttel, heute Niedersächsisches 
Landesarchiv – Standort Wolfenbüttel, taucht in der Aufzählung als „LA Wolfenbüttel“ 
auf, während es in den Anmerkungen Staatsarchiv Wolfenbüttel heißt. Problematisch ist 
auch, dass im Literaturverzeichnis nicht alle im Anmerkungsapparat zitierten Akten ge-
nannt werden, wie z. B. im Fall des Landesarchivs Berlin geschehen. 
Ebenfalls unwissenschaftlich ist, dass die übliche Zitierweise mit a. a. O. oder ebd. bei 
mehrfachem Zitieren aus gleicher Quelle hintereinander nicht angewandt wurde. Auch 
hier stellt sich wieder die Frage, warum der Lektor so etwas hat durchgehen lassen? 
Ein extrem unwissenschaftliches Beispiel sind die Endnoten 196 und 197, wo es zwei-
mal hintereinander falsch heißt „LA A Pr.Br.Rep. 280“ (gemeint ist A Pr.Br.Rep. 107 
Nr. 280). Anschließend wird neunmal hintereinander aus dieser (vermeintlich) gleichen 
Akte zitiert, vermeintlich deshalb, weil nur der Bestandsname (LA A Pr.Br.Rep. 107) 
ohne laufende Nr. genannt wird. Genaugenommen entspricht praktisch der gesamte An-
merkungsapparat nicht den wissenschaftlichen Standards, weil genaue Quellenangaben 
bis auf wenige Ausnahmen fehlen. Die meisten Anmerkungen sind somit weder nachvoll-
zieh- noch überprüfbar. 
Bei den ungedruckten Quellen wird eine Internetseite ohne Abrufdatum genannt, die 
„Chronik der Speerdienststellen“ wird weder näher erläutert noch ein Hinweis (für die 
nicht im Thema steckenden Leserinnen und Leser) gegeben, worum es sich dabei handelt 
und woher Schiefer sie bekommen hat. Für die mit dem Thema vertrauten Menschen da-
gegen wäre es wichtig zu wissen, auf welche Version der Chronik sich Schiefer bezieht, 
dies schreibt er nicht. 
Bleibt zum Schluss noch die Frage, warum bei einem Buch aus dem Jahr 2015 die 
Anmerkungen am Ende des Buches aufgeführt sind, denn das Blättern ans Ende stört den 
Lesefluss ungemein. Technische Gründe können es nicht sein, kann doch jede Textver-
arbeitung inzwischen ohne Probleme Fußnoten verwalten, erst recht, wenn es sich um nur 
insgesamt 388 Anmerkungen bei einem so kurzen Text handelt. Fast könnte man ver-
muten, der Text sei ursprünglich in den 1970er oder 1980er Jahren auf einer elektrischen 
Schreibmaschine getippt worden, gibt es doch auf S. 115 plötzlich die Fußnote 362a ... – 
eingeführt für biografische Informationen über Hans Koschnick, den Bürgermeister von 
Bremen von 1967 bis 1985, der in den 1950er Jahren als Verwaltungsbeamter in Bremen 
mit dem Fall Clahes (bezüglich der Versorgungsangelegenheiten für Witwe und Waisen 
bzw. einem Verfahren nach Art. 131 GG) befasst war. 
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Alles in allem spricht das Buch ein wichtiges Thema an, nämlich die Rolle der Schreib-
tischtäter und ihre Verstrickungen in der NS-Zeit anhand des konkreten Beispiels 
Willi Clahes. Leider ist aufgrund der vielen angesprochenen Unzulänglichkeiten und 
Fehler eine Chance vertan. Ein kritisches Lektorat hätte dem Buch gut getan. 
 Susanne Knoblich, Berlin 
Jurgen H e r b s t: Requiem für eine deutsche Vergangenheit. Eine Jugend im National-
sozialismus. Übersetzt von Sylvia Schütze. Wolfenbüttel: HMS, Haus-&Mediaservice 
GmbH & Co KG 2015, 298 S.
Der Autor Jurgen Herbst verbrachte als Jürgen Herbst seine Kindheit und Jugend in 
Wolfenbüttel. Er erhielt 1948 über das Quäker Hilfswerk ‚American Friends Service 
Committee‘ die Gelegenheit, an einem mehrwöchigen Studentenseminar in den Ver-
einigten Staaten teilzunehmen. Es schloss sich ein durch Stipendien finanziertes Studien-
jahr an einer amerikanischen Universität an. Nach einem langen Berufsleben in den USA 
starb der an der University of Wisconsin im Jahr 1994 emeritierte Professor für Pädagogik 
und Geschichte der Pädagogik 2013 in Florida.2 Anlass für seine hier vorliegenden Er-
innerungen war, so der Autor in seinem Vorwort zur deutschen Ausgabe, die Frage nach 
der Mitschuld „an dem unsagbaren Gräuel, das meine Landsleute begangen haben“ (XIII). 
Auch wollte er seinen Kindern zeigen, „wie ich als Kind und Junge die Zeit des Grauens 
durchlebt habe“ (XIII). Mit knapp 70 Jahren hat Herbst seine Erinnerungen unter dem 
Titel „A Requiem for a German Past. A boyhood among the Nazis“ 1999 in den USA 
erfolgreich veröffentlicht. Die deutsche Übersetzung von Sylvia Schütze liegt nun vor. 
Bereits 1953, als er noch einmal für 2 Jahre nach Deutschland zurückgekehrt war3, hat 
Herbst aus ähnlichen Motiven ein Manuskript in deutscher Sprache verfasst, das ebenso 
wie private Briefe und Tagebuchstellen aus der Zeit des so genannten Dritten Reiches in 
Auszügen in die vorliegende Veröffentlichung eingeflossen ist. Leider sind diese Passagen 
nicht immer gekennzeichnet.
Für heutige Leser mag Titelbild und Buchtitel seltsam und wie aus der Zeit gefallen 
erscheinen. Zwei Jungen blicken ernst und starr in der uniformierten Kluft des Jung-
volkes am Leser vorbei. Der Ausdruck „Requiem“ bezieht sich auf die Totenklage von 
Walter Flex für die „Tausenden von jungen Deutschen, die – … –, erfüllt von jugend-
lichem Idealismus und Vaterlandsliebe ihr Leben {im Ersten Weltkrieg] gelassen 
hatten“(275). Und darum geht es dem Autor, um eine Totenklage für seine verstorbenen 
Eltern, Großeltern, Verwandten und Freunde – und für die vielen Toten, die im Zweiten 
Weltkrieg um ihn herum gestorben sind. Er will sie heimholen in sein Leben und von den 
Gespenstern der Vergangenheit befreien. Dabei irritiert, dass der Ältere für die Schilderung 
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Rezensionen und Anzeigen 297
Das 1928 geborene einzige Kind von Hermann Herbst, Bibliotheksrat und stellver-
tretender Direktor der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel 4, einem der führenden 
Einbandforscher seiner Zeit, wuchs in einem bildungsbürgerlich-konservativen Milieu 
auf. Dieses Milieu, so schildert es der Sohn, richtete sich fest an protestantischen 
Glaubenssätzen aus, am Ideal des preußischen Soldatentums und an den allgemein-
gültigen Werten der Antike und der deutschen Klassiker. Jürgen Herbst trat in das nach 
dem Führerprinzip streng hierarchisch organisierte Jungvolk, eine Organisation der 
Hitlerjugend, ein. Er stieg 1944 zum Fähnleinführer und erreichte einen hohen Rang. 
Herbst führte ca. 120-150 Jugendliche bei ca. 600 Wolfenbütteler Jungen im Jungvolk 
(S. 101).5 Der Autor schildert die Aktivitäten des Jungvolks als Mischung aus freiwilligen 
jugendbewegt-bündischen Unternehmungen Jugendlicher und Konzessionen an die NS-
Staatsjugend. Das Kapitel über das Jungvolk ist vom Autor mit ‚Jungsoldat‘ überschrieben 
worden. Jürgen Herbst wollte Offizier werden und wurde dabei, so seine Schilderung, 
vom Vater auch noch während des Krieges in diesem Berufsziel unterstützt. Der Sohn 
meldete sich bei der Division ‚Großdeutschland‘ als Offiziersanwärter und war als blut-
junger Soldat seit März 1945 an den letzten Kämpfen gegen die Briten im Raum 
Ganderkese, Achim, Gnarrenburg beteiligt. Er glaubte bis zum Schluss an den Sieg der 
sauber kämpfenden Wehrmacht. Der noch junge Heranwachsende verlor durch den Krieg 
seine Eltern. Sein Vater fiel 1944 in Jugoslawien, seine Mutter starb 1948 an den Folgen 
der Mangelernährung in der Schweiz bei Verwandten. 
Herbst schildert sich selbst als jemanden, dem in der NS-Zeit Widersprüchlichkeiten 
und unmenschliche Züge des NS-Regimes auffielen. Die Erwachsenen schwiegen. Er 
führt die über der elterlichen Familie wohnende jüdische Familie an, die nach dem 
Pogrom vom November 1938 von der SS abgeholt wurden. Als Jungvolkführer erlebte er 
in Polen korrupte Angehörige der Hitlerjugend, die junge polnische Bergarbeiter in einem 
Lager schikanierten. Er sah dort auf einem Ausflug jüdische KZ-Häftlinge in einem 
Braunkohletagenbau. Wirkliche Nazis werden als korrupt beschrieben, die SS als das 
Böse. Demgegenüber stellt der Autor das bürgerliche Milieu, das an den inneren Werten 
festhielt und eine (innere) Distanz gegenüber den bösen Nazis einnahm. Ehrbare bürger-
liche Männer und Soldaten, die in einer ‚sauberen Wehrmacht‘ dienten, stehen der SS, 
Nazi-Ausbildern und anderen Angehörigen der NSDAP gegenüber. 
Jürgen Herbst hat einen persönlichen Rückblick verfasst in dem Bestreben, Schmerzen, 
Trauer, Verrat und Vertrauensverlust jener Jahre für sich aufzuarbeiten. Seine Antwort 
heißt: Ich habe in dieser dunklen Zeit Liebe und Freundschaft erfahren. Dies gibt ihm ein 
„Licht der Hoffnung im Dunkeln“: „Es ist dieses Licht, aufgrund dessen ich mein Requiem 
feiern und meine Geliebten und Freunde segnen kann.“ (279) Deshalb ist es auch nicht ver-
wunderlich, dass der Autor die von ihm selbst gestellte Frage nach seiner Mitschuld bzw. 
Mitverantwortung des eigenen bildungsbürgerlichen Milieus nicht beantwortet. Denn Liebe 
und Vertrauen sind keine Kategorien, die für eine historische Analyse taugen. Der Autor 
verwendet sie in einem religiösen und damit überzeitlichen Zusammenhang. Bei allem 
4 Jarck, Horst-Rüdiger, Hermann Herbst, in: Braunschweigisches Biographisches Lexikon.
5 In einem Jungzug waren rd. 30 Jungen, also gab es in Wolfenbüttel insgesamt 20 Jungzüge (S. 101) Ein 
Fähnleinführer führte im allgemeinen 4 Jungzüge.(vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsches_
Jungvolk). 
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 Bemühen um „kompromisslose Wahrhaftigkeit“ (XIV), „die Dinge so darzustellen, wie ich 
sie damals sah und spürte“ (XIII), vermischen sich die Erlebnisse des Jugendlichen und der 
Blick des Erziehungswissenschaftlers auf den Jungen. So gab der ältere Jürgen Herbst noch 
1996 seine Erfahrung als junger Mann in einer ‚dunklen Zeit‘ als Vorbild weiter und empfahl 
jungen Abiturienten der Großen Schule In Wolfenbüttel, durch Lesen der Klassiker und 
Hinwendung zu guten inneren Werten Charakterstärke zu entwickeln, um zu widerstehen. 
Der in der deutschen Ausgabe beigefügte Schulaufsatz über das Lieben und Sterben des 
Cornets Christoph Rilke mag den jungen Mann getröstet haben. Eine angemessene Antwort 
auf den durch Diktatur und Faschismus hervorgerufenen Krieg ist es nicht. 
Dem Buch fehlt ein historisch-wissenschaftlicher Kommentar, der die Erinnerungen 
eines unpolitischen Bildungsbürgers in Beziehung gesetzt hätte zu einer Perspektive von 
außen mit gesicherten Fakten über die NS-Zeit (in Wolfenbüttel). Wie sehr Erinnerungen 
an lange zurückliegende Ereignisse trügen können, zeigt das Beispiel der kinderlosen 
jüdischen Familie Pohly, die Jurgen Herbst in der englischen Fassung als Familie Morgen-
stern mit ihrem Sohn Albert beschrieben hat. Dem Charakter einer persönlichen Auf-
arbeitung entsprechend erklärt Jurgen Herbst seinen Fehler in der deutschen Ausgabe 
damit, dass „zwar die Wahrhaftigkeit meiner Erinnerungen an das von mir empfundene 
Geschehen geblieben ist, dass sich aber meine Erinnerungen als zehnjähriger Junge nicht 
immer mit dem wirklichen Geschehen deckten“ (XIV). Die Familie Pohly habe, so der 
Autor, in der Wohnung über der Familie Herbst gewohnt und wurde 1938 im Zuge der 
Novemberprogrome von der SS „abgeholt“. Es gibt zahlreiche weitere Sachverhalte, die 
ebenfalls auf ihre historische Korrektheit zu überprüfen wären. Mehr als ärgerlich ist es 
zudem, dass wissenschaftlich seit langem nicht mehr haltbare Thesen u. a. von der 
sauberen Wehrmacht, dem aufrechten Gang ehrbarer Bürger und den bösen Nazis un-
widersprochen unkommentiert im Raum stehen. Als persönliche Aufzeichnung eines 
inneren Heilungsprozesses ist das Buch nur sehr bedingt eine historische Quelle für die 
NS-Zeit in Wolfenbüttel. 
 Gudrun Fiedler, Stade
Horst-Rüdiger J a r c k: Otto Bennemann (1903-2003). Von Milieu, Widerstand und 
politischer Erfahrung. Braunschweig: Joh. Heinrich. Meyer Verlag 2015, S. 341, 19,90 €
Über Otto Bennemann, den herausragenden Repräsentanten der Braunschweigischen 
Zeitgeschichte des 20. Jahrhunderts, glaubten die Sachkenner in den Grundzügen 
informiert zu sein. Die vorliegende Biographie macht deutlich, wie ergänzungsbedürftig 
unsere Kenntnisse über diesen Mann, der die politisch-gesellschaftliche Entwicklung in 
Braunschweig und darüber hinaus in Niedersachsen sowie in der Zeit der Emigration mit-
erlebt und mitgestaltet hat, sind. Der besondere Vorzug dieser Studie ist die gründliche 
Auswertung der Quellen, die der Verfasser zu erheblichen Teilen mit dem 2013 veröffent-
lichten Findbuch zum Nachlass Otto Bennemanns in Ergänzung der vom Archiv der 
Friedrich-Ebert-Stiftung verwahrten Dokumente erschlossen und der Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht hat. Die großen programmatischen Linien des 1926 durch Leonhard 
Nelson gegründeten Internationalen Sozialistischen Kampfbunds (ISK), dem Otto 
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Rezensionen und Anzeigen 299
Bennemann seit Beginn angehört hat und der ihn weit über die Zeit von dessen Existenz 
nachhaltig geprägt hat, sind uns weitgehend bekannt. Diese Untersuchung macht nicht nur 
dessen Wirkung auf Otto Bennemann deutlich, sondern veranschaulicht auf breiter 
Quellengrundlage den Aufbau der Ortsgruppe des ISK in Braunschweig, dessen Rolle 
innerhalb des ISK und die politischen Positionen der verschiedenen Organisationen der 
Arbeiterbewegung im Kampf gegen die immer größere Gefahr des Nationalsozialismus. 
Schließlich musste der ISK in Braunschweig unter Führung von Otto Bennemann 1933 in 
den Widerstand gehen, der 1936/37 über Hannover, die Schweiz und Paris ins Exil nach 
England führte, wo er nicht nur für seinen Lebensunterhalt sorgen musste, sondern auch 
erste politische Kontakte mit englischen Gesprächsgruppen und deutschen Emigranten 
führte. Das konnte ihn aber nach Kriegsausbruch nicht vor der Deportation nach 
Australien bewahren, eine nicht nur psychologisch, sondern aufgrund der extremen Ent-
behrungen und körperlichen Belastungen schwer zu ertragende Erfahrung. Nach der 
Rückkehr nach London 1941 spielte er bald in den deutschen Exilgruppen der neu-
gebildeten Union der Sozialdemokraten, in der die politischen Organisationen der 
Arbeiterbewegung mit Ausnahme der Kommunisten aufgingen, eine beträchtliche Rolle. 
Gegen Ende Mai 1945 kehrte er im Rahmen der amerikanischen OSS und britischen 
Militärregierung des Bezirks Hannover in das weitgehend zerstörte Braunschweig zurück, 
wo er sich bald am politischen Wiederaufbau intensiv beteiligte. Hier können die zahl-
reichen von ihm wahrgenommenen Funktionen seiner politischen Tätigkeit nur knapp 
erwähnt werden: Oberbürgermeister der Stadt Braunschweig 1949, Landtagsabgeordneter 
in Braunschweig (1946) und seit 1947 in Niedersachsen, niedersächsischer Innenminister 
1959-1967, um nur die herausragenden Funktionen zu nennen, Aufgaben, die er gewissen-
haft und erfolgreich durchgeführt hat. 
Mit den Freunden des ISK, Willi Eichler, Alfred Kubel, Ewald Gerrich u. a. hat er das 
elitäre, gegen das Prinzip der Mehrheitsherrschaft gerichtete Konzept des ISK preis-
gegeben. Er wurde aber wie diese lebenslang von den philosophisch-moralischen 
Maximen des ISK geprägt: der Notwendigkeit der ethischen Fundierung der Politik, der 
Bedeutung von Recht, Pflicht und Verantwortung, dem hohen Stellenwert der Bildung auf 
allen Lebensstufen und in allen gesellschaftlichen Schichten. Der niedersächsischen 
Koalitionspolitik mit ihren häufig moralisch fragwürdigen Kompromissen blieb er nicht 
selten ein Fremdkörper. 
Über weite Strecken ist dieses Buch ansatzweise eine Doppelbiographie. Denn Otto 
Bennemann ist bis 1986 von seiner ISK-Kollegin und späteren Frau Franziska begleitet 
worden. Die umfangreiche Korrespondenz zwischen beiden ist eine anschauliche Grund-
lage für das Denken und Fühlen des Ehepaares. 
Das Leben von Otto und Franziska Bennemann wird in den Rahmen des braun-
schweigischen Milieus und der zeitgeschichtlichen Interpretation entfaltet. Diese bietet 
nur wenig Anlass zur Kritik. Hingewiesen sei aber auf die zu kurzschlüssige positive 
Bewertung der Gedenkkultur in Braunschweig und Niedersachsen in den 50-er Jahren. 
Wenn manchem der ISK schon in seiner Zeit als überholt und weltfremd erscheinen 
mag, – dieses Buch macht deutlich, wieviel die Nachkriegsentwicklung ihm noch Jahr-
zehnte nach seinem Ende zu verdanken hat. 
 Klaus Pollmann, Samswegen
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Braunschweiger Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts: aus der Stadt Braunschweig und 
den ehemaligen braunschweigischen Landkreisen. Band 3. Projektarbeit des Arbeits-
kreises Andere Geschichte, hrsg. v. Reinhard B e i n. Braunschweig: döringDRUCK 2015, 
319 S., Abbildungen, 14,95 €
Bereits in dieser Ausgabe des Braunschweigischen Jahrbuchs für Landesgeschichte 
kann auf einen weiteren Band der Reihe „Braunschweiger Persönlichkeiten des 20. Jahr-
hunderts“, erneut herausgegeben von Reinhard Bein, hingewiesen werden. Inhaltlich und 
formal steht dieser Band in positiver Kontinuität zu seinen beiden Vorgängerbänden. Von 
16 Autoren, die z.T. bereits an den ersten beiden Bänden mitgearbeitet haben, wurden 
weitere 57 Persönlichkeiten zur Darstellung gebracht.
In diesen Band haben unter anderem Personen Aufnahme gefunden, die erst in den 
letzten Jahren verstorben sind, wie die Kinderbuchautoren und Illustratoren Margret und 
Rolf Rettich, der Hochschullehrer und Architekt Justus Herrenberger und der Archi-
tekturfotograf Heinrich Heidersberger, Foto-Chronist der „Braunschweiger Schule“ und 
der jungen Stadt Wolfsburg. 
In der Reihe der Unternehmer mit überregionaler Bedeutung finden sich interessante, 
ganz unterschiedliche Persönlichkeiten wie Heinrich Nordhoff (VW), der Wolfenbütteler 
Radio- und Fernsehindustrielle Gerhard Kubetschek („Kuba-Imperial“), der Wolfen-
bütteler Likörfabrikant und Politiker Curt Mast und der Braunschweiger Verleger Georg 
Mackensen (Westermann), den Bernward Vesper in seinem Romanessay „Die Reise“ zur 
Darstellung bringt. 
Hervorzuheben sind auch die Texte über Bruno Heusinger, Wilhelm Mansfeld und 
Rudolf Wassermann als drei führende Persönlichkeiten in der Braunschweiger Justiz des 
20. Jahrhunderts. Mansfeld bezeichnete den Wiederaufbau der durch den National-
sozialismus schwer geschädigten Justiz nach 1945 „als eine Art Trümmerbeseitigungs-
arbeit“ (Artikel von Dieter Miosge, a.a.O., S. 187).
Dass sich wichtige geschichtliche Ereignisse mitunter nicht bis ins letzte Detail klären 
lassen, veranschaulicht der Artikel über August Merges. Am 8. November 1918 legte 
Merges an der Spitze einer Delegation des Braunschweiger Arbeiter- und Soldatenrates 
dem letzten braunschweigischen Herzog Ernst August die Thronverzichtserklärung zur 
Unterzeichnung vor. Auf der seit 1953 im Niedersächsischen Landesarchiv-Standort 
Wolfenbüttel aufbewahrten Urkunde ist die Unterschrift von Merges durchgestrichen. 
Zander als Vorsitzender des Soldatenrats, der sich nicht in der Delegation befand, hatte 
die Urkunde bereits vorab unterschrieben. Zu diesen und weiteren Auffälligkeiten hat 
Brage Bei der Wieden erhellende „Ermittlungen zur Abdankungsurkunde des letzten 
Herzogs von Braunschweig“ (Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte Band 
93, 2012, S. 197-208) durchgeführt. 
 Norman-Mathias Pingel, Braunschweig
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Die Mitgliederversammlung fand am 21.4. 2016 unter Leitung des Vorsitzenden Dr. Brage 
Bei der Wieden im Schloss Braunschweig (Blauer Saal) in der Zeit von 19.00 bis 20.00 Uhr 
mit 45 Teilnehmerinnen und Teilnehmern statt. Aus Zeitgründen wurde der im Rahmen 
der Versammlung geplante Vortrag von Wolfgang Meibeyer über: ‚Die Entstehung der 
Neustadt in Braunschweig zur Zeit Kaiser Ottos IV.’ der eigentlichen Tagesordnung vor-
gezogen, um den Zuhörerinnen und Zuhörern Wartezeit zu ersparen, die nicht an der 
Mitgliederversammlung teilnehmen wollten. Meibeyer erläuterte auf Grundlage der Ver-
messungskarte von Andreas Carl Haacke aus dem Jahr 1764 die ursprünglich geplante 
Anlage der Neustadt sowie die Struktur der Grundstücke und die Veränderungen der 
Planungen.
Anschließend begrüßte Herr Bei der Wieden die Versammlung und gedachte der im 
Berichtszeitraum verstorbenen Mitglieder. 
Schatzmeister Sascha Köckeritz erläuterte den Kassenbericht für 2015 : Einnahmen 
und Ausgaben waren mit jeweils 114.141,00 € ausgeglichen, den größten Anteil bilden die 
Zuschüsse für Druckkosten der Vereinspublikationen (36.100,00 € ). Die Mittel aus dem 
Nachlass von G. Kunisch wurden für das Projekt Geschichte des Waldes in Harz und 
Solling ausgegeben. Der Bestand des Vereins beträgt zum 31.12. 2015: 4.353,41 €. Die 
Erkrankung des Kassenführers Herrn Dlugosz hat die Finanzverwaltung beeinträchtigt. 
Herr Köckeritz dankte ihm für seine langjährige sehr zuverlässige Arbeit, die er nicht 
weiter wahrnehmen kann, und wünschte ihm gute Genesung.
Die Kassenprüfung fand am 12.4. 2016 durch die Herren Albrecht und Angel in den 
Räumen der Braunschweiger Privatbank statt. Herr Albrecht berichtet für die Kassen-
prüfer, dass keine Beanstandungen festgestellt wurden und empfiehlt die Entlastung des 
Kassenführers und des Vorstands. Die Entlastung erfolgt bei Enthaltung des Vorstands 
einstimmig.
2. Neue Veröffentlichungen des Vereins: 
1. Braunschweigisches Jahrbuch für Landesgeschichte. Bd. 96. 2015 (11 Aufsätze und 
kleinere Beiträge; Bibliographie; Rezensionen: 260 Seiten). Herr Bei der Wieden dankt 
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der Stiftung Braunschweigischer Kulturbesitz für die finanzielle Unterstützung für die 
Publikation der Zeitschrift und der Stadt Braunschweig für die Unterstützung bei deren 
Versand. 
2. Sibylle Heise: Ein „Hausbuch“ aus Hornburg 1701-1776. Aufzeichnungen der Bürger 
und Brauer Just Heinrich Brinckmann und Johann Christoph Bornemann. Braunschweig 
2015 (Beihefte zum Braunschweigischen Jahrbuch. B. 18).
Ankündigte und inzwischen erschienene Bücher:
3. Herzog Heinrich Julius zu Braunschweig und Lüneburg (1564-1613): Politiker und Ge-
lehrter mit europäischem Profil. Beiträge des internationalen Symposions, Wolfenbüttel, 
6.-9.10. 2013. Hrsg. Von Werner Arnold, Brage Bei der Wieden und Ulrike Gleixner. 
Braunschweig 2016 (Quellen und Forschungen zur Braunschweigischen Landesgeschichte. 
Bd. 49). Der Band wurde nach der Publikation in der Herzog August Bibliothek der 
Öffentlichkeit vorgestellt.
4. Christina Krafczyk: Constantin Uhde. Bauen in Braunschweig. Braunschweig 2016 
(Quellen und Forschungen zur Braunschweigischen Landesgeschichte. Bd. 50). Der Band 
wurde am 27. April 2016 im Architekturpavillon der TU Braunschweig präsentiert und 
fand bemerkenswertes Interesse vor allem beim Fachpublikum.
5. Markus Weber: „Das ist Deutschland ... und es gehört uns allen“. Juden zwischen 
Akzeptanz und Verfolgung im Kurort Bad Harzburg. Braunschweig 2016 (Quellen und 
Forschungen zur Braunschweigischen Landesgeschichte. Bd. 51 = Spuren Harzer Zeit-
geschichte. Bd. 6). Die vor allem für die Sozialgeschichte Bad Harzburgs bis in die Zeit 
nach dem Zweiten Weltkrieg sehr aufschlussreiche Untersuchung wurde vor Ort vor-
gestellt und erläutert.
Weitere Publikationen befinden sich in Vorbereitung.
3. Führungen und Studienfahrten
Herr Dr. Hagena (stellv. Vorsitzender) hat eine Reihe von Führungen durch Kirchen der 
Braunschweiger Innenstadt organisiert, die bei Einführung der Reformation eine be-
sondere Rolle gespielt haben. Entsprechende Führungen wurden mit guter Resonanz in St. 
Katharinen, St. Ulrici-Brüdern und St. Andreas durchgeführt; die Reihe soll nach 
Möglichkeit fortgeführt werden.
Herr Dr. Lippelt hat folgende Veranstaltungen vorbereitet und organisiert:
3. März 2016: Führung durch das Gewandhaus in Braunschweig mit Erläuterungen zur 
Baugeschichte sowie zur Geschichte der Industrie- und Handelskammer, die ihren Sitz im 
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Gewandhaus hat und auf die ökonomische Struktur von Stadt und Land beträchtlichen 
Einfluss genommen hat.
6. bis 8. Mai 2016: Fahrt ins Siegerland: Dillenburg (Residenz der Grafen von Nassau-
Dillenburg); Siegen (Stadtführung); Altenberg (Bergbauwüstung); Stahlbergmuseum 
Müsen (Besucherbergwerk); Krombach (Brauerei); Freudenberg (Gründung der Grafen 
von Nassau).
25. Juni 2016: Fahrt nach Kassel: Museum „Grimmwelt“; Spohrmuseum (Museum für 
den in Braunschweig geborenen Kapellmeister Louis Spohr, der in Kassel Hofkapell-
meister war).
23. Juli 2016: Fahrt nach Mühlhausen auf den Spuren Thomas Müntzers: Müntzer – Ge-
denkstätte und Bauernkriegsmuseum in der Kornmarktkirche.
Die für den 30.9. bis 2.10. 2016 geplante Fahrt nach Fulda und Mannheim musste wegen 
ungenügender Nachfrage abgesagt werden.
4. Vorträge (Planung: Dr. Henning Steinführer)
Die Vorträge fanden im Blauen Saal der Stadtbibliothek und im Braunschweigischen 
Landesmuseum statt.
Geplant waren vier Veranstaltungen, bei denen sowohl spezielle als auch allgemein 
interessierende Themen behandelt wurden.
1. 17.3. 2016 Ulrich Menzel: Hitlers Einbürgerung im Freistaat Braunschweig 1932. 
(Blauer Saal.)
2. 21.4. 2016 Wolfgang Meibeyer: Die Entstehung der Neustadt in Braunschweig zur Zeit 
Kaiser Ottos IV. (s.o. Allgemeines).
3. 20.10. 2016 Ansgar Schanbacher: Kartoffelkrankheit und Nahrungskrise in Nordwest-
deutschland. (Blauer Saal.)
4. 24.11. 2016 Podiumsdiskussion: 850 Jahre Braunschweiger Burglöwe. (Forum des 
Braunschweigischen Landesmuseums.) Gegenstand der Diskussion ist die Symbolik des 
mittelalterlichen Machtverständnisses. 
Im Zusammenhang mit dieser Veranstaltung wurden Publikationen des Geschichtsver-
eins zu reduzierten Preisen verkauft.
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Mit Unterstützung durch die SBK werden auf Grundlage der betreffenden Bestände im 
Landesarchiv seit 2015 folgende Forschungsvorhaben durchgeführt:
Barbara Klössel-Luckhardt: Bearbeitung der Siegel des Reichsstifts Gandersheim .
Horst-Rüdiger Jarck: Bearbeitung des Urkundenbuchs für Kloster Riddagshausen. (Dieses 
Projekt wird auch durch die Borek-Stiftung gefördert).
6. Verschiedenes
Der von Frau Dr. Roxane Berwinkel konzipierte Blog für den Geschichtsverein findet 
gutes Interesse und ist ein Diskussionsforum für landesgeschichtliche Themen und 
Projekte. Er bietet die Möglichkeit zur Veröffentlichung von Forschungsergebnissen und 
steht auch den Ortsheimatpflegern zur Verfügung.
Verstorbene Mitglieder
deren Namen der Redaktion seit November 2015
bekannt wurden:
Rainer Herbst (6.4. 2015)
Dr. Friedrich Fischer (24.5. 2015)
Hartmut Wilke (6.6. 2015)
Annelore Arndt (27.7. 2015)
Jutta Möhle (26.8. 2015)
Dr. Heinrich-Julius Meyer (13.10. 2015)
Heiko Kramer (15.11. 2015)
Walther Günther
Dieter Hartmann
Almuth Hildebrandt-Lindemann (5.6. 2016)
Rolf Siebert (22.7. 2016)
Horst Wiehe (2.8. 2016)
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